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„Allen meinen Glauben ſetze ich auf Gott und alle meine 
Liebe ſchöpfte ich aus Ihm. Er ſpricht zu mir in dem Brauſen 
der Wellen und in dem Heulen des Sturmes; ich falte ver— 
trauensvoll die Hände, denn Er hat mich noch nie verlaffen.‘‘ 


Mit viefem frommen Spruche, den ich in mancher 
Stunde des Leidens und der Gefahr gebetet habe, will 
ich auch dieſes Loggbuch beginnen. Er foll feine Schug- 
macht fein und es vor unreinen Gedanfen bewahren. 

Wie ich fo fige in der Einſamkeit, ift mir wohl um's 
Herz, und die Thränen, die mir über die Baden rinnen, 
machen mir da3 Gewiffen nicht ſchwer; fie find den Er- 
innerungen meines vielfach bewegten Lebens geweiht. 
Diefe Erinnerungen will ich dieſen Blättern anvertrauen; 
e3 ſoll meine leßte Arbeit fein, nach fo vielen Erfah 
rungen, ſo vielen Xeiden und Kämpfen während eines 
langen und ruhelofen Lebens. Sie find ja Alle nicht 
mehr, mit denen ich einjt Freude und Leid getheilt; fo 
rufe ich jie denn in mein Gedächtniß zurüud, und wenn 
ich fie noch ein Mal gefehen, vertraue ich auf den hHimmı= 
lifchen Vater, der mir jo oft geholfen, daß er meine 
müden Augen ſchließen und mich eingehen laflen wird 
zu feiner Herrlichkeit. 
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Als ich noch jung war, faſt noch zu jung, um durch 
das Soldatenloch in den Maſtkorb zu kriechen, nannten 
fie mich Emanuel, als ich ſpäter Bootsmann wurde 
und zu den Officieren des Vordermaſtes gehörte, hieß 
ich Meiſter Emanuel. Das iſt Alles, was ich von meiner 
Herkunft weiß; denn in welchem Lande, und von welchen 
Aeltern ich geboren worden bin, weiß ich nicht zu ſagen. 
Ein alter Fiſcher fand mich eines Morgens vor ſeiner 
Hütte liegen, und er und ſeine Frau beſchloſſen ſich meiner 
anzunehmen und mich chriſtlich, in der Furcht Gottes zu 
erziehen. 

Dieſe Erziehung in der Furcht Gottes beſtand darin, 
daß ich von dem erſten Tage an, wo ich im Stande 
war einige Arbeit zu thun, das früher gegeſſene Brod 
durch fleißiges Tagewerk abverdienen mußte, und arg 
geſcholten ward, wenn ich mich verſäumte oder zu wenig 
that. Saß ich dann ſo am Strande mit den Netzen, 
den Bojen oder den Angeln beſchaͤftigt, und die großen 
Schiffe zogen an mir vorüber der unfernen See zu, 
wurden mir die Augen naß und ich mußte oft bitterlic) 
meinen. 

Und ich hatte fo gerne gelacht, Denn von Haufe aus 
war mein Gemuth offen und mein Herz fröhlich. Aber 
die andern Kinder duldeten mich nur felten unter fich, 
und wenn fie es thaten, fo geſchah ed, um mich zu 


neden und zu Schlagen. Ich war ein Findelfind, und 
nad) der Meinung der Menfchen dürfe man einem folchen 
unglüflichen Wefen jede Schmach bereiten; denn wenn 
die böfen Buben mich necten, lachten die Alten aus 
vollem Halſe. Sch hatte auch noch einen Fehler an mir, 
der mir viele Ungunft zuzog und den ich erſt ſpäter ent- 
deckte. Sch konnte ihn Leider nicht ablegen. 

Einſtmals war das Dorf in großer Bewegung. Eine 
sornehme Dame Hatte bei dem Bauernvoigt ihre Woh- 
nung genommen, weil fie kränklich war und die Aerzte 
ihr gejagt Hatten, die frifche Luft würde ihr heilſam 
fein. Die Dame mußte wohl jehr angejehen fein und 
viele vornehme Bekanntſchaften haben; denn täglich Famen 
neue Befuchende zu Wagen und zu Pferde, die ſtunden— 
lang vermweilten und fich viele Mühe gaben, der armen 
Frau die Langeweile zu vertreiben. Faſt ſchien es aber, 
als jei der Dame nur wenig um alle diefe Befuche zu 
thun; denn fie fchien froh und glüdlich zu fein, wenn 
te allein im Garten jaß und jich mit ihrem Knaben 
beichäftigte, der ungefahr fünf Jahre alt war. 

Diefer Knabe wurde bald ein Gegenftand der Auf: 
merfjamfeit für das ganze Dorf. Noch nie folle man 
ein jo ſchönes Kind gefehen, und wer feine glänzenden 
Locken jah, wer einen Bli aus feinen fanften blauen 
Augen erhielt, wen e8 anlächelte, der fühlte fich jo glück— 
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lich, als ob ihm irgend etwas Beſonderes begegnet jei. 
Auch ich freute mich über das fihöne Kind, und fuchte 
mich ihm zu nähern, fo viel ich Eonnte. Aber e3 gelang 
mir ſchlecht; denn fobald das Kind mich jah, fing es 
an zu weinen, winfte mit der Hand, daß ich gehen follte, 
und barg das Gejicht in dem Schoofe der Mutter. 
„Bas hat Dir denn der arme Knabe gethan?“ fragte 
die Mutter beſchwichtigend. Aber feine Antwort erfolgte, 
und jollte ſich das Kind beruhigen, mußte ich fort. Ich 
ging mit Betrubniß, denn ich hatte mich zu dem Kinde 
bingezogen gefühlt und liebte e8 von ganzem Herzen. 
Da geſchah es eines Tages, daß der ſchöne Knabe im 
Garten mit mehreren Dorffindern gleichen Alters fpielte, 
und fich von diefen verloden ließ, bis zu den Außerften 
Bollmerfen zu geben, an deren Fuß der Strom vor— 
überbrauſete. Unfern davon lag ich mit meinem Boote, 
um die Angelſchnüre in Ordnung zu bringen, als ich 
plötzlich den Knaben mit ſeinen Spielgefährten auf der 
Höhe des Bollwerks erſcheinen ſah. Das Haar ſträubte 
ſich mir, und ich rief ihnen zu, ſo laut ich es nur ver— 
mochte, daß ſie ſogleich herabſteigen ſollten. Allein ſie 
hoͤrten nicht, und ehe man es ſich dachte, war das Un— 
glück geſchehen, der fchöne Knabe ſtürzte kopfüber in die 
Elbe. Seine Gefährten erhoben ein großes Gefchrei 
und ftoben nach. allen Seiten auseinander; ich ftand wie 
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vom Schlage getroffen, einer vernünftigen Ueberlegung 
war ich nicht fühig, aber ein dumpfes Gefühl regte jich, 
und ich ſprang dem Kinde befinnungslos nad. 

Gott, der die Unfchuld ſchützt, war mit mir, und als 
von allen Seiten Männer herbei famen, um zu helfen, 
tauchte ich aus den Wellen auf, den Knaben mit einem 
Arm feft umſchloſſen. Sch hörte noch, wie ich mit lautem 
Freudenrufe begrüßt wurde; dann aber ſchwand mir die 
Bejinnung. 

Die Dankbarkeit ver Mutter war groß; fie fagte mir 
felbit, daß ich ihr mit ihrem Kinde Die einzige Freude 
ihres Lebens erhalten habe. Doch blieb fie ſehr traurig 
und niedergefchlagen ; ihr Eleiner Knabe hatte vor Schrecken 
die Sprache verloren und konnte feinen Laut hervor— 
bringen; fie follte feine füge Stimme nicht mehr Hören, 
er konnte nicht mehr zu ihr jagen: „Mutter! Tiebe 
Mutter!” Die arme Frau meinte faft immer über das 
Gejchi ihres ftunımen Lieblings. Mir aber fehien dieſer 
plöglich feine ganze Neigung zugewendet zu haben; ſo— 
bald er mich fah, eilte er mir entgegen, jchlang den Arm 
um meinen Naden und machte mir Zeichen, dafjelbe zu 
thun, als follte ich ihn aus dem Waſſer tragen; dann 
war er zufrieden, ftrich fich die hellen Toren aus dem 
Gejichte und winfte der Mutter. 

Da kam eines Tages wieder Gefellfchaft, als ich mit 
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dem Kinde fpielte, und ein Eleiner, widerwärtiger Menſch, 
der vorausging, ward und zuerft gewahr. 

„Nein,“ rief er aus. „Habe ich all mein Lebstage 
jo etwas gejehen! Hier fpielen Nacht und Tag mit ein- 
ander! Kommt, Ihr Herren, fommt geſchwinde!“ 

Die Säfte kamen und flimmten ein lautes Gelächter 
an. — Mir war die Bruft machtig bewegt, ich jchlug 
die Augen nieder, aber die Hände ballten fich mir Erampf- 
haft zufammen, denn ich fühlte, daß das laute Gelächter 
mir galt; der Knabe aber ſchmiegte ſich furchtſam an 
mid). 

„Das iſt ein Raphael und ein Höllenbreughel!” rief 
der Fleine widerwärtige Kerl noch ein Mal, und ob ich 
gleich nicht wußte, mas es bedeuten follte, jo fühlte ich 
doch, daB es mir zum Hohne und Schimpf gejagt fei. 
Gewiß wäre ich aufgefprungen und hätte ihn zur Rede 
geftellt, aber das Kind Elammerte fich feſt an mich, und 
fah bittend zu mir auf. Ich bezwang mich und bittere 
Thranen rannen über meine Wangen. 

Der Eeine Kerl ſah mich nicht fobald weinen, als ev 
auch ein helles Gelächter aufſchlug und laut rief: „Jetzt 
jieht der Wechfelbalg aus wie ein Hexenbild, wie ein 
wahrhaftes Hexenbild!“ Er lief wie ein Blitz davon in 
das nahegelegene Luſthaus und Fam mit einem Spiegel 
zurüuf, den er mir vorhielt und dabei ausrief: „Da 
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ſchau hinein, und fage mir in Wahrheit, ob's ein altes 
Hexenweib in Eurem Dorfe gibt, die fo tolf ausiteht, 
wie Du?“ 

Sch fuhr fait vor dem Anblick zurück, der fich mir 
darbot. Früher hatte ich mich um mein Ausfehen durch 
aus nicht gekümmert; aber wie ich mich daſitzen fah, 
neben dem ſchoͤnen Kinde, Das gerade fo ausjah wie 
die lieben Engel auf dem großen Altonaer Kirchenbilde, 
da ergriff mich eine tiefe und unendliche Wehmuth; ich 
fühlte, daß diefe Häßlichkeit, welche die Vorfehung mir 
aufgebürdet, mir jedes Glück verfümmern und ich Feine 
frohe Stunde haben würde, die nicht durch dieſe trau— 
ige Erinnerung verleidet werden mußte. Unfähig, mich 
länger zu Halten, viß ich mich von dem Kinde los und 
fchlug, bitterlich mweinend, die Hande vor das Geficht. 

„Hexenkerl! Hexenkerl!“ fchrie jener widerwärtige 
Menfch abermals, und veizte die Uebrigen auf, mich zu 
höhnen, aber mein tiefer Schmerz mochte ihnen doch zu 
Gemüthe gegangen fein; es blieb Alles til. 

Da erichien die Dame, deren Kind ich das Leben ge— 
rettet, und mit ihr ein Herr von gar ftattlichem Anfehn. 
. Sie hatte die legten Ausrufungen meines Feindes ge— 
hört, und als fie mich fo heftig weinen fah, fragte fie 
jehr ernft: „Wer war mit dem Ausrufe gemeint?‘ 


Der junge Böſewicht deutete auf mich und mollte 
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Einiges zu feiner Entſchuldigung anführen, aber fie gab 
ed nicht zu, jondern fagte: „Diefem Knaben verdanfe 
ich die Srhaltung deſſen, was für mich auf der Welt 
einzig und allein noch Werth hat; ich hoffe, daß Keiner, 
der mein Haus befucht und dem meine Achtung noch 
irgend etwas gilt, dies jemals vergeffen wird.” 

Diefe Worte brachten auf einmal eine ganz andere 
Mirfung hervor, und ich ward der Oegenftand vieler 
Lobeserhebungen und Xiebfofungen; e8 war Niemand, 
der meine That nicht rühmte oder mir irgend etwas 
Angenehmes erweifen wollte. Nur der junge Menich, 
der fo bitteren Spott über mich ausgegofjen hatte, ftand 
feitwärts und maulte. Er fah mich mit einem vernich- 
tenden Blicke an, und fein flammendes Auge ſchien jagen 
zu wollen: „Das gedenfe ih Dir!” 

Die Dame hatte unterdejfen mit ihrem ——— 
Begleiter geſprochen und dieſer kam jetzt zu mir: „Wir 
wollen etwas für Dich thun,“ ſagte er mit einer ſtarken, 
wohltönenden Stimme, „um Dich für Deine That zu 
belohnen. Denke nach, was Du in der Welt werden 
willſt, und wir wollen Dir beiſtehen, es zu erreichen. 
Oder hätteſt Du ſchon daran gedacht? Sprich!“ 

Bei dieſer Aufforderung wurde mir ſonderbar zu Muthe. 
Als mich der Fremde mit ſeinen klaren Augen feſt an— 
blickte und feine kraͤftige Stimme erklang, fühlte 
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ich Feinerlei Furcht, aber ein mächtiges Gefühl ergriff 
mich, ich begriff, daß dieſer Augenblick für mein ganzes 
Leben entfcheidend fet. Mein Blick fiel zufällig auf das 
Kind, das mir die Erhaltung feines Lebens verdankte; 
das führte mich auf den Strom, und von dem Strome 
auf Die großen Schiffe, die ihn befuhren und die fo 
oft der Gegenftand meiner Sehnfucht waren. Und wenn 
ich fie an mir vorüber ziehen fah und erblickte auf dem 
Vorderdeck den Bootsmann, wie er Alles anordnete, Be— 
fehle extheilte und felbft Hand anlegte, während der 
Sapitain und feine Officiere müßig auf dem Halbdeck 
fanden, dann empfand ich einen großen Reſpekt vor 
einem folchen Meifter des Kabelgats, und mein Fühnfter 
Traum war ed, auch einmal eine jolche Stelle einzu- 
nehmen. Dies Alles fiel mir jest ein, und ich antwor- 
tete mit lauter Stimme: „Bootsmann will ich werden!” - 

Der Fremde lächelte: „Das geht fo fchnell nicht, mein 
Sohn; wer Dfficier des Kabelgats jein will, muß erft 
lange als Kajütenjunge und Halbmatrofe dienen; aber 
wenn Du Luft haft, Seemann zu werden, fo glaube ich 
wohl, daß ich Dir dazu behulflich fein Fan. Wie 
heißeſt Du!“ | | 

„Am Tage Smanuel lag ich auf des alten Hiob's 
Schwelle,” antwortete ich, „Darum heiße ich Emanuel. 

„Es ift ein Findling, ein unglückliches, ausgeſetztes 


Kind!” fagte Die Dame zu ihrem Begleiter. „Er ift 
ganz verlaffen und rettete meinen Edmund; er hat alfo 
doppelten Anfpruch auf meine Dankbarkeit.” 

„Bir werden Alles thun, um Sie zufrieden zu ftellen,” 
fagte der vornehme Herr, indem er der Dame den Arm 
bot und fich gegen die übrige Gefellfchaft verneigte; 
dann fich zu mir wendend, rief er lachend: „Adieu, 
fleiner Bootömann, und bier etwas zum Anfauf der 
filbernen Kette und der Pfeife.” Er warf mir eine Börſe 
zu, worin ich zu meinem Erftaunen mehrere Goldſtücke 
erblickte, und entfernte ſich mit allen Uebrigen. 

Ich war fehr bewegt zurückgeblieben und verfanf in 
ein tiefes Nachdenken, aus welchem ich erfi nad) einer 
Pauſe durch ein Geraufch aufgeſchreckt wurde. Sch blickte 
auf und fah den albernen Kerl vor mir, dem ich jchon 
fo vielen Verdruß verdankte. Unwillkührlich fuhr ich 
vor ihm zurück und lachend rief er aus: „Kleiner Hexen— 
ferl! Bootsmann willſt Du alfo werden? Weißt Du, 
wie Du in Zufunft heißen follft? Hexenbootsmann! 
Herenbootsmann!” 

Außer mir vor Wuth griff ich nach einem ſchweren 
Steine, der vor mir am Boden lag. Mein Arm war 
bereit3 ftarf und ich war auf Werfen eingeubt. Ob— 
gleich ich zitterte, fehlte ich Doch des Zieles nicht, und 
der Stein flog jo gefchieft, Daß er die Bruft des Geg— 


ners traf und diefer heftig zurucdtaumelte. Ich war viel 
zu erregt, um die Folgen zu überdenken, jondern griff 
vielmehr nach einem zweiten Steine, um mein Rachewerk 
fortzufegen, aber der Getroffene, der meine Abjicht merfen 
mochte, lief davon und rief mit freifchender Stimme: 
„Hexenbootsmann! das gedenfe ich Dir!“ 

Als ich nach einiger Zeit, die ich einfam im Garten 
zubrachte, von Edmund's Mutter Abfchied nahm und ihr 
den Vorfall erzählte, antwortete fie ernft: „Ihm wider- 
fuhr fein Recht; aber ich wollte, es wäre nicht gefchehen. 
Du Haft Dir den Sohn eines mächtigen Mannes zum 
Feinde gemacht und es kann von üblen Folgen für Dich 
fein. Rechne aber ftetd auf mich und auf den Beiltand 
ded Herrn, der vorhin mit Dir gefprochen hat.‘ 

Als ich ſpäter nach dem Dorfe zurüdfehrte, ging 
ſchon ein Theil dieſer DVorherfagung in Erfüllung; 
denn als ich mich fehen ließ, erfuhr ich fogleich, daß 
mein Feind ſchon hier geweſen war und Unfraut gefäet 
hatte. Mit voller Hand theilte er Schillinge aus an 
die Jungen, Die eben aus der Schule Famen, und lehrte 
jie, was fie dafür zu thun Hätten. Sie jauchzten laut 
auf, denn es galt ja dem widerwärtigen Gmanuel ein 
Bein zu ftellen. Als ich erfihien, wurde ich von allen 
Seiten umringt und der Ruf: „Hexenbootsmann! 
Herenbootsmann!” fchallte mir entgegen; ich war wehr— 
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los gegen die Menge und mußte ihren Hohn dulden. 
Sp ging es fort bis nach Haufe. Mein Pflegevater 
glaubte, ich hätte den Aufruhr angezettelt, und wollte 
mich züchtigen. Er gab fich erft zufrieden, als ich ihm 
meine Goldſtücke zeigte und ſie mit ihm theilte. 

Aber fobald ich mich auf der Straße fehen Tief, 
hörte ich den mir fo widerwärtigen Ruf, und da ih 
nicht im Stande war, meine bittere Empfindlichkeit zu 
unterdrüden, veizte ich Die Jungen noch immer mehr 
gegen mich auf. inige Male machte ich son der 
Stärke meines Armes Gebrauch, und die Öemißhandelten 
liefen heulend und fchreiend nad) Haufe. Dadurch nahm 
ich auch die Erwachfenen gegen mich ein und e3 währte 
nicht lange, daß Jedermann mir im Orte feindlich ge- 
jinnt war und die alten Weiber bei meinem Anblick 
ein Kreuz fchlugen, als ob ich der leibhaftige Gott fei 
bei und gemefen ware. 

Da Fam zur rechten Zeit ein Bote, der mir den 
Beicheid ertheilte, daß ich mich an Bord des Hambur— 
ger Schiffes „Roſenbaum“ begeben follte, das von dem 
Gapitain Falk fommandirt wurde. Ich nahm Tehnellen 
Abſchied von meinen Pflegeältern, und ging dann zu 
der Dame und ihrem Eleinen Edmund, der mid gar 
nicht von fich lafjen wollte. Meine Wohlthäterin fagte, 

fie habe für meine Ausftattug geforgt und ich würde 


Alles am Bord vorfinden. Als ich zum Dorfe hinaus- 
fehritt, riefen mir die muthmwilligen Buben noch ihr 
„Hexenbootsmann” nad. Ich habe diefen Schimpf— 
namen während meines ganzen Lebens tragen müſſen. 


Die Kajüte. 

Meifter Emanuel fehreibt weiter: 

Die eriten Seiten meines Loggbuhs handeln yon 
den früheften Creignijfen meines Lebens bis zu dem 
Beginn meiner Abenteuer und Seefahrten; das gegen 
| wärtige Blatt fol erzählen, wie und wo ich mir, nad) 
Beendigung derjelben, eine Heimath fuchte und fand. 

- Mit Thranen in den Augen verließ ich das Schiff, 
mit welchem ich zulegt aus tropifchen Ländern heimge— 
fehrt war. Sch ſetzte meinen Fuß in dad Dorf, wo 
ich die erfte Spur meines Dafeind auffinde, und wollte 
hier meine Tage befchließen. Warum ift doc) dies 
Neumühlen, das fich fo Lieblih am Fuße des Berges 
ausdehnt, jo fohon, und hatte doch für mich nicht eine 
frohe Stunde? Ih ging von einem Haufe zum andern; 
überall fremde Gefichter, unbefannte Leute. In dem 
Garten, wo die ſchöͤne Dame mit dem ftummen Edmund 
gewohnt hatte, war es nun wüfte und leer. Der Eigen 
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thümer war geſtorben und es hatte Niemand im Dorfe 
Luſt, ein Hausweſen zu erſtehen, das nur zum Prunk 
da war und keine Einkünfte abwarf. Zuletzt ging ich 
in den Krug. Der Wirth, mit mir von gleichem Alter 
und in der Jugend mein größter Gegner, ſah mich an 
und ein fpöttifches Lächeln flog über fein Geficht: „He! 
He! He! Iſt Er nicht der Herenbootsmann? Wo fommt 
Gr denn her? Setze Er ſich, Serenbootsmann! Se, 
be, he! Womit kann man dienen?” 

Mit einem innern Schauer wandte ich diefem bos— 
haften Gefellen den Rüden und pilgerte weiter längs 
dem Strande nach Altona. Es war trübes Wetter, 
der Wind Hatte die Elbe mächtig aufgeregt und ein 
feiner Sprühregen ſchlug mir in's Geficht. Es flimmte 
vollfommen mit meiner trüben GSinnedart überein. Ich 
erreichte die Stadt. Gleich bei'm Eintritt in diefelbe 
gelangte ih an ein müftes und unheimliches Werft, 
auf welchen ein halbverwitterter, hölzerner Schuppen 
ftand, der kaum ein dürftige8 Obdach und einen fehr 
unvollfommenen Schuß gegen die empürten Clemente 
darbot. Aus der vorbeifließenden Elbe ſchoß ein hoch: 
gelegener Helgen bis an die Mitte des Werftes hinauf, 
aber der Umftand, daß er am obern Ende dicht mit 
Moos bewachfen war, bewies deutlich, daß mandes 
gejegnete Jahr vergangen, feit der Kiel eines Schiffes 
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auf demfelben ruhte. An manchen Stellen keimten 
einige Grashälmchen aus dem jandigen Boden hervor; 
ein neuer Beweis, daß bier ſchon feit langen Tagen 
jede heitere Werkthätigfeit verfchwunden war. 

Neben dieſem Werfte lag ein altes dreimaftiges Schiff, 
das aber feine Zeit zur See längſt ausgedient hatte 
und ein vollfommenes Wraf war. Der Rumpf mar 
mit einer dicken Krufte von Pech und Theer überzogen, 
die Ballaftpforten ftanden weit auf, und Wind und 
Negen jchlugen ungehindert in den Raum. Die wenige 
Zafelage, Die noch an den Maftftumpfen hing, war 
verwittert und hing in Feen herab. Alle Farbe war 
weggewajchen und das blanfe Holz von der Sonnen- 
hige vielfach aufgeriffen worden. 

Dies troftlofe Bild der Vernichtung paßte vorivefflich 
zu meiner Gemüthöftimmung, und als ich eine nahe ge- 
legene Schenke betrat, erfundigte ich mich genau, welche 
Bewandtniß es mit diefem einfamen Werfte habe. Sch 
erfuhr, daß derſelbe, fammt dem daneben liegenden 
Wracke, zu dem Nachlafje eines längſt verftorbenen Schiff- 
bauers gehöre, daß aber Niemand Luft habe, fich mit 
demſelben zu befajjen. 

Mein Plan war bald gemacht. Nach acht Tagen 
war ih in dem Beſitz des MWerfts; der vereinfamte 
Helgen ward von feiner Mooshülle befreit und alle 


Anftalten getroffen, das vergefiene Wraf auf den 
Stapel zu bringen. Wenig kümmerte ich mich um das 
Kopfiehütteln und Flüſtern der Leute, und fuhr fort 
meinen Plan fo auszuführen, wie ich ihn entworfen 
hatte und wie er mir täglich Lieber wurde. Als das 
Schiff an der Stelle ftand, wo ich es haben wollte, 
ließ ich Leute kommen, Die es von außen und innen 
reinigen und wohnlich einrichten mußten. In den 
unteren Räumen follten die Vorräthe aufbewahrt 
und die Kajüte des Gapitains follte mein Aufent- 
haltsort werden, wo ich meine le&ten Lebenstage zu— 
bringen und von vielen Mühfeligfeiten ausruhen mollte. 
Das Zwiſchendeck betreffend, Hatte ich einen eigenen 
Plan gemaht. Es gehen gewiß viele Seeleute herum, 
fagte ich zu mir ſelbſt, die, gleich dir, befchwerten 
Herzens jind und von dem Treiben der Menfchen nichts 
hören und fehen mögen; aber es bleibt ihnen Feine 
Mahl, denn fie find arm und koͤnnen fich Fein ein- 
james Afyl fchaffen. Dich aber, Cmanuel, hat Gott 
mit großer Wohlhabenheit gejegnet; jo fei denn dieſen 
alten Salzwaffer- Gefährten ein Stab und eine Stüße. 
Dies jagte ich zu mir felbit und ließ nun dad Zwiſchen— 
def der Lange nach in zwei Theile theilen. Zu beiden 
Seiten wurde eine Reihe Eleiner Kajüten gebaut und 
mit Allem verfehen, was ein nicht verwöhnter Seemann 


braucht, um fich am Bord behaglich zu fühlen. Zwifchen 
diefen Kajuten ging ein breiter Gang, der von oben 
herab durch Batentgläfer fein Licht empfing und bei 
schlechtem Wetter zum Spaziergang dienen follte. Als 
diefe Arbeit beendet war, wandte ich mein Augenmerf 
dem Kabelgat zu, wo ich am Bord der verfchiedeniten 
Schiffe meine Lebenszeit zugebracht hatte. Dies follte 
eine allgemeine Verſammlungs-Kajüte vorftellen; zu 
dem Ende ward in der Mitte defjelben ein großer Tiſch 
angebracht und die Stuhle um venfelben gereiht. Sa, 
ih ging in meinem Eifer fo weit, dieſen Tiſch mit 
Dfeifen zu belegen und auf jeden Platz einen ſchim⸗ 
mernden Zinnkrug zu ſtellen, damit er bei dem nöthigen 
Abendtrunke nicht fehle. In einer Ecke dieſer allge— 
meinen Kajüte wurde ein Tiſchchen geſtellt und auf 
denſelben gegenwärtiges Loggbuch gelegt, um darin alle 
die Begebenheiten aufzuzeichnen, welche die alten See— 
leute jich erzählen würden; es ſollte das Leben und 
die Schickjale alter Matrofen enthalten, Die, von der 
Welt mißachtet, an Bord dieſes Wrads ihre Tage zu 
bejchliegen gedachten, und eine Chronik werden, Die das 
Leben zur See in feiner vielfachiten Geftaltung zeigt. 

So war denn dad Schiff mit feinen gaftlichen 
Kajüten fertig und harrte der Bewohner, 
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San HSellwig. 

Sch fonnte e8 nicht vermeiden, in der erften Zeit meines 
Aufenthalts oft unter Menjchen zu erjcheinen. Der An— 
Eauf des Werfts und der Ausbau des aufgelegten Schiffes 
hatte in den unteren Theilen der Stadt großes Aufſehen 
erregt und, mir zum Verdruß, die Aufmerffamfeit auf 
mich gezogen. 

ALS ich eines Morgens, bei fehr trübem Wetter, nach 
der Elbbrücke ging, landete ein Schiffsvolf, das fo eben 
abgemunftert Hatte und in voller Aufregung war. Mit 
lautem Geſchrei umringten fie einen hochaufgejchofjenen 
Sungen, der eine blaue Seemannsjade trug, jonft aber 
wenig das Anſehen eines Burfchen hatte, ver jenfeit 
der rothen Tonne eine Zeit lang umhergeſchwommen. 
Er jchrie laut, denn die Matrofen höhnten ihn nicht | 
nur und gaben ihm entfegliche Schimpfnamen, ſie fließen 
ihn auch von einer Seite zur andern und mißhandelten 
ihn auf alle Weite. 

„Verdammt ift ver Junge!” fehrie Einer. „Der Burfche 
hat während der ganzen Reife nichts gethan, als uns 
im Wege ftehen, und dafür, daß mir feine Arheit thun 
mußten, bat er die Monatsgage eingeftrichen.” 

„Gr hat fie eingeſackt, aber er ſoll fie nicht behalten! 
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Ich bin verdammt, wenn er es ſoll!“ fehrie ein Anderer. 
„Heraus mit den Speciesthalern, die Du Blutdieb er- 
halten, damit wir fie Friegen, denn es ift unfer recht- 
mäßiger Lohn!” 

Der Junge brüllte laut und ftellte ſich mit allen 
Kräften zur Wehre; aber was vermochte er gegen die 
Menge. Man entriß ihm das Geld und theilte es ju— 
belnd aus, während man fortfuhr, ihn zu fohlagen und 
zu ftoßen. | 

„Meine Mutter! Meine arme Mutter!” wimmerte der 
Sunge vor Schmerz und Angſt. 

„Halte das Maul von Deiner Mutter!” fehrie ein 
bartiger Kerl mit glühendrothem Gefiht. „Das Weib 
ift eine Vettel und jigt im Zuchthaufe, wahrend fie an 
den Galgen gehörte. Gleich mache Dein Schandmaul 
auf und fage, daß Deine Mutter zu baumeln verdient, 
weil fie meiner Schwefter Leinen geftohlen Hat. Willit 
Du nicht? Sp nimm das!” 

Er gab dem Knaben mit der geballten Fauſt einen 
jo heftigen Schlag, daß dieſer wimmernd zu Boden jan. 
Langer hielt ich mich nicht zurück; ich vergaß mein Alter 
und meinen von Wunden gefchwächten Arm, brach durch 
die müßigen Zuſchauer und riß den Gemißhandelten 
som Boden auf: „Schamt Euch, einen Wehrlofen fo zu 
behandeln! das ift fein Seemanns-, jondern Tollmanns= 
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Merk! Ein läſſiger Bootsmann muß feiner Zeit das 
Tauende über Euch gefchwungen haben.“ 

Mein entichlofjenes Benehmen fchien fie Anfangs ein- 
zufchlichtern, denn fie fahen mich mit flarren Augen an; 
aber Einer aus der Menge erfannte mich, und die Örog- 
flafche, aus melcher er fo eben noch einen herzhaften 
Schluck gethan, mir nad) dem Kopfe werfend, fchrie er 
laut: „Hexenbootsmann! Verdammter Herenbootsmann! 
Schlagt den Matrofenquäler todt!“ 

Wie ein Sturmwind flogen fie auf mich zu, und un- 
fehlbar würden fie ihren Vorfat ausgeführt haben, wenn 
nicht die Polizei- Soldaten herbeigefommen wären und 
die Nuheflörer verjagt hätten, mit ihnen flohen au 
die Zufchauer und ich blieb allein am Boden liegen. 
Muͤhſam raffte ich mich auf und der Junge, der noch 
immer vor Schmerz meinte, fuchte mir nach Kräften zu 
helfen. Ihn fihuttelte ein Fieberfroft, feine Thränen 
floffen unaufhaltfam, und abwechſelnd ftieß er die Worte 
aus: „Meine Mutter! Mein Geld!” 

Sch war ſelbſt der Hülfe bevurftig, aber der Anblid 
des Unglücklichen rührte mich; ich griff nach feinem Arm 
und und gegenfeitig ftügend, langten wir auf meinem 
Werfte an. Gin helles Feuer, das ich im Kamine an— 
zundete, Iocfte meinem Unglücksgefährten ein freundliches 
Lächeln ab, begierig tranf er aus dem dargereichten. 
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Kruge, dann aber ſank er auf die Kiſte zurück, die ihm 
zum Sitze diente, und fiel in einen tiefen Schlaf. 

Am Abend, als wir uns Beide erholt hatten und 
ganz allein neben einander ſaßen, ſuchte ich ihn zutrau— 
lich zu machen und zum Reden zu bewegen. Es gelang 
mühſam. „Jan Hellwig heiße ich,“ ſprach er, „und all’ 
mein Lebstage habe ich nicht zur See wollen, ſondern 
lieber in der Fabrik arbeiten. Aber ſie ſagten Alle, ich 
koͤnne zur See weit mehr verdienen und meine Mutter 
erlöſen, darum that ich es, damit ſie aus dem finſtern 
Loche herauskäme. Aber ſie haben mich von dem erſten 
Tage bis zum letzten gemißhandelt und mich einen Diebs— 
jungen genannt, ob ſie mir gleich ſelbſt Alles genom— 
men! Meine Mutter! Mein Geld!“ 

„Und was hat Deine Mutter gethan?“ fragte ich. 
„Weshalb muß ſie im Loche ſitzen?“ 

„Sie hat geſtohlen,“ antwortete Jan Hellwig leiſe; 
„ſie hat des David Raßmuß' Schweſter das Leinen ge: 
ftohlen und die Nachbarn haben es gefehen.” 

Sch wandte mich unwillfürlich ab. Sollte mein erfter 
Gefährte am Bord der Sohn einer Diebin, vielleicht 
jelbft ein Dieb fein? Schon wollte ich ihn fortſchicken, 
aber ein Blick auf feine Leivensgeftalt weckte mein Mitleid 
auf8 Neue und mit ernfter Stimme fragte ich: „Weißt Du 
auch, mein Junge, weſſen Du Deine Mutter beſchuldigſt?“ 
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Er nickte mit dem Kopfe und fuhr mit dem frühern 
Flüſtern fort: 

„Dem DBater und der Mutter ift es unglücklich ge- 
gangen ihr Xebenlang. Sie war eines feinen Mannes 
Tochter und hätte hoch hinaus fünnen, aber fie liebte 
meinen Vater, der nur ein armer Schreiber war. Gie 
heiratete ihn heimlich, und von dem Tage ab wurde fie 
aus dem Aelternhaufe verjagt. Sie durfte meinem Groß 
vater nie vor Augen fommen, und diefer alte, böſe 
Mann mußte e8 dahin zu bringen, daß Jedermann meinen 
armen Water jcheel anſah, der dadurch immer mehr in 
unverdientes Elend gerieth. Da wurde die Mutter mit 
jedem Tage trauriger, der Vater aber wurde rauh und 
wild, griff nach der Branntweinflaſche, und wenn er 
trunfen war, fchlug und ftieß er nach und. So dauerte 
es lange Zeit fort bis mein Vater ftarb. Bleich und 
kalt lag er da, aber wir waren jo arm, daß wir nicht 
ein Hemd hatten, um es ihm anzuziehn. Da faßte fich 
die Mutter ein Herz; laut weinend ging fie hinaus nad) 
Dtienfen, wo der Großvater auf feinem ſchönen Lands 
fie wohnte; fie warf fih ihm zu Füßen, aber er ftieß 
fie von fich und gerieth in einen fo heftigen Zorn, daß 
er vom Sclage getroffen zu Boden janf. Die Ver— 
wandten, welche bei ihm lebten, famen herbei, erzitrn- 
ten fich fehr über die Mutter, maßen ihr die Schuld 
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an des Vater Tod bei, und trieben fie zum Hauſe 
hinaus. Unterdeffen war e8 Abend geworden. Die Nacht 
machte Alles noch unheimlicher und verwirrte der armen 
Mutter, die ſchon fo Vieles hatte erdulden müffen, ven 
Berftand vollends. Sie dachte an den todten Vater, von 
dem man jie verjagt hatte, und an den todten Mann, 
den jie begraben jollte und für den jte nicht einmal ein 
Todtenkleid hatte. Da fam eg, daß fie an dem DBleich- 
plaß der Sufanne Raßmuß voruberging; dort lagen 
mehrere Stufe ſchönes Leinen ausgefpannt, das im 
Mondſchein glänzte, wie fallender Schnee. Gott, dachte 
die Mutter, wenn du nur das Fleinfte diefer Stücke hätteft, 
fo wäre e8 genug! Und als ihr der böfe Geift dieſen 
Gedanken eingegeben hatte, nahm fie das Leinen auf 
und wollte damit entfliehen. Aber fie war gejehen wor— 
den, — ac, nun wißt Ihr mohl — fie Fam in's Zucht: 
haus. Sch aber habe frohen Muthes auf der Reiſe 
Alles erdulvdet, weil ich immer an das Geld dachte, das 
ih der Suſanna Raßmuß bringen wollte, um meine 
Mutter auszuldjen. Nun aber ift e8 mir genommen, 
und ich Fann nichts thun, als meinen. Mein Geld, mein 
ſchönes Geld!’ 

Er blieb auf der Kifte ſitzen und ſah vor ſich Hin; 
mein Plan war aber fogleich gefaßt. Sch behielt den 
unglüdlichen Knaben bei mir und gedachte andern Tages 
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jeine Mutter frei zu machen. Es war zu ſpät; die Frau 
hatte ihre Schande nicht überlebt, fie war lange be— 
graben. Ich kehrte an Bord zurück, und theilte e8, fo 
jhonend ih nur Fonnte, dem Sohne mit. Er war ganz 
außer ſich mit Heulen und Schreien; ich ließ ihn eine 
Meile gewähren, dann aber fagte ich ihm fehr ernft: 
„san Hellwig, es ift wohl gut, daß Du Deine Mutter 
beflagft und um fie meint; aber wenn Du jemals einen 
chriftlichen Unterricht genoſſen Haft, fo follteft Du viel- 
mehr Gott preifen, daß er es fo gefügt hat. Wäre 
Deine Mutter am Leben geblieben, und ihre Befinnung 
wäre zurücdgefehrt, Eonnte fie nur unglücklich fein. Die 
Leute hatten mit Fingern auf fie gewiefen und niemals 
hätte jie einen frohen Augenblick gehabt. Sp hat denn 
Gott in feiner Weisheit es gefügt, daß fie Hat fterben 
müffen, um aller Trubfal ein Ende zu machen, und um 
dort oben wieder zu finden, was fie hier unten ent— 
behren mußte.” 

Es gelang mir nach und nach den Knaben zu be— 
ruhigen und ihn zu einem ordentlichen Burfchen zu 
machen, der im Stande war, etwas Dernünftiged zu 
thun; e3 vergingen Feine zwei Monate, und er verfland 
ſchon Alles, was ein rechtfchaffener Kajüts-Wächter ver: 
- ftehen muß, der am Bord ohne Schlag und Stoß ge: 
puldet werden will. Und weil der Burfch ſich immer 
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mehr an mich anfchloß, für jedes erwiefene Gute fich 
dankbar bezeigte, und mehrmals Proben feiner Ehrlich- 
feit und Treue ablegte, beichloß ich ihn für immer zu 
behalten und fagte e8 ihm. Beinahe aber hätte mich 
die fchnelle Kundmachung gereut, denn er ftürzte halb 
ohnmächtig zu meinen Füßen, und wäre faft krank ges 
worden. 

So ward nun San Hellwig der erfte Koftganger auf 
dem Schiffe, und ich erzog in ihm einen treuen und forg= 
faltigen Diener für die Fünftigen ergrauten Backsmaaten. 


Der erftie Backsmaat. 


Seit jener Auftritt zmifchen den betrunfenen Matrofen 
und mir auf der Elbbrücke vor fi) ging, verlor ich 
faft ven Muth, bei Tage auf den Straßen zu erfcheinen, 
um fernerhin den Angriffen boshafter Menfchen nicht 
mehr preiögegeben zu werden. Es hatte fich meiner ein 
fchmerzliches Gefühl bemachtigt, das ich nicht zu nennen 
weiß; oft war e8 mir, al3 müſſe ich weinen und das 
Herz werde mir vor Wehmuth in der Bruft zerfpringen, 
oft auch befiel mich eine verzehrende Wuth, die fich 
durch irgend etwas Auffallendes fund gab; wenig fehlte, 
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jo hatte ich mein ganzes Projekt aufgegeben und mid 
mit meinem Menfchenhafje in Die weitefte Ferne zurück— 
gezogen. Aber zum Glücke hielten dieſe finftern Ge- 
danfen nicht lange Stand; ich ſah auf San Hellwig, 
der ganz und gar an mich gewiefen war, und Alles 
zu thun jich beftrebte, was mir angenehm fein Eonnte. 
Er Horte aufmerkffam zu, wenn ich ihm etwas jagte, 
und bemühte fich, die vorgemachten Handgriffe nachzu= 
ahmen. Gelang es ihm nicht gleich, fo ging er in den 
fernften Winfel, und übte dort flundenlang, bi er 
feiner Sache gewiß fein fonnte. Dann fam er jubelnd 
zu mir gejprungen, um mir zu zeigen, daß er Alles 
wohl verftanden Habe und mein Gebot zu erfüllen ver— 
möge. Dies rührte mich tief; e8 war der erfte Menſch, 
der feit jenem jehonen Kinde, wieder einige Anhäng- 
lichfeit für mich zeigte, und ich beſchloß feſt bei mir, 
diefe Liebe dadurch zu vergelten, daß ich mich nie von 
ihm trennte, und Alles jo ausführte, wie ich es von 
Anfang an mir vorgenommen hatte. 

Um allen Unannehmlichkeiten zu entgehen, die mich 
bei Tage treffen koͤnnten, bejchloß ich, zu meinen Aus- 
flügen die Abendftunden zu wählen, und nicht an jolche 
Orte zu gehen, wo ich gewiß fein mußte, vielen 
Menſchen zu begegnen. Was ift doch, fragte ich mich 
jelbit, die Aufgabe, Die du Dir geftellt haſt? Du 
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willſt das Unglück aufſuchen in allen Geſtalten. Aber 
der wahrhaft Unglückliche rennt nicht toll und blind 
in den großen Haufen hinein und ſtellt ſich mit ſeinen 
Leiden zur Schau. Alle, die das thun, ſind nicht 
wahrhaft unglücklich, fie wollen nur fo ſcheinen, und 
aus dieſen fcheinbaren Befümmerniffen irgend einen 
BVortheil ziehen. Mit Geſchoͤpfen folcher Art haft du 
nichts zu thun. Ih weiß es ja nur zu gut, daß der 
Mann, der fich wirklich unglücklich fühlt, die größte 
Einſamkeit aufjucht, um fich mit feinem Schmerze darin 
zu verbergen; denn jeder Bli der Neugier, jedes Wort 
des Mitleids, welches ihm zugemorfen wird, macht feine 
Befummerniß größer und fteigert feine Bitterfeit. 

In einem alten Buche las ich einft von einem be- 
ruhmten türfifchen Fürſten, der des Nachts in unbe— 
kannter Kleidung durch die Städte ſeines Reiches wan— 
derte, um das Treiben feiner Unterthanen zu erſpähen, 
die Verbrechen, die im Derborgenen ausgebrütet wur— 
den, zu verhindern, und um dem Unglück eine Hulfreiche 
Hand zu leihen. Diefer Fürft Hatte mir ftet3 wohlge— 
fallen, und es war mir oft der Gedanke in den Sinn 
gefommen: Wenn du es ihm doch irgendwie nachmachen 
fonnteft! — Als ich nun fo durch die einfamen Straßen 
ging, fiel mir dies unwillführlich bei, und ich mußte 
lachen. Befand fich zufällig irgend Jemand in einer 
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Straße, und er begann bei meiner Annäherung raſcher 
zu gehen, jo wollte mir der Gedanfe nicht aus dem 
Kopfe, es fei ein Boͤſewicht, den ich von der Aus: 
führung eined Verbrechens! abgehalten habe. Sah ich 
in einem niedrigen Kaufe noch ein mattes Licht, und 
es ward mir ein Blik durch Die Fenfter auf irgend 
ein Bild des menfihlichen Elends vergönnt, fo legte 
ih Geld auf den Sims und entfernte mich fchnell, 
gar nicht daran denfend, daß die Gabe meit Leichter 
in andere Hände fommen fünne, als in die, denen fle 
zugedacht war. 

Sp Fam ich, nach einer mühfeligen Wanderung durdy 
einen Theil von Altona und der Hamburger Vorftadt 
St. Paul, in eine abgelegene Straße ver legtern, wo 
jich eine Eleine Schenke befimd, deren Thüre noch nicht 
gefchlofjen war. Sch trat ein, nahm einen Plab am 
Dfen ein, um mich zu erwärmen, denn e3 war empfind= 
lich Falt und ein feuchter Nebel ballte jich in den 
Straßen zufammen. Während der Wirth, der fich bei 
meinem Eintritt fchläfrig erhoben hatte, mir den beftell- 
ten Grog bereitete, gewahrte ich einen Mann in der 
runden Jacke, der an dem andern Ende der Stube 
fa. Er mar lang und Hager, fein ſchmales Geſicht 
hatte tiefe Kalten, und nur wenige jilberweiße Haare 
hingen um den fahlen Scheitel herum. Es fand ein 
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leergetrunfenes Glas vor ihm, und wenn er ja einmal aus 
feinen Nachfinnen auffchredte, jo warf er einen Blick 
auf das leere Glas, der fundgab, wie ungern er eine 
Erquickung entbehre, die er fo fehr zu bedürfen fchien. 
Es war in dem ganzen Wefen ded Mannes irgend 
Etwas, das mich anzog, und ich war nicht im Stande, 
meine Augen von ihm abzuwenden. Der Wirth erzählte 
mir, Daß er dDiefen Mann, der augenfcheinlich ohne 
Obdach fer, Schon dDfter bei fih aufgenommen habe. 
Er fie dann die ganze Nacht im warmen Gaftzimmer 
und gehe bei dem erjten Schimmer des Tages fchwei- 
gend hinaus. Wenn er zufällig einige Schillinge befige, 
trinke er feinen Grog; wo nicht, bleibe er auf feinem 
Stuhl, ohne das Geringfte zu fich zu nehmen; es fei 
denn, daß der Wirth ihm aus Mitleid einen Tropfen 
reihe, wie dies heute Abend gefchehen fei. „Sch weiß 
nicht, wie e8 zugeht, fagte der Mann, „wir haben 
miteinander noch nicht zwanzig Worte gefprochen, und 
doch fünnte ich um feinen Preis diefen Mann von ſei— 
nem nächtlichen Plage verjagen, was unter Feinerlei 
Umftanden jemald ein anderer Gaft von mir erlangen 
jollte. Er muß mich behert Haben, fonft weiß ich nicht 
was es ift; jedenfalls hat er's im Auge.” 

Sch niclte mit dem Kopfe, zum Zeichen, daß ich 
derjelben Meinung fei, und voll von dem Gedanken, 
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daß Died einer von den Leuten wäre, der von dem 
Tabak in meinem Kabelgat vauchen müffe, deutete ich 
dem Wirth an, Das Glas des Fremden nebft dem 
meinigen noch einmal zu füllen, und ging dann aufihnzu, 
ihm einen guten Abend zu wünfchen und ihn zum Trunf 
mit mir aufzufordern. Er ſah mich mit feinen hellen 
blauen Augen an, und indem ein freudiges Lächeln 
über fein bleiches, gramentftelltes Geficht hinflog, tranf 
er einige Tropfen, indem ex, mit Flarer Stimme fagte: 
„Vergelt es Gott dem Manne, der mich in einer trüben 
Leidensſtunde erquickt.“ 

Wir ſaßen uns gegenüber, und der Fremde war 
bemüht, ſich eine Pfeife zu ſtopfen, die ich ihm hatte 
reichen laſſen. Das warme, kräftige Getränk röthete 
ſein Geſicht und die ganze Geſtalt erhielt Leben. Mit 
ſtillem Wohlgefallen blies er den Dampf von ſich und 
gerieth in einen Zuſtand der Behaglichkeit, worin er 
ich gewiß feit langer Zeit nicht befunden hatte, Mir 
ſchien Died der rechte Augenblick zu fein, und mit zu: 
traulihen Worten fragte ich, ob es ihm nicht wünfcheng- 
merth ſei, eine Heimat zu finden, mo er feine Tage 
ungejtort in Frieden verbringen und Troft im Umgange 
mit andern guten Menfchen finden koͤnne? 

Gr ſah mid eine lange Zeit an, ohne etwas zu 
ſprechen; ex legte feine Pfeife Hin und jchien überhaupt 
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wieder in fein tiefes Sinnen zu verfinfen. Der Wirth ' 
hatte unterdefjen fein Haus geſchloſſen, kroch in jein 
Bett und ließ und gewähren. Sch wiederholte meine 
Trage. 

„Gibts eine jolche Heimat?” fragte er langjanı, 
„und wenn e3 eine folche gibt, kann ich einen Platz 
darin erhalten?” 

„Es gibt in Wahrheit eine folche Heimat,’ war 
die Antwort, „und ich follte wohl glauben, daß «8 
nicht ſchwer hielte, darin einen Play für Euch zu 
finden.” 

„Unmoͤglich,“ ſprach er Eopfichüttend. „Soll ich 
unter Stürmen und Kämpfen alt und grau geworden 
fein, ohne jeden andern Wechjel, als den einen: den 
menjchlichen Undanf und die menschliche Bosheit jich 
bald fo, bald anders darſtellen zu fehen, und fol ich 
nun plöglic an Barmherzigkeit und Milde glauben?” 

„Ihr würdet mich erfreuen, wenn Ihr es thätet,“ 
entgegnete ih. „Es tft etwas in Eurem Geficht, dag 
mir mwohlgefallt, und ich kann nicht anders, ich muß 
Euch Lieb Haben, weiß ich auch nicht, mie es zugeht. 
Sp Hört mich denn einen Augenbli ruhig an, wenn 
es Euch gefällig ift.” Und hieran fügte ich nun eine 
Erzählung defjen, mas ich feit meiner Ankunft in Altona 


gethan, und was meine fernere Abficht fer, fchloß aber 
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damit, daß ich ihm eine dieſer Kajuten und einen Platz 
an meiner Back aus vollem Kerzen anbot. 

„Und was müßte ich dafür thun?“ fragte der 
Tremde; „welche Verpflichtungen müßte ich uͤbernehmen?“ 

„Ihr müßtet Euch gegen mich verpflichten,“ antwor— 
tete ich, „ein ruhiges und mäßiges Leben zu führen, 
und jeven Zanf mit Guern jeßigen oder Fünftigen Backs— 
maaten zu vermeiden. Dann müßtet Ihr verfprechen, 
Euern Kummer und Eure Sorge, womit der Himmel 
Euch reichlich bedacht zu haben feheint, ſoviel als möglich 
zu vergeſſen und einen beitern Sinn zu zeigen, der 
die Tage des Menfchen verlängert. Im Uebrigen aber” 
müßt Shr Euer Geheimniß fur Euch behalten; denn ich 
bin nicht gewilligt, in das Vertrauen meiner Leidens— 
gefahrten zu dringen, fondern ed wird mir genug fein, 
jie nicht mehr unglücklich zu wifjen. Stehen Euch nun 
diefe Bedingungen an, jo ſchlagt ein, und fagt mir 
irgend einen Namen, bei welchen Ihr fortan genannt 
fein wollt, und ich führe Euch fogleich nach Eurer neuen 
Wohnung.“ 

Die Bruſt des Fremden arbeitete heftig; man ſah, 
er gehe eifrig mit ſich zu Rathe, und wiſſe nicht, was 
ev thun ſolle. Ich wollte ihn nicht ſtoͤren und ging 
eine Zeitlang an das andere Ende der Stube Als 
ich Dachte, er Fünne nun wohl mit fich im Reinen fein, 
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kehrte ich zu ihm zurück und fragte mit lauter Stimme, 
ob er meinen Vorſchlag überlegt habe, und was er 
davon denke? Meine Zeit ſei um, ich müſſe an Bord 
und wolle gern wiſſen, woran ich wäre. 
„Iſt Alles ſo, wie Ihr geſagt?“ fragte Jener feier— 
lich. „Könnt Ihr es beſchwören?“ 
„Ich kann es befchwdren, und wiederhole mein Er: 
bieten nochmals aus vollem Herzen.“ 
| „Bis Hierher hat Gott geholfen!” rief er mit 
ftarfer Rührung. „Morgen fomme ich zu Euch, und 
gebe Gott, daß Ihr e8 nie bereut, einem Unglücklichen, 
wie ich, einen Platz in Euerm Barmherzigkeits-Schiffe 
angewieſen zu haben. Nennt mich Robert, wenn es 
Euch gefällt, das iſt mein Name, den ich in glücklicheren 
Zeiten führte, und ich werde mich wieder an ihn ge— 
woͤhnen. Sind wir einft längere Zeit beiſammen und 
Ihr habt die Gefihichte meiner Tage erfahren, fagt 
Ihr vielleicht, daß Euer Herz Euch recht geleitet Hat, 
als es Euch zu mir zeigte. Aber geht nun zu Rüft, 
denn es ift weit über Mitternacht hinaus! Gute Nacht!” 
Wir fchieden nun, und am andern Tage gegen die 
Mittagsftunde konnte ich meinen neuen Badsmaaten 
am Bord meines Schiffes willfommen heißen. Nach— 
dem ich ihn in meine Kajüte geführt und mit einem 
Mundvoll des „Erquicklichen“ geftärft Hatte, führte ich 
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hin in fein Kabinet, das ihm fehr wohl geftel und 
worin er feine wenigen Habfeligfeiten bald untergebracht 
hatte. Darauf zeigte ich ihm die übrigen Räumlich- 
feiten des Schiffes, und wozu fie beftimmt wären, 
bejchrieb die Dronung, die ich einzuführen gedenke, 
und melche Gefchäfte jeder Einzelne übernehmen müffe, 
damit fortdauernd Alles feinen geregelten Gang gehe. 
Er war mit Allem einverftanden und drückte mir dank— 
bar die Hand. Mittlerweile fam Jan Hellmig und 
zeigte an, daß die Mahlzeit bereitet ware; ich machte 
die beiden neuen Schiffsgenofjen mit einander befannt, 
und wir verzehrten unfern Pudding, nicht ohne uns 
die Zeit mit kurzweiligen Gefprächen zu vertreiben. 

Unfer eben nahm bald einen geregelten Gang, und 
wir wurden allfeitig gut miteinander fertig. Als wir 
am eriten Tage nad) Robert's Ankunft am Bord meines 
Schiffes in dem Kabelgat neben einander faßen und 
das gute Elmshörner Bier in den blanfen Krügen 
ſchäumte, fagte er mit einem Anflug von Laune: „Seid 
verſichert, Backsmaat, ich fomme mir vor, wie der 
Rolf Krafe in unferm Seemannsmärchen, der plößlich 
som dden Strand in die gaftliche Schneeflippe verfeßt 
wurde. Aber ich werde menigftend vernünftiger fein, 
als er, und fie nicht verlaffen, um einem ungewiſſen 
groͤßern Glücke nachzujagen.“ 
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„Recht, Backsmaat!“ entgegnete ich; „laß uns hier 
ruhig bei einander fiten, fo lange unfere Tage dauern, 
und dann ſchnellen Abfchied von einander nehmen. 
Aber bis dahin ift wohl noch manche gute Abendftunde 
unfer und wir thaten beffer, ftatt fie mit unnüßen 
Grübeleien hinzubringen, uns Gefihichten zu erzählen, 
wie ſie der Seemann erlebt, und wie fte fich Hier und 
da nicht allzuoft ereignen; denn e8 bleibt ewig wahr, 
dag nur der Matrofe, der immer auf der See lebt und 
von einer Küfte zur andern ſchwimmt, jo krauſe Aben— 
teuer erlebt, daß man niemals glauben Eünnte, fie wären 
in der Wirklichkeit gefchehen.” 

„Das ift ganz wahr, Backsmaat!“ entgegnete Robert, 
„und habe ich es nur zu oft erfahren in meinem Leben. 
Sp will ich denn der Erite fein, der in feinen Hirn 
faften greift, und Dir ein Gefpinnft abwideln, von dem 
ich glaube, daß es Dir einigermaßen Spaß machen fol. 
Es war aber jo: 


Ein Schiffbruc. 





Vor Portorico lag ein ftattlicher Dreimafter, der 
unter englifcher Flagge fuhr. Trug es ſich zu, daß 
das Schiff, zu welchem ich gehörte, in der Nähe des 
Hafens gefcheitert war, und ich von der ganzen Mann— 
fchaft allein dauon Fam. Sch Hatte aber auch nur das 
nadte Leben gerettet, und es war mir daher lieb, daß 
am Bord des großen Dreimafters noch Leute gebraucht 
wurden, weil ich fonft leicht in große Noth gerathen 
wäre. Sp nahm ich denn Dort ein Heuer an, ob mir 
e8 gleich wenig am Bord gefiel. Der Steuermann, 
der ſtets am Bord blieb, mar ein*leiner Kerl mit rothem 
Haar und ftechenden Augen, der ftetS auf ein Mittel 
fann, die Leute, die unter feinen Befehlen fanden, auf 
eine ausgefuchte Weife zu quälen; der Capitain Dagegen 
erſchien nur felten; befand er jich aber auf dem Ded, 
fo war des Fluchens und Scheltens fein Ende, und 
wir erhielten Die Ueberzeugung, daß wenn der Mann, 
der flarf und robuft war, exit für immer an Bord. 
wäre, unfere Lage gewiß nicht die angenehmfte fein 
würde, i 

&3 verlautete aber, wir jollten nach Frankreich und 
eine koſtbare Ladung dafelbft hinbringen. Diefelbe 
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gehöre zum großen Theil unferm Gapitain und deſſen 
Bruder, Der Kaufmann war und fich bereits in Frank— 
veich befand, um die zu erwartenden Guter, fo gut es 
thunlich, unterzubringen. Es mußten demnach reiche 
Hanfen fein. Der Steuermann trieb ung mächtig zur 
Arbeit an und verfundete uns eines Abends, daß mir 
mit Tagesanbruch an's Land zu fahren hätten, um die 
erften Stüfe der Ladung an Bord zu bringen. Dies 
geichah auch, und die große Barfafje, fo wie das Lang— 
boot legten an den und bezeichneten Werft. Hier befand 
jich der Capitain und zeigte und die Kiften und Fäſſer, 
die wir in unfere Boͤte bringen und nach dem Schiffe 
rudern jollten. Gr hatte dabei jo Eile, und trieb 
fo fehr, daß uns aller Muth entfanf und wir Gott 
danften, als wir von dem Werfte abftießen und aus 
feinem Bereiche famen. Wir trieben es von jest ab 
alle Tage jo fort, früh Morgens und ſpät Abends, fo 
daß der Pla im Raum immer enger ward und wir 
unfere Ladung bald vollzahlig hatten. 

Da Fam eines Tages der Capitain in einem Neger: 
canot an Bord und mit ihm ein ältlicher Herr und 
eine Dame, welche die Neife als Paſſagiere mitmachen 
und das Schiff vorher befehen wollten. " war mochte 
ed ihnen nicht befonders zufagen, denn e3 war düſter 
und unheimlich bei uns; aber da fich gerade Feine andere 
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Gelegenheit fand, fie auch ihre Abreife nicht länger 
verfihieben konnten, fo entjchlofjen fie ſich ‚ die Reife 
mit und zu machen. Sie wurden mit dem Gapitain 
Handels eins, daß er jie und ihre beiden Kinder, fammt 
ihren Sachen für die Summe von taufend fpanifchen 
Thalern nach Frankreich bringen müſſe. 

Die Zeit der Abfahrt war herangefommen; wir 
jfollten jo fegeln, daß noch vor Sonnenuntergang Die 
offene See erreicht werden konnte. Kurz vor der Abs 
fahrt langten auch die Paffagiere an. Al der Capi— 
tain fie am Fallreep empfing und die Kinder der beiden 
alten Leute erblickte, verlor fich fein finjteres Ausſehen; 
er wurde freundlih und geſprächig. Das Eonnte aber 
Niemand Wunder nehmen; denn in der That hatte 
man nicht fobald etwas Freundlicheres und Lieblicheres 
gefehen, als Diefe junge Dame und ihren Bruder, Die 
ihre eltern nach Frankreich begleiten wollten. Gie 
war eine liebliche Schönheit, und wenn man fie einen 
Augenblid lang anſah, war e3 nicht anders, als lächle 
einer der Engel, die über den Sternen am Himmel 
wandern. Ihr Bruder war eben fo fihon, nur daß er 
ernfter und männlicher war, und leicht erfannte, mas 
für ein Benehmen ihn am beften kleide, während das 
junge Mädchen dies nicht wußte, und fich fo gab, wie 
es ihr um’3 Herz war, ohne daran zu denfen, daß Dies 
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fie gerade jo fchon mache. Der Gapitain war auch 
während der erften Tage der Fahrt fehwermüthig und 
nachdenfend, man ſah wohl in feinem ganzen Beneh— 
men, wie ihm zu Sinne war, und wie er dad junge 
Mädchen im Herzen trage; ohne zu wiffen, wie fie dahin 
gefommen, und ohne daran zu denken, daß er eine 
große Sünde begehe, da er felbit Weib und Kind zu 
Haufe habe. Der Steuermann aber, der ihn fcharf 
beobachtete und allen feinen Bewegungen folgte, fagte 
dazu Fein Wort, fonvdern lachte nur hämiſch in fi 
hinein, rollte die blinzenden Augen und rieb fich vers 
gnügt die Hände, wie ein Teufel thun würde, menn 
er die Seele eined armen Sünders mit feinen Krallen 
gepackt hat. 

Eines Nachts, bald nad) unterer Abfahrt, begab 
e3 ich, daß ein Paar von unsern Leuten in dem Raum 
jhliefen, um nach) unferm Seemannsgebrauche von den 
Aepfeln zu efjen, Die fte fuhren; denn ein rechter 
Matrofe, der jich fchamen würde, auch nur ein Quent— 
lein von der Ladung zu entwenden, um ed zu feinem 
Nutzen zu verkaufen, befinnt jich feinen Augenblid von 
dem in dem Schiffe lagernden Wein und Tabaf wäh— 
rend der Reife ſoviel zu trinken und zu rauchen, als 
ihm beliebt. Darum wurde e8 auch den Backsmaaten 
gar nicht verbacht, als fie Hinabgingen, um fo »iel 


Zucker herauf zu holen, als nöthig war, den Kaffe und 
den Grog zu ſüßen, obgleich es uns bei dem Beginn 
der Reiſe ſtrenge anbefohlen war, eine reine Hand zu 
halten. Aber voll Erſtaunen, mit bleichen Geſichtern 
kamen ſie wieder zurück. Sie hatten ein großes Faß 
angebohrt, aber anſtatt aus demſelben Zucker heraus— 
fallen zu ſehen, fanden fie nur Sand; kopſchüttelnd 
gingen fie zu einem zweiten und dritten Yafje, aber 
überall verfelbe Erfolg. Nun ward ihnen bange, und 
fie wußten nicht, was fie dazu jagen follten. Da begab 
ed jich, Daß eine Kifte mit Metallplatten, die bei dieſem 
Rumoren aus der gewohnlichen Lage gefommen war, 
von den Fäſſern herabfiel. Das Geräuſch war jo groß, 
daß fie fürchteten, der Steuermann habe es auf dem 
Verdecke gehört und werde jebt herabfommen; e8 blieb 
aber Alles ruhig. Als fie fih nun der Kifte bemäch— 
tigen wollten, um fie an ihren frühern Plag zu ftellen, 
überfiel Alle ein Graufen; die Seitenwände derfelben 
waren auseinander gewichen, und anftatt der Stahl: 
oder Kupferplatten, Die man zu fehen erwartet hatte, 
rollten einige große Steine auf den Boden. Das Haar 
ſträubte fich ihnen zu Berge und fie famen zu unferer 
Back zurück, bleih und an allen Gliedern zitternd, als 
hätten jie ein Gefpenft gefehen oder der Klabauter- 
mann ſei ihnen im Raum begegnet. Endlich begannen 
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jie zu erzählen, und e8 mar Keiner, der nicht bei Diefer 
Gefhichte in große Angft gerieth. Zuerſt war es der 
Bootsmann, der einigen Muth gewann und fragte, was 
wohl bei einer fo außerorventlichen Gelegenheit zu thun 
fein möchte? Da wurde nun Vieles berathichlagt, und 
Anfangs war Jeder der Meinung, wir müßten unfere 
Entdefung dem Gapitain mittheilen; hatten wir fie 
auch auf unrechtlichem Wege gemacht, ſo würde dies 
leicht überſehen werden, weil etwas ſo Wichtiges da— 
durch an den Tag gekommen war; denn wir glaubten 
natürlich, daß unſer Capitain von den Leuten, mit 
denen er Handel getrieben, auf dieſe ſchändliche Weiſe 
getäuſcht worden ſei. Aber bald genug ſahen wir die 
Unmöglichkeit ein; denn welcher Menſch würde wohl 
einen ſolchen Kauf machen, ohne ſich von der Güte 
der Waaren ſelbſt zu überzeugen, und gewiß zu ſein, 
daß er nicht Sand ſtatt Zucker, und Steine ſtatt Metall 
erhielte? So blieb uns denn nichts anderes übrig, als 
zu glauben, daß ſowohl der Capitain, als der Steuer— 
mann hiervon etwas wüßten, und wenn man ihr 
Benehmen überdachte bei dem Einſchiffen der Ladung, 
die Haſt, mit welcher die Güter an Bord gebracht 
wurden, und die Schärfe des Verbots, etwas von der 
Ladung anzurühren, dann wurde dieſe Muthmaßung 
immer wahrſcheinlicher; man konnte keinen Augenblick 
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zweifeln, und es ward uns Allen trübſelig zu Sinn, 
wir wußten uns nicht zu rathen noch zu helfen; jeden— 
falls waren wir jetzt auf offener See, wo uns nichts 
geſchehen konnte, und wir beſchloſſen, Alles mit Still— 
ſchweigen zu übergehen, bis die rechte Stunde gekom— 
men ſei. | 

&3 waren aber jehr heiße Tage, und wenn die 
Sonne von früh Morgens bis ſpät Abends auf das 
Verdeck gefchienen Hatte, war es nicht moglich, während 
der wenigen Nachtftunden einzufchlafen. Da erhob ich 
mich eines Nachts, in Schweiß gebadet, von meinem 
Lager und flieg vorfichtig das Verdeck hinan; denn es 
war befohlen, daß nur diejenigen Leute, die zum Wachts⸗ 
volk gehörten oben ſein ſollten. Ich ſchlich mich in 
die Nähe des Langboots und gelangte glücklich in den 
Lee deſſelben, wo ich, erquickt von der friſchen ‚ Flaren - 
Luft, fogleich einfchlief. Aber ich erwachte bald, und 
fah nicht weit von mir den Gapitain und den Gteuer- 
mann, die das Wachtsvolk an verfchiedenen Punkten 
befchäftigt hatten und von fich entfernt hielten, an einen 
Horcher aber nicht dachten. Sie fprachen angelegentlich 
miteinander, und da es nicht möglich war, mich zu 
erkennen zu geben, ohne in Gefahr zu gerathen, mußte 
ich Zeuge ihres Gefpräches werden. 

„And ich fage,“ antwortete ver Gapitain auf eine 
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Rede des Steuermanns, die ich nicht gehört hatte, „daß 
wir ein gemagted Spiel treiben, und befjer wäre es, 
mir hätten die Hände davon gelafjen.” 

„Was?“ rief der Steuermann mit Hohnlachen; 
„set, wo Alles zu ſpät ift, kommt Euch die Reue? 
Das hätte Euch früher durch den Sinn fahren follen, 
mein guter Freund. Wolltet Ihr jegt zurücktreten, fo 
behieltet Ihr Sand und Steine für Euch, das Geld, 
das ung dieſe Scheinladung Eoftet, und unfer ganzes 
Vermögen ausmacht, wäre verloren, und Ehre und 
Reputation wären hin. Wenn aber in einer dunklen 
Nacht, bei Schneegeftöber oder Hageljihlag, dad Schiff, 
ftatt in ven Canal, nordwärts von England läuft und 
wir ftoßen, wie zufällig, an die dort häufigen Klippen, 
und wir finfen, und die Steine und der Sand finfen 
mit, num, jo it das Gottes Schickung; wir belegen 
unjere Verklarung und die Aſſecuranz zahlt ung die 
Berficherung aus, wierzigtaufend Pfund Sterling; merkt 
wohl auf, vierzig taufend Pfund, zwanzig taufend für 
Euch und zwanzig taufend für mid. Habt Ihr jemals 
etwas von einem befjern Gefchäft gehört?‘ 

„And ich will e8 doch von der Hand weiſen!“ Tprach 
der Gapitain. 

„Ihr werdet's nicht!” rief der Steuermann mit ge- 
preßter Stimme „Was ift das für eine nagelneue 





Art von Gewiſſen? Als Ihr das Schiff mit Chenholz- 
biöden beladen hattet, und von zwei Kreuzern verfolgt, 
die armen Gefchöpfe erdroffeltet und über Bord marft, 
damit Ihr nicht bei dieſem fihonen Kandel ertappt 
würdet, hattet Ihr damals Fein Gemwiffen? Oper, als 
Ihr das Käftchen Hffnetet, worin Euer Paffagier feine 
Banknoten hatte, und Ihr legtet Teuer in daſſelbe, 
nachdem Ihr die Papiere herausgenommen hattet: was 
meint Ihr, fagte damals Euer zartes Gewiffen nichts? 
That e8 Euch nicht Leid, daß jener Mann ein Bettler 
geworden war und Ihr das Schöne Geld in drei Jahren 
verpraßtet? Gemiffen! Seht doch! Wie fommt Ihr 
zu einem fo unnügen Golli in Euerm Lagerraum?‘ 

„Es kann nicht fein!” entgegnete Jener. 

„bo, mein ſchmucker Burfche!” Tachte der Steuer: 
mann. „Soll man nicht die Urfache diefer zarten Ge— 
wiflensregung wiſſen? Wie? Nicht? Nun, jo müßt 
Ihr mir ſchon gönnen, dag ich Euere Gedanken errathe. 
Euch ift die junge Franzofendirne an's Herz gewachſen; 
fie hat Euch kirre gemacht und Ihr möchtet einen Lieb» 
haber vorftellen, der ſich wie ein Gavalier zeigt und 
großthut mit edlen Thaten! Sa, ha, hal | 

„Ber jagt Eu . . „2“ 

„Bitte Euch, Herr! Incommodirt mich nicht Durch 
derlei Einreden. Wollt Ihr den Steuermann Joſias 





blind maden? Hört, Ihr feid einfältig, | 
Ihr einjehen, daß ein ſolcher Schiffbruch Eurer Liebe 
gewaltig in die Hand arbeitet. Das Schiff finft, die 
Brandung geht Hoch darüber hin; das zarte Püppchen 
fhreit, oder vielmehr es jehreit nicht, denn es hat das 
Maul voll Seewaffer. Nun Kommt Ihr herbei, Ihr 
umſchlingt ſie, Ihr drückt ſie an Euch und ſchwimmt 
mit Ihr durch die Brandung der ſichern Küſte zu. Dort 
ſeid Ihr geborgen und habt Euer Mädel nebſt zwanzig⸗ 
tauſend Pfund; im andern Falle habt Ihr nichts und 
das Brandmaal auf der Stirn, dem die Schandſäule 
im Hafen folgt, wenn ſie Euch nicht ein enges Hals⸗ 
tuch umknüpfen!“ £ 3 

„Ihr ſeid der lebendige Teufel!“ | 

„Das ſagte meine Mutter ſchon!“ Tachte der rohe 
Kerl; „denn ich biß fie ſchon nach, meiner Geburt in 
den Finger, weil ich mit Zähnen zur Melt gefommen 
war. Und das merkt Euch, ich habe die Zahne noch 
und beige ganz perfeft; jeht zu, daß Ihr es nicht 
empfinden müßt; es follte mir leid fein, um der alten 
Kameradſchaft willen.” 

Er ging, ein Lied pfeifend, nach dem Bratipill, wo 
er ſich hinwarf, und der Gapitain fehrte mit überein 
andergefihlagenen Armen nach dem Halbdeck zurüf. 

Melch ein zweites und noch gefahrlicheres Geheim— 





niß hatte ich erfahren! Was war über uns verhaͤngt, 
und wie konnte ich es abwenden? Sollte ich es offen— 
kundig machen und Urſache werden, daß eine Ver— 
ſchworung ausbrach, der Capitain und ver Steuermann 
abgeſetzt oder gar ı uber Bord geworfen wurden? Ach 
Gott, wer nimmt von 1 eihem Matrofen die Sunde, wenn 
er die Hand gegen ſeine Sfficiere erhoben! Oder ſollte 
ai ich Alles verſchweigen und ungewarnt die unſchuldigen 
WMenſchen umkommen fen? Das wäre eine noch 
‚größere Sünde, als die erfte. Mein Kopf brannte 


* “und ich wußte mir nicht zu rathen. O, wie ver— 


wünſchte ich Doch meine Schlafloſigkeit, die mich aus 
meiner Koje vertrieb und zum Mitwiſſer eines ſo ge— 
fährlichen Geheimniſſes machte. 

Ein tiefer Abſcheu aber bemächtigte ſich meiner, als 
nun am andern Morgen zur gewöhnlichen Zeit zum 
Gebet geläutet he; und ver Gapitain das heilige 
Buch aufſchlug, um das Gebet zu leſen. Sch Dachte, 
jeden Augenblick müſſe das Buch zu brennen anfangen 
und die Wamme ihn verzehren, aber er lad ruhig, ohne 
Anſtoß. Als er nun an eine Stelle Fam, mo e8 hieß: 
„Ich aber will fortan Deine Wege wandeln, denn Du 
haft mich belaufcht in der Finfternig und gelefen, was 
in, meinem Herzen verzeichnet fteht!” da wurde mir 
trübjelig zu Sinn; e8 war mir, ald ob ich felbft vie 


vor meiner Koje ſtehn. „Nun 









Verbrechen N hätte, son Denen i 


hörte, und fiel o nmächtig hin, 
Als ich wieder era, 





fah ich den Bootsm 
endlich,“ tief ee) „das 
Hat drei Tage und drei Nächte gedauert, und Ihr Habt 
im argen Pi egen. Und was Ihr für tolles . 
Zeug geſchwatzt habt, Die ganze Zeit hindurch, von | 
Mord und Todſchlag und Krieg und Peftilenz! Gott 
fei mir gnadig, aber es war mir, als ob Ihr Euer 
bischen Verftand nicht wiederfinden würdet. Und ver- 
dächtig war's, daß Ihr juft gerade bei einer Gebetftelle 
umftelt, wo es heißt, daß Gott gelefen Hat, was in 
unferm H verzeichnet fleht. Hoͤrt, guter Freund, 
Ihr habt doch ein reines Gewiff 

Sch Fonnte nichts, als einen Athemzug thun; 
langſam erholte ich mich, und fagte, als ich mich mit 
‘einem Trunf Waffer erquicktohatte: „Mit meinem Ge— 
willen bin ich mohl he Ordnung; aber e8 fteht mit _ 
dem Gemiffen anderer Leute im Schiffe ſchlecht, und 
es quält mich, daß ich das weiß.” für 

Mehr Fonnte ich nicht fprechen. Er brachte mich auf 
das Verde, damit ich frifche Luft jchöpfen follte, und des 
andern Tages fühlte. ich mich wieder hergejtellt. Den 
Bootsmann aber machte ich zu meinem Vertrauten und 
erzählte ihm Alles, was ich in jener Nacht gehört Hatte. 
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eine ſchlimme Geſchichte,“ antwortete er 
„uünd ich wollte lieber zehn Jahre Zuckerrohr in 
Plantagen — Oper den Rumkeſſel — 
als daß ich hier an Bord gekommen wäre. Aber wir 
ſind nun einmal da, u va üſſen Alles thun, um uns 
unſerer Haut zu wehren. Zuerſt ir ſchweigen, 
denn es iſt nicht gut, daß Viele 8 Geheimniß willen; 
die Rebellion bliebe jonft nicht eine Stunde aus. Aber 
mir wollen fleißig nachdenken, wie wir dem — | 
Uebel fteuern. Wem zuerft etwas einfällt, Der 1a es 
dem Andern mittheilen.“ 

Dies war ich zufrieden, und wir gingen ausein— 
ander, Jeder an fein Geſchäft. .& 

Waͤhrend dies Alles vorgefallen war "NM mein 
Herz ſchwer beklemmſe, Hatten wire einen 
Schönen, ſonnenklaren Simmel über uns, und eine frifche 
Kühlte trieb das Schiff Maftig dahin. Unfere Bafjagiere 
machten fich dies zu Nutze und waren den ganzen Tag 
und einen großem Theil ver Abende auf dem Verdecke 
anzutreffen. “ 

Es jah gar rührend aus, wenn fie Alle fo zufam= 
men waren, und das Herz tanzte vor Luft. Das ehr- 
würdige Haupt des Vaters war mit filbermweißen Locken 
gekraͤnzt und in feinem Geftchte lag Etwas, das zugleich 
ausfah wie Vornehmheit und Milde. Neben ihm fa 
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jeine Frau, eine Altliche Dame mit einem blaffen Lei— 
densgeficht, aber mit gar frommen Augen und auf Der 
Stirn wohnten Geduld und Barmherzigkeit neben ein- 
ander. Beide jaßen immer Hand in Hand zufammen; 
fie jprachen nur jelten, aber wenn es gefchah, jo waren 
es Worte der Kiebe und ver Güte. Neben der Mutter 
ftand der Sohn, ein blühend fihöner Junge, der Hatte 
den Arm um den Nacken der Mutter gefchlungen, als 
wollte er fagen: „Fürchte Dich nicht, mein Arm ift 
ftarf genug, Dich zu halten!” Und fie ſah zu ihm auf; 
jie fchien feine Gedanken zu errathen, und ihr Auge 
fagte: „Sch weiß es, mein Sohn, und bin ruhig!” 
Zu den Füßen de3 Vaters ſaß auf einem Schemel die 
Tochter. Ah, Das war ein gam zu reizended Kind! 
Es jind nun viele, viele Jahre feitdem vergangen, und 
ich koͤnnte fie Doch Zug für Zug befchreiben. Sie hatte 
es und auch Allen am Bord angethan, und ich glaube, 
wenn ſie und mit ihren großen blauen Augen ange: 
ſchaut, und mit der Hand nad) der See zugewinft hätte, 
wo der goldene Crocus auf dem dunfelblauen Wafler 
ſchwamm, wir wären gefprungen, um ihn aufzufifchen. 
Aber ihr Famen folche Dinge nicht in den Sinn, denn 
jie war fromm und demüthig; fie Hatte den Arm auf 
das Knie des Vaters geftußt und fah voll Liebe und 
Sreundlichkeit zu ihm auf. 
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Zwei Stunden lang hatte ich die Steuertaille regiert, 
und mehr auf die Pafjagiere, als auf den Compas ge- 
feben, weßwegen das Schiff auch oft vom rechten Cours 
abgierte. Jet wurde ich abgelöft, und ich ging an 
den Paflagieren vorüber, nicht ohne einen freundlichen 
Gruß von Allen zu empfangen. Der Steuermann fragte 
mich höhniſch, wo ich es gelernt hatte, fo allerliebit 
zu Faßenbudeln; aber ich antwortete ihm nicht, fondern 
fagte zu mir felbjt: „Und dieſe braven Menfchen, die 
io gut und lieb neben einander ftehen, und ihr Xebe- 
lang gewiß nicht das geringfte Böſe gethan haben, 
follen gemordet werden, und wir vielleicht Alle mit, 
um der boshaften Habſucht zweier Verbrecher willen, 
die fo böfe Dinge geihan haben, daß jich das Haar 
ſträubt, und das Blut zu Eis gerinnt? Nein, das 
fann Gott nicht zugeben, er wird es zu hindern wifjen. 
Und wenn e8 wäre, daß er mich zu feinem Werk— 
zeuge erjehen hätte, darum, meil er es fügte, daß ich 
Alles mit anhören mußte, jo will ich fein Gebot er— 
füllen, und mich nicht abſchrecken laſſen.“ Solche gute 
Vorſätze faßte ich jenes Tages. . 

Eine lange Zeit verging nun, ohne daß fich etwas 
Befonderes ereignete. Die Leute Hatten die Sandfaͤſſer 
und Steinfiften längft vergefien, oder fie fprachen doch 
nicht mehr davon; die Matrofen find Teichtjinniges 
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Volk und wenn es gegen das Ende der Reiſe geht, 
denken ſie nur daran, wie ſie bald an's Land kommen 
und ihre Heuer vergeſſen wollen. Aber der Bootsmann 
und ich behielten Alles wohl im Herzen und gedachten 
zu ſeiner Zeit genau Acht zu haben. Dazu war es 
nun an der Zeit, denn alle Anzeichen waren vorhanden, 
daß wir in der Nähe des Canals waren, und Cap 
Lezart ſich nicht fern von uns befinde. „Dann wirſt 
du ſehen,“ ſagte der Bootsmann, „daß wir nicht hin— 
über ſteuern, nach der franzöſiſchen Küfte zu, ſondern 
es wird nordmwärts gehalten, und dann fei Gott unferer 
armen Seele gnädig, wenn wir e3 nicht hindern fünnen, 
oder, um es zu hindern, Mord und Todſchlag begehen 
müſſen.“ | 

„Und wenn wir es müfjen,” antwortete ich raſch, 
„ſo wird Gott die Sunde von ung nehmen, denn es 
handelt fich Hier um Leib und Leben; mer mich todt- 
ichlagen will, dem ftoße ich ein Meffer in das Herz.” 

So hatte ich Faum gefprochen, als der Gapitain 
vom Halbde her meinen Namen rief. Ich lief zu ihm 
und er fagte: „Höre, mein Mann, ich habe noch nicht 
mit Div davon gefprochen, aber e8 war doch fonderbar, 
daß Du wie todt Hinftelft, al3 ich aus dem Gebetbuche 
las, daß Gott aus dem Herzen des Menfchen ihre 
Mifjethat Herauslefen Fünne. Sch denke, Nobert, es 


muß zu jener Stunde etwas Gefährliches in Deinem 
Herzen aufgewacht fein.‘ 

Da kam mir zur rechten Stunde der Gedanfe, Dies 
fei Gottes Finger, und ich befchloß, mich fügſam zu 
zeigen, um miv fein Vertrauen zu erwerben, und dann 
feine Plane vereiteln zu koͤnnen. Ich jagte alfo: „Se 
nun, Bapitain, es fehlt manches in einem Loggbuche, 
was nicht Jedermann leſen fol, und ich denke, ein 
Matrofe, ver fonft feine Pflicht thut, Hat nicht nöthig, 
zu offenbaren, was auf frühern Reifen gefchehen ift.‘ 

„Mein, Junge!” entgegnete er raſch. „Dies Alles 
geht mich gar nichts an. Deine Geheimnifje kümmern 
mich nicht, aber Du biſt muthmaßlich ein fchlauer 
Burfhe und das käͤme mir gelegen. Du weißt, ver 
Steuermann Joſias Tiegt nun ſchon ein Paar Tag: 
lang in feiner Koje und kann nicht leben noch fterben. 
Niemand ift bei mir, der mir zur Hand gebt, und ich 
brauche Doch einen Gehülfen. Da wollte ich Dich zu 
mir in die Kajüte nehmen, Du follteft von meinem 
Tifche effen, yon meinem Wein trinken, und wenn Du 
Elug bift, wenn Du Dich zu nehmen meißt, laßt ſich 
auch noch eine Hand voll fpanifche Thaler verdienen.“ 

Da bat ich Schnell Gott in meinem Herzen um 
Muth und Stärfe, und fagte dann fehr erfreut, daß 
er über mich gebieten folle, ich würde gehorchen, ohne 


viel zu fragen, und wenn ich mich mit dem Gott fei 
bei uns! jelbit herum zaufen müßte. Da lachte er Hell 
auf, und das Erfte, mas er mir befahl, beftand darin, 
daß ich mit ihm in die Kajüte hinuntergehen Tollte, 
um eine Pfeife zu rauchen und eine Flafıhe Wein zu 
trinken. Wie wir nun miteinander zechten, und er 
bald einen Raufch davon trug, denn er tranf viel und 
Haftig, ſagte er mir alle feine Teufeleten, und daß ich 
ihm behülflich fein müffe, fie auszuführen. Gr traue 
dem Joſias nicht über den Weg, und es fei ihm ganz 
recht, daß er von feiner Krankheit nicht wieder genefen 
werde. Als ich ihn fragte, wie er deſſen jo gewiß fein 
könne, lachte er und meinte, das Fame vielleicht daher, 
weil Dderjelbe aus einer verkehrten Flaſche der Lappdoſe 
(Schiffsapothefe) einige Tropfen erhalten habe. Er 
hatte dies jo laut gefprochen, daß Joſias, der fich in 
der nahen Steuermannd-Rammer vor Schmerzen frümmte, 
es gehört hatte. Trotz der Leiden, die er erduldete, 
ſchlug er eine fihredliche Lache auf, Dann raffte ex 
alle feine Kräfte zufammen, fprang von feinem Lager 
auf und Freifchte: „Siftmifcher! Du follft mit mir! 
Ale follen e8 willen!” Und mit größter Eile lief er 
die Treppe hinauf, vor Wuth heulend: „Er hat mich 
vergiftet! Der Hund, der Euch Allen an's Leben will, 
hat mich vergiftet!” Die Mannfchaft vottete fich zu— 
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fammen, und Joſias begann wieder: „Sr bat..." 
Aber der Capitain, der ihm nachgeeilt war, faßte ihn 
mit der Hand an der Kehle und würgte ihn. Nun 
rangen fie miteinander, und die Matrofen ftanden müßig 
da, um zu fehen, wie ihre beiden Kajuts - Dfficiere 
fich balgten. Die Paſſagiere aber, die noch auf dem 
Verdecke waren, fihrien laut auf; der Sohn wollte die 
Kampfenden auseinander Kringen, aber die ſchbne 
Schweiter gab es nicht zu und ſank ohnmächtig Hin, 
welches Greigniß einen Augenblik die Aufmerkſamkeit 
von den Kämpfenden abgelenkt hatte; dieſe waren dem 
Reiling nahe gefommen; plötzlich Freifchte Joſias laut 
auf, dann hörte man einen dumpfen Fall. Entſetzt 
ſchrie Alles auf; Joſias war verfchwunden, und der 
Gapitain ftand bleih wie der Tod mit ausgeftredten 
Armen, als mollte er irgend etwas ergreifen, das 
dauerte etliche Secunden, dann fehrie er: „Mann uber 
Bord!” Und als er dies gejagt hatte, ſchwankte er 
nach dem Cingange der Kajüte. 

„Er hat ven Softas, er Hat den Steuermann über 
Bord geworfen!” murmelten fie unter einander, und 
wir (lehnten ung über die Galerie, um irgend etwas zu 
erfahren. Während defjen lief das Schiff mit einer 
Schnelle von neun Knoten Fahrt. Der Abend brach 
jhon mächtig herein und die Dämmerung lagerte bereits 
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> auf den Wellen. Die Paffagiere waren vom Verdecke 
verſchwunden, überall bildeten fi) Gruppen; ic) ſprach 
mit dem Bootsmann; er erfuhr, welche Anerbietungen 
der Gapitain mir gemacht und was ich von dem Bes 
raufchten noch Alles erfahren haben würde, wäre nicht 
der Sofiad gekommen. Trübe Gedanken überfamen 
und, wir mußten nicht, was wir beginnen follten, und 
außerten unfere Zweifel, ob wir nicht fehon wirklich 
bei Norden von England wären, für welchen Fall wir 
einen ganz faljchen Cours fteuerten. Da trat der junge 
Paſſagier zu uns heran und fagte: „Was geht hier 
vor? Redet! Sind wir bei ehrlichen Leuten, oder bei 
Banditen? Was Habt Ihr im Sinne?“ 

Als wir hierauf nicht gleich zu antworten mußten, 
fuhr er dringender fort: „Sprecht, meine Männer! 
Seid Ihr Piraten? Für das Leben meiner eltern und 
meine Schweſter ift mir nichts zu theuer; Ihr follt 
Alles haben, was wir bejiben, nur thut ihnen fein 
Leides und ſetzt und an einem einfamen Küſtenſtrand 
aus! Schont nur fie. Und wenn Ihr es nicht wollt, 
fo jagt ed, und Ihr follt fehen, daß ich feine Memme 
bin; bis zum lebten Blutstropfen will ich fie ver- 
theidigen.“ 

„Herr, wir ſind keine Piraten!“ war Alles, was 
ich ſprechen konnte. 
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„Wenn Ihr wahrhaft ehrliche Männer ſeid,“ jagte 
er, „und Eure Gefichter bezeugen’3, fo jagt mir, was 
geht hier vor am Bord, und was war das fo eben für 
ein fürchterliches Schaufpiel?” 

„Herr, es ift eine ſchwere Zeit!“ ſprach ich lang— 
jam, der Bootsmann aber fiel mir in's Wort: „Robert, 
das iſt ein feiner, junger Mann und mit geiftigen 
Gaben gefeanet. Leicht weiß er einen Rath, wo wir 
nichts ergründen fönnen. Ich dächte, wir fagten ihm Alles!” 

Ich war es zufrieden, und e3 blieb ihm nichts wer- 
borgen son den, was wir mußten. DBleich und athem- 
(08 Horte er e8 an und murmelte dann vor fich hin: 
„Das it Schrecklich!” 

Während deſſen hatte fih um uns her Alles merf- 
würdig werändert; ed war völlig Abend geworden, dichte 
Wolkenmaſſen zogen herauf und verfündeten den nahen 
Ausbruch eined Sturmes. Mächtig vaufchten die Sturz- 
teen ſchon heran, und fein Dfficier war auf dem Ver— 
deck, um das Beſte des Schiffes wahrzunehmen. 

Nach gemeinfchaftlichem Befchluffe ging ich in die 
Kajüte, um zu ſehen, ob ich von dem Gapitain irgend 
etwas Uber die Lage des Schiffes erfahren fünne. Sch 
fand ihn hinter einer Flafıhe Madeira und berichtete, 
welches Wetter im Anzuge fei, und wie wir Gefahr 
liefen alle Majten zu brechen, oder gar zu Fentern. 


„Defto beffer, mein Junge,” lallte ev mit fchwerer 
Zunge; „wir laufen um fo rafcher auf; denn hier bei 
Norden Englands, im St. George's Canal. . .“ 

„Bir find alfo wirklich in dieſem fteinernen Hals: 
band gefangen?” 

„Gefangen, Sungelchen! Ganz gefangen! Und wenn 
der Morgen graut, liegen unfere Sandfäſſer und unfere 
Steinfiften tief unten im Meeresgrund! Dann geben 
wir an's Land und ich nehme die Afjecuranz und die 
Franzoſendirne!“ 

„Wen nimmſt Du,“ donnerte eine klare Stimme, 
und ich ſah den jungen Mann auf der Schwelle ſtehen. 

„Die Franzoſendirne! Dein ſchönes Schweſterchen, 
mein guter Monſieur!“ lallte unſer Capitain, ver ſich 
bereits ganz um den Verſtand getrunken hatte. 

Mit der Wuth eines Tigers ftürzte der junge Mann 
ih auf den Capitain, und würde ihn erwürgt haben, 
wenn ich ihn nicht zurückgebrangt hätte. Der Betrun- 
fene war zu Boden gefunfen, den jungen Mann aber 
zog ich mit mir fort auf das Verde, und hier, ven 
gefahrdrohenden Himmel fehend, der mit jever Secunde 
alle Schreien eines fliegenden Sturmes auf uns herab- 
zuftürgen drohte, vief ich den Leuten zu: „ver Gteuer- 
mann ift über Bord und der Gapitain liegt betrunken 
in der Kajüte, darum legt Hand an und bergt Segel, 
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wenn Ihr nicht jämmerlich umkommen wollt!“ Zugleich 
legte ich Hand an's Werk, warf die Falle los, daß die 
Raaen von oben herabfielen und ſtach die Schooten 
auf. Mit Eifer fielen Alle darüber her, in jedem 
Mars wimmelte es von flinken Matroſen; die Segel 
wurden aufgebaucht und mit dem Beſchlagsſeiſings feſt 
geſurrt. Aber noch waren die Letzten nicht wieder auf 
das Verdeck zurückgekehrt, als der Sturm ausbrach und 
ſich mit ſolcher Heftigkeit gegen den Backbord des Schiffes 
warf, daß es ſtark ſteuerbord überholte. 

Während wir in dieſer Weiſe für die Sicherheit 
des Schiffes ſorgten, war der junge Franzoſe in die 
Kajüte hinabgeſprungen. Er wollte den Capitain an— 
fangs ermorden; aber es dünkte ihn grauſamer, wenn 
er ihn der vollen Rache der Mannſchaft preisgäbe. 
Darum faßte er ihn ſcharf an, trug ihn mit über— 
menſchlicher Anſtrengung auf das Verdeck und brachte 
ihn zu ſich, indem er ihm ohne Aufhoͤren Maſſen von 
Seewaſſer über den Kopf ſtürzte. Die Matroſen ſam— 
melten ſich neugierig um ihn; aber ſo groß war der 
Abſcheu, Den die Leute vor ihrem Führer Hatten, daß 
fein einziger Miene machte, dem Treiben des jungen 
Franzoſen Einhalt zu thun. Diefer aber winfte Alle 
herbei und offenbarte ihnen fammtliche Greuel, Die bereits 
am Bord begangen waren, und noch begangen werden 
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jollten, ehe das neue Tageslicht anbreche. Da fielen 
den Zeuten die Sandfäſſer und Steinfiften bei, die ihnen 
einen jo böſen Schreden verurfachten und Alle brachen 
in ein lautes Wuthgeheul aus. "Aber duch das Bruͤllen 
der Matrofen und des Sturmes tünte laut die Stimme 
des Bootsmanns von der Bad her: „Brandung! Bran— 
dung!” und „Brandung!” fchrie aub der Mann am 
Steuer, der mit diefem Rufe die Steuertaille fahren 
lieg und unmwillfuhrlich in die Kniee ſank. 

Diefer Ruf lähmte plöglich jede Kraft; Alle fanden, 
wie vom Blitz getroffen, Fein Laut wurde vernommen. 
Sturm und Strömung trieben und unaufhaltfam der 
Brandung entgegen, die von Secunde zu Seceunde heller 
auftauchte, ſich immer meiter ausdehnte und ung zuleßt 
faſt ganz einſchloß. Rath- und hulflos, faft blodſinnig 
ftarrten fich die Leute einander an, es war Niemand 
da, deſſen fehallendes Commandowort, Leben und Be— 
wegung in dieſe todte Maffe zu bringen verftand. Ein 
mal verfuchten es der Bootsmann und ich, mit Hülfe 
aller Hande, die Wendung des Schiffes zu verfuchen; 
eine Zeitlang arbeiteten fie mit großem Eifer; als aber 
die Brandung aud) vom Spiegel des Schiffes aus ficht- 
bar wurde, entfank ihnen der Muth. und die Arme 


fielen jchlaff herab. 
Alles war nun rettungslos verloren, und alle Wuth 


kehrte jich gegen den Gapitain. Sie warfen fich uber 
ihn ber, er ward vollftändig zerriffen und auf das 
Sammervollfte verftümmelt in die See geftürzt. Sein 
letztes Wimmern war herzzerfchneidend; es durchfuhr 
jede Bruſt wie glühendes Eiſen. 

Der junge Franzoſe hatte dieſen Mord mit über— 
einander geſchlagenen Armen betrachtet und ſagte vor 
ſich hin: „Du biſt gerächt, meine Schweſter!“ dann 
aber wandte er ſich an die Mannſchaft und rief ihr zu: 
„Wenn Ihr das Schiff erhaltet, ſo daß wir irgendwo 
landen können, zahle ich Jedem von Euch tauſend 
Dollars; die Hälfte ſollt Ihr gleich empfangen!“ 

Er fand taube Ohren. Was fragten die Matroſen, 
die ſo eben ihren Capitain ermordet hatten, nach tau— 
jend Dollars? Brächten fie das Schiff mwohlbehalten 
nach einem englifchen Hafen, jo fände ſich dort auch 
ein Kriegsfhiff mit einem Kriegsgeriht und eine 
Schlinge an der Fockraa. Das lief ihnen durch den 
Sinn und um es zu vergefjen, brachen fie die Bullerei 
auf, um fich mit Branntwein zu betauben. Der junge 
Franzoſe aber, der rathlos auf dem Verdeck hin und 
ber irrte, ward von einer heftigen Sturzfee ergriffen 
und über Bord geriffen. 

„Gott, die unglücklichen Aeltern!“ rief ich aus, 
und eilte nach der Paſſagier-Kajüte. Da lagen die 
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beiden Alten, am Boden ausgeſtreckt und waren zum 
Tode erſchoͤpft; zwiſchen ihnen aber kniete die ſchoͤne 
Tochter bleich und unbeweglich, wie eine Marmorfigur 
anzuſchauen; ſie war ſelbſt hülflos und bemühte ſich 
vergebens, den Aeltern Hülfe zu bringen. 

Als ſie mich erblickte, ſprang ſie auf; aber die Er— 
ſchütterung des Schiffes war ſo heftig, daß ich zu ihrer 
Unterſtützung herbeikam, und das in meinen Armen 
hielt, was mir als das Köſtlichſte auf Erden erſchien. 
„Wo iſt mein Bruder?“ ſtammelte ſie. 

Ich war nicht im Stande, ihr etwas zu antworten; 
um keinen Preis hätte ich dem lieblichen Kinde ſagen 
koͤnnen, was geſchehen war. Ihre Augen hingen an 
meinem Mund und als ich nicht ſprach, fragte ſie 
dringender: „Wo ift mein Bruder?” Als ich auch 
nun nicht antwortete, wurde fie noch bleicher al3 zuvor; 
ſie Hammerte ſich feſt an mich an und fchrie: „Sr ift 
todt! Sage mir, Dann, daß er todt ift, und Daß jener 
Bbſewicht ihn gemordet hat.” 

Als ich dies hörte, hielt ich mich verbunden, Die 
Wahrheit zu fprechen und fagte, daß ihn Die See über 
Bord geriffen habe. Die Alten, obgleich fie unbeweg— 
lih lagen, Hatten Doch Alles verftanden und ich ver- 
nahm ein herzzerſchneidendes Wimmern. 

„Mein Bruder!” rief das Mädchen, und ein Strom 
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von Thranen drang aus ihren fihonen Augen hervor. 
In diefem Augenblicke holte das Schiff ftarf über; vom 
Verdeck her vernahm man ein verworrenes Rufen; ein 
entfeglicher Stoß, der Alles zu Boden riß, traf den 
Bug; Die gewaltigen Sturzfeen warfen fich über das 
Schiff bin; fie riffen die Kajutspforten auseinander, 
und in einem Augenblicke ftand die Kajüte unter Waſſer. 

Sie lag befinnungslos in meinen Armen; auch ich 
hatte nicht die geringfte Kraft, irgend etwas zu über- 
legen, und handelte ohne Bemußtfein. Oben dachte 
ich mir Alles beffer, und das halbtodte Mädchen im 
Arm, begann ich, ohne der beiden Alten zu gedenken, 
die Kajütstreppe hinaufzuflettern, ſtets von den ftarf 
einftrömenden Waſſern wieder zurücdgemorfen. 

Endlich war ich oben. Ich ſchwankte mit meiner 
Laft, die ohnmächtig in meinen Armen hing, nach dem 
Gangſpill zu, aber ehe ich ed noch erreichen Fonnte, 
ward es von den Wellen mweggeriffen. Alles, was aus 
dem Verdecke Hervorragte, war, die drei kahlen Mafte 
abgerechnet, fortgemafchen und die Schaluppe, wie das 
Sollboot von der Brandung zertrummer. Nur die 
Barcaffe war übrig geblieben; mit mehr als menſch— 
licher Kraft Hatten die Leute fie uber Bord gebracht 
und dieſelbe beftiegen; fie arbeiteten mit großer Anz 
flvengung, um von dem Schiffe Ingzufommen. Der 
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Bootsmann gewahrte mich, und rief mir zu, ich follte 
eilen; er würde uns mitnehmen. Sch that, was ich 
fonnte, gelangte aber nur langjam vorwärts. Die junge 
Dame, in der freien Luft aus ihrer Betaubung erwacht, 
hatte die Aufforderung gehört, fie ſchlang die Arme 
feft um meinen Naden, als ob fie mich zurudhalten 
wollte und wimmerte: „Nein! Nein!‘ 

„Bir müſſen,“ jagte ih. „Wenn wir uns retten 
wollen, ift feine Minute zu verlieren.” 

„Sp geh!‘ rief fie. „Sch aber bleibe bei den Xeltern. 
Sie bog jich zurück und ihre Arme fielen jchlaff herab. 

„Hollah, Robert!”. Scholl es vom Boot her. 

Noch ein Mal fuchte ich fie mit mir fortzuführen, 
aber vergebens; ſie widerſtand mir lebhaft und ergriff 
meine Sand: „Führe mich wieder zu den Aeltern!“ 
rief fie mit dem Tone der Verzweiflung, „und ich will 
Alles für Dich thun, was Du nur forderft; ich will 
Deine Magd, Deine Dienerin fein; ja, die Tochter 
eines Marquis joll die Gattin eines armen Matrofen 
werden.” 

„zum Teufel mit Robert!” tönte es abermals vom 
Boot ber und dies entfernte fih som Schiffe. Bald 
war es von dem Dunkel der Nacht verfchlungen, und 
nur die Brandung breitete jich wie ein meißes Leichen 
tuch über unfer Wrad Hin. Der große Maft ſchwankte 
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das Bugipriet war gebrochen, der Kiel Lüfte jich ab, 
und die Salzfluth flürzte won allen Seiten ungehindert 
in das Schiff. 

„Zum DBater! Zur Mutter!” wimmerte ſie. 

„Nun, fo kommt!“ fagte ih. „Sch habe Euch 
Euern Willen gethan und meine Rettung um Euret— 
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willen aufgegeben. Laßt e8 aber gut fein, es ift einer- 
fei, ob ich bier ertrinfe, oder dort. Saltet mich nur 
feft, jonft ſeid Ihr verloren.“ 

Auf Händen und Füßen Eriechend Famen wir all- 
mählig der Kajüte näher, aber dieſe war bereits fo 
sol Waſſer, daß man nicht mehr in dieſelbe gelangen 
fonnte. Nie erblickte ich ein betrubenderes Schaufpiel, 
als nun die Wellen den Leichnam des alten Mannes 
faßten und nach dem Gingange der Kajute fchleuderten. 
Die Tochter gewahrte ihn und ftieß ein furchtbares 
Angitgeichrei aus: „Meine Aeltern!“ dann jchloß fie 
die Augen und lag regungslos neben mir. 

Als der Tag anbrah, bot fih mir ein trauriger 
Anblick dar. Der Simmel war EHar, aber einzelne 
Wolken flogen noch immer mit der Schnelligkeit des 
Sturmes voruber. Rings umher ſtarrten hohe Klippen 
aus dem Waſſer, und darüber hin rauſchte die Bran— 
dung der unfernen Küſte zu. Der Wind ließ nach und 
gewährte uns eine kurze Ruhe. Einige Sonnenblicke fielen 
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herab und thaten dem armen Mädchen wohl, das Die 
Augen Hffnete, wie nach einem fchweren Traume. 
Kings umher trieb allerlei Schiffsgut, Balfen, Bretter 
und Rundhoͤlzer auf der Fluth, und wenn ed gegen 
das Schiff gefchleudert wurde, zitterte dies von oben 
nach unten. Jeder Augenblick Eonnte e3 zerreißen. 

Ich mußte für uns forgen. Um es ungehinderter 
zu können, fjagte ich dem lieben Kinde, was ich zu 
thun sorhabe. Sie lieg Alles ruhig mit fich gefchehen. 
Einiges Taumerk Hatte ich gefunden, damit band ich 
jie an die Trümmer des großen Maftes, Damit Die 
See jie nicht wegwafchen könne, wenn fie allein blieb. 
Nun tauchte ich in die Kajüte hinab, um, nach ihrem 
Wunſche, die Leichen ihrer Aeltern zu bergen. 8 
gelang mir, fie auf das Verdeck zu bringen; ich be— 
feitigte fie Dort wohl, und tauchte dann aufs neue 
hinab, um zu ſehen, ob ich nicht irgendwo einige 
Lebensmittel fande. Auch dies gelang. Sie wieß mich 
zurück, aber ich zwang file, etwas Zwieback zu genießen, 
den ich mit feurigem Spanischen Wein ermweichte. Als 
ſie meinen Willen befolgt hatte, und ich ihr fagte, es 
jet leicht moglich, daß uns ein Fifcher entvede, gab tie 
zur Antwort, nur mit den Leichen ihrer Aeltern oder 
nie werde fie die Trummer des Schiffes verlaffen. 

Acht und vierzig Stunden verharrten wir in dieſer 
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traurigen Lage. Die See beruhigte ſich mit jeder 
Stunde mehr, die Brandung trat zurück, das Wrack 
ſtieg immer höher aus dem Waſſer, aber es war zugleich 
hinfälliger geworden und drohte zuſammen zu ſtürzen. 
Meine Unglücksgefährtin war mehr todt als lebendig; 
ſie ſprach nicht mehr. Selbſt als ich ihr die freudige 
Nachricht brachte, daß ſich ein Fiſcherboot nahe, ſchlug 
fie kaum die Augen auf und fluͤſterte nur: „Mit den 
Aeltern!“ 

Ich war indeſſen, ſobald die Kajüte wieder zugäng— 
lich geworden, nicht muͤßig geweſen und fand dort ein 
eifernes Kiftchen mit Papieren und einen Beutel mit 
Goldſtücken, welche Gegenſtände ich für die Dame ſo— 
gleich in Befchlag nahm. Auch Kleivdungsftude fand 
ich, zwar durchnäßt, aber und in unferm Zuftande fehr 
willfommen. 

Das Boot fam und bald war ich mit den Filchern 
einig. Sie braten uns nach einer nahen Hafenſtadt, 
wo fich ein franzöfticher Conſul befand. Ich erzählte 
diefem Alles und übergab ihm dann die Papiere, nebft 
dem größten Theil des Goldes. Weniges nur behielt 
ich für mich, um mein Leben zu friften. Diefer Herr, 
der den Namen der Dame aus den Papieren erjehen 
hatte, und ihre Familie wohl kannte, forgte für Alles; 
er nahm die junge Dame in fein Haus und orönete 
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die Beerdigung der alten Leute an. Nach unferer Bar 
faffe wurde geforscht; fle war nicht an das Land gekom— 
men; wir waren Die einzigen Geretteten. 

Nach acht Tagen fchiefte der Conful nah mir. Ich 
fam und fand vie junge Dame blaß und angegriffen 
auf einem Ruhebette. Man ließ und allein. 

„Robert!“ fagte fie mit matter Stimme. „Sie 
haben mir Ihr Wort fchon gehalten. Ohne Sie Hätten 
meine eltern fein Grab in Fühler Erde erhalten; 
ohne Sie... . aber genug, Sie wiffen felbit, was 
Sie gethan haben. Ihre Belohnung... . .” 

„Ach!“ vief ich, über und uber roth werdend, „Davon 
fprechen Sie nicht!” 

Sie fuhr fort: „Ich war matt und frank, und in 
jenen fürchterfichen Augenblicken meiner Sinne nicht 
mächtig. Dennoch weiß ich, was ich Ihnen verfprochen 
habe. Wenn Sie e3 verlangen, will ich e3 Ihnen 
halten; fordern Sie und hier ift meine Sand.” 

Sch zitterte heftig. Ich jollte alfo ihr Mann fein? 
Der Mann einer fo fihönen, vornehmen Dame? Zuerft 
wurde mir zwar freudig zu Ginn, und es war mir, 
als müffe ich mit beiden Händen zugreifen; dann aber 
fühlte ich wohl, nachdem ich fie noch einmal feft ange— 
blickt, e3 könne nicht fein. Angft und Furcht ftanden 
auf ihrer Stirn und nicht aus freiem Antriebe, fondern 
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nur, weil ihr edles Herz keinen Betrug dulden konnte, 
hatte ſie ſich ſelbſt an ihr Verſprechen gemahnt. So 
that ich denn einen tiefen Athemzug, blickte ihr treu— 
herzig in die Augen und ſagte: 

„Mit nichten, meine ſchöne Dame, gedenke ich von 
einem Verſprechen Gebrauch zu machen, was Ihr unauf— 
gefordert und ſehr übereilt ausgeſprochen habt. Ihr 
ſeid mir nichts, gar nichts ſchuldig, und da ich Euch 
jetzt in guten Händen weiß, fo will ich Euch verlaſſen, 
und für mein weiteres Unterkommen Sorge tragen. 
Wenn Ihr mir aber etwas zu Liebe thun wollt, ſo 
geht mir die Hand, und ſagt mir, daß ich als ein 
braver Seemann meine Schuldigkeit gethan habe.“ 

Der Conſul war in dieſem Augenblicke wieder ein— 
getreten. Sie rief ihm entgegen: „Chevalier! Noch 
nie ſchlug unter einer ſo unſcheinbaren Hülle ein ſo 
edles Herz. Sie werden Alles thun, was ich nur 
irgend ſagen kann, und mehr, weit mehr als das: 
Disponiren Sie über alle meine Mittel! — Und Dir, 
Robert,“ ſagte ſie ploͤtzlich, leuchtenden Blickes zu mir 
gewendet, „Dir, edler Menſch, ſage ich jetzt, daß Du 
treu wie ein Bruder gehandelt haſt, und wie eine 
Schweſter dem Bruder will ich Dir danken.“ 

Sie ſchlang ihre Arme um mich, drückte mich bi 
an ihre Bruft und küßte mich innig. 
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‚Und nun ziehe hin in Frieden, und fei glücklich 
auf Erden. Sch gehe in ein Klofter, der einzige Dit, 
der mir noch Frieden bieten kann, nach allen Kummer 
und allem Elend, das ich auf Erden erfahren habe.” 

Sie ging langfam hinaus, gefolgt von dem Conſul, 
der mir zurief, ich möchte auf ihn warten, er wolle 
mir noch Vieles fagen. Ach, ich wollte nichts Hören, 
fondern eilte fortzufommen und begab mich nad dem 
Hafen, soll des Vorſatzes, fobald als möglich dieſen 
Drt zu verlaffen. Mittelft der Goldſtücke, vie ich mir 
mit gutem Gewiſſen angeeignet Hatte, jchaffte ich mir 
bald eine neue Equipirung, und erfuhr während des 
Ginfaufens, daß am andern Morgen ein Schiff nach 
Hamburg abjegeln follte. Ich eilte zu dem Gapitain, 
und da die Befabung feines Schiffes volzählig war, 
erhielt ich e8 von ihm, daß er mich für ein Geringes 
als Zwifchendeds - Baflagier mitnahm. Er erhielt mein 
oorlegtes Goldſtück, und als ich ein Paar Tage in 
Hamburg gewefen war und eine Heuer fand, Hatte ich 
nur noch wenige Schillinge in der Tafche. 

Ich war jo ſchnell und fo Heimlich abgereift, Hatte 
nur meinen Vornamen Fundgegeben und alle meine 
Berhältniffe forglich verfchwiegen, damit man mir nicht 
nachforſchen follte. Und fo war e8 auch beffer, denn 
fte felbft durfte ich nicht als die Meinige betrachten, 


e8 mürbe fie getödtet haben; mit ihrem Golde aber 
wollte ich mir mein zerriffened Herz nicht bezahlen 
laffen. Ich hörte nie wieder etwas von ihr. 

Aber jebt noch, nach vierzig Leidensjahren, nad 
fo vielen Kimpfen und Schidfalen, fteht ihr Bild fo 
far und rein vor mir, wie e8 in jenen verhängniß— 
vollen Tagen vor mir fland. Und wenn ed einmal 
allzuviel wird, und es bricht gewaltig hervor, wenn 
die Unruhe im Gemüthe wachft, dann denke ich an fie 
und die Stunde ded Leidens zieht ſtill vorüber.“ 


Neue Gefellen. 


Wenn es manchmal ftürmte, wenn die Wellen ver 
Elbe lautſchaͤumend über einander ſich ftürzten, und die— 
fer Aufruhr der Glemente mit meinem unrubigen 
Gemüthe harmonirte; oder wenn Fein Lüftchen fich regte 
und. der Strom, glatt wie ein Spiegel, vor mir lag, 
und ich durch diefe Ruhe der Natur ſelbſt beruhigt, ja 
zur Sreudigfeit geftimmt ward, dann pflegte ich wohl 
mein 


„Waſſerhaus auf feftem Land“ 
zu verlaſſen, und das Boot zu befteigen, was an dem 
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Fuße des Helgens lag. Immer ftromab fuhr ich eine 
weite Strefe, und während Jan Helwig des Schiffes 
und feines Gaftes wartete, juchte ich — faum weiß ich 
was, — allein ich war entfchloffen, vor nichts zurück— 
zuſchrecken, wäre es auch noch fo feltfam und wunder— 
bar. Aber, wo fommen auf einem mit feindlichen 
Handelsichiffen bedeckten Strome die Abenteuer her? 
Sch traf felten etwas Anderes, als gute, gewöhnliche 
* Leute, die ihrer täglichen Nahrung nachgingen und 
brachte nichts mit, als vom Rudern ermüdete Arme. 

Sp fam ich eines Nachmittags unter dem hoben 
Elbdeich, den die freundlichen Häuſer von Finkenwerder 
überragten. Das ganze Dörfchen lag im hellen Son- 
nenichein vor mir, und feine Bewohner hatten die 
Sonntagsjadken an. Es war Jahrmarkt. Die Männer 
jauchzten und fprangen; die älteren Weiber vauchten ihre , 
Pfeife und tranfen mit Zuder verfüßten Wein. Bald 
befand ich mich im Ddichteften Gedränge, auf der großeh: 
Diehle des ftattlichiten Wirthshaufes, wo die Leute, 
Kopf an Kopf, ih um eine Gruppe Tänzer drängten, 
die die jeltfamjten Berfihlingungen und Touren verſuch— 
ten, während ihnen der Schweiß ftrommeife von ver 
Stine rann. 

Nicht lange litt es mich in dieſem Gedränge und 
ich trat wieder hinaus vor die Thüre, wo ich eine neue 
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Gruppe fand, die meine Aufmerffamfeit erregte. Es 
waren zwei Männer von ziemlich gleichem Alter, in 
Seemannsjaden und mit weißen Haaren, die zu fagen 
jchienen, daß ſchon mander Sturm darüber hingefahren 
jet. Sie waren ſehr von einander verfchieden. Der 
Heltefte, ein Eleines kugelrundes Kerlchen, mit rothem 
Geſicht und hellen Augen, fchien fein Lebelang nichts 
Anderes gethan zu haben, als Lachen; während jein 
Geführte, bleich und hager, den Kopf vorüber gebeugt, 
jich in einer traurigen Stimmung befand. Er war blind. 
Mit eintöniger Stimme fang er ein luſtiges Seemanns— 
lied, das in jeinem Munde zu einem graufamen Spotte 
ward. Das umftehende Volk ergötzte fich weiblich daran, 
und der luſtige Geführte des Blinden benußte dieſe 
günftige Stimmung, einige Gaben einzufammeln, vie 
ſparſam genug außftelen. 

Als er fih mir mit demüthig abgezogenem Hute 
Näherte, und mir einen zinnernen Teller vorhielt, auf 
welchem einige Kupfermünze lagen, warf ich ein anfehn- 
fiches Silberftuf auf, und fagte: , && will mich bedün— 
fen, Schiffsmaat, als fei dies nicht immer Eure Beſchäf— 
tigung geweſen?“ 

„Wahrhaftig, Herr,” begann er, fehr erfreut über 
die reichliche Gabe, „jo ift e8, und Ihr glaubt nicht, 
wie wohl e8 mir thut, durch Euer Geld in den Stand 





u 


gefeßt zu fein, daß wir heute nicht mehr Die Affen die— 
fer Banernferle zu fein brauchen. Euch hat ein guter 
Geift zur rechten Zeit hierher geführt, und ich will nur 
gleich zu meinem armen Blinden gehen, ihm dies zu 
verkünden.“ 

Die Zufchauer hatten jich indeffen verlaufen und 
wir Drei blieben allein auf vem Plate. Ich fah, wie 
der Lacher dem Blinden etwas erzählte und dDiefer die 
Hände dankend aufhob. „Zwei Tage fünnen wir damit 
auskommen,“ fagte der Erſte, „und wir brauchen und 
für diefe Zeit nicht zum Gelächter herzugeben.“ 

Da dieſe beiden Leute meine ganze Theilnahme erreg- 
ten, ging ich zu ihnen. Der Die bewillfommte mid 
mit einem Kraßfuße und fagte feinem Gefährten, mer 
ich fei. Diefer griff nach meiner Hand und mollte fie 
an feine Lippen drücken, ich aber gab es nicht zu, fon= 
dern fagte: „Schiffsmaate, Euch muß es mwunderlich 
gegangen fein, daß Ihr zuletzt auf diefen Strand gergihen 
fonntet. Wollt Ihr, fo trinken wir eine Flafıhe Wein 
mitfammen, und es könnte fommen, daß wenn wir 
näher mit einander befannt würden, ich Euch einen 
Vorſchlag thäte, den Ihr nicht zurückwieſet.“ 

Es war ein wunderlich Stück Lebensgefchichte, das 
dieje beiden, in Sturm und Wellen ergrauten Männer 
vorbrachten. Im gleichen Alter und Freunde von der 
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eriten Jugend an, hatten fie den Dienit zur See mit- 
fammen begonnen. Der Lacher hieß Niklas, fein blin- 
der Freund Herrmann. Letzterer ſollte des Niklas 
Schweſter heirathen, und diefer Hatte gleiche Abjicht 
auf die Schweſter des Freundes. Die Käufer der Ael— 
tern lagen nahe bei einander, und die Felder, die Dazu 
gehörten, waren fo wenig abgegranzt, daß man nicht 
fagen fonnte, wo Das eine aufhorte und dad andere 
anfing. Da wollten fie, wenn das Alter fich einftellte 
und fie dem herrlichen Seeleben den Rüden zufehren 
müßten, in Ruhe und Eintracht bei einander fein und 
in ihren Erinnerungen leben. 

Aber, der Menfch denkt und Gott lenkt! Eine ſchwere 
Krankheit zug in's Land; es waren die ſchwarzen Blattern ; 
die beiden ſchöͤnen Bräute wurden zu gleicher Zeit davon 
befallen, und während Niklas nach Hamburg eilte, 
eine Heuer rückgängig zu machen, die er mit dem Frennde 
eingegangen“ war, um bei den hülflofen Mädchen zu 
bleiben, jaß Herrmann daheim, und ging von einem 
Häuschen zum andern, um zu tröften und zu lindern. 
Da verhängt's der gnädige Gott, daß des Niklas Braut 
zuerft ftirbt. Er drückt der Schwefter mit gepreßtem 
Herzen die Augen zu und geht zu feiner Braut, um 
hier — wenige Stunden fpäter — diefelbe traurige Pflicht 
zu erfüllen. In dumpfer Verzweiflung fit er neben 





der Leiche, Gleich, regungslos und fingt, jich felbft unbe- 
wußt, ein geiftliches Lied vor fih hin. Wie lange er 
fo geſeſſen: ex weiß es nicht. Ein heftiger Donnerfichlag 
wert ihn aus feiner Betäubung, ein Blisftrahl folgt; 
die dunkle Nacht ift plötzlich taghell, Tlammenfchein 
erleuchtet die Stube. Herrmann eilt hinaus. Das 
benachbarte Haus fteht in Flammen. „Niklas Braut! 
meine Schwefter!” xuft Herrmann voll Verzweiflung, 
„Ich kann den armen Leichnam nicht verbrennen laſſen!“ 
Er ftürzt hinein und erreicht, duch Nauch und [prühende 
Funken nicht zurückgeſchreckt, die Stube. Beſchwert mit 
der theuern Laſt macht er ſich auf den Rückweg; hinter 
ihm ſtürzen Balken und Bretter; vor ihm füllt ein 
Haufen brennendes Stroh vom Boden herab; er eilt 
durch die Flammen, erreicht die Thür; jchon naht ihm 
die eifig=Falte Nachtluft erquickend entgegen, da zifcht ein 
glühender Blisftrahl aus den Wolken herab, fährt dicht 
sor dem Unglüdlichen in Die Erde, und verfenkft ihm 
das Geſicht. Hermann fteht betaubt, dann aber fehreit 
er verzweiflungssoll auf: „Sch bin blind! Allbarm- 
Herziger Gott! Ich bin blind! 

Als Niklas von feiner Reife nach ein paar Tagen 
zurückkehrte, war fein Haus verloren, feine Braut und 
eine Schwefter waren begraben und fein Freund ruhte 
erblindet auf fremdem Stroh. Ach, wie haben fte ſich 
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ſo feſt und innig umſchloſſen, wie haben ſie zuſammen 
ſo ſchmerzliche Thränen des Kummers geweint. 

„Nun ſteht es feſt!“ ſagte Niklas, den Freund mit 
tiefer Rührung betrachtend, und ihn an ſeine Bruſt 
drückend, „nun ſteht es feſt, daß ich nicht wieder jen— 
ſeits der rothen Tonne gehe. Von Allem, was ich 
liebte, biſt Du allein übrig geblieben, und Du biſt hülf— 
los, wie ein neugebornes Kind. Ich bin reich gegen 
Dich, denn ich habe meine beiden geſunden Augen und 
Du biſt blind; fortan werde ich Dein Stab und Deine 
Stütze ſein.“ 

Herrmann nahm dieſen Liebesdienſt mit ſehr bewegtem 
Gemüthe an und Beide wohnten jetzt in einem Hauſe. 
Herrmann ſaß ruhig in ſeiner Kammer, während Niklas 
fleißig im Garten und auf dem Felde arbeitete. Aber 
dad Glück war nicht mit ihnen; e8 Fam eine große 
Theuerung in's Land, Hagel und Mißwachs traten ein, 
zulegt wurde Krieg. Niklas mußte fein und feines 
Freundes Eigenthum den Gläubigern überlaffen, und 
Beide wurden mit einer magern Summe abgefunden. 
Bald war auch diefe verzehrt, und Niklas mußte für 
den blinden Freund betteln. Und wunderbar! Während 
Herrmann bei Diefen Unglücksfällen immer trauriger 
und fchwermüthiger wurde, ging des Niklas’ frohe 
Saune, womit ihn der Himmel reichlich ausgeftattet, in 
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Ausgelaffenheit uber, jo daß felbit Herrmann davon 
angefteeft ward und fich beftrebte, heiter zu fein. — 
Ich, meines Theild, glaube, daß. diefe Luftigfeit nur 
eine verftellte war, um die Leiden des blinden Freun— 
des nicht noch zu vergrößern, und die Aufmerffamfeit 
Derer auf fich zu ziehen, von Denen er eine etwas 
zeichlichere Gabe erwarten Eonnte. Er machte fich zum 
Narren der Menge, um jeinen Freund nor Hunger zu 
bewahren. 

„Kun, Schiffsmaaten!” fagte ich; „fo nenne ich 
Euch, wenn Ihr auch gezwungen worden feid, von der 
See auszufcheiden. „Was Ihre mir da erzählt, Klingt 
wunderbar genug, und es ift fo viel Ungluf und 
Trübfal darin, daß ein fchwaches Menfchenherz es kaum 
zu fafjen vermag. Sagt mir, würdet Ihr eine Hand 
son Euch ftoßen, wenn fie fich ausftredte, um Euch 
aus diefem Elende heraus zu reißen, und an einen 
Drt zu führen, wo Ihr fortan in Ruhe und Frieden 
leben könntet?“ 

Sie ſahen mich an, als fei das, was ich ihnen 
verkündete, eine unwahre Gefchichte, denn fo fehr waren 
ſie bereit8 in Elend verfunfen, daß fie nicht mehr an 
irgend etwas Gutes für fich zu denken wagten. 

Ih bemühte mich nun, ihnen eine Befchreibung 
meiner Wohnung zu geben; fagte ihnen, daß Alles 


bereitet fei, und daß nur auf die Bewohner meiner 
Kajüten gewartet werde. Stände es ihnen au, fo 
follten fie unbefummert folgen, ich würde ihnen einen 
guten Ankerplatz bereiten. 

Da gab e3 eine WVeränderung mit den Beiden, von 
der fie eine Stunde vorher noch feine Ahnung gehabt 
hatten. Niklas meinte, daß ihm die Thränen über vie 
Baden liefen, aber er lachte zu gleicher Zeit aus vollem 
Halfe, machte allerlei feltfame Gapriolen und warf 
feinen getheerten Hut einmal uber das andere hoch in 
die Luft. Herrmann blieb ftill; ein Sreudenftrahl zudte 
über fein blafjes Antliß, er fanf in die Kniee und die 
Hände emporftreefend, fang er mit Heller Stimme: 


Allein Gott in der Höh' fei Chr, 
Und Dank für feine Gnade! 


Wir aber fuhren nach einer Stunde ab, und ala 
ich meinen alten Badsgenojjen die neuen Anfümmlinge 
vorjtellte, fagte ih: „Weiter nichts verlange ich, als 
daß Ihr Euch gegenfeitig in Liebe und Freundlichkeit 
begegnet und brüderlich unter einander lebt. Es foll 
dies ein Hafen der Ruhe und des Friedens fein, worin 
lebensmüde Seeleute vor Anfer gehen fünnen. Trach— 
tet nun darnach, daß Ihr es nicht zu einem Hafen der 
Unruhe und Zmietracht machet.‘ 
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Dies gelobten fie mir mit einem fchallenden Hand— 
ichlage. 

Und jie haben es fchon gehalten: Kein Streit fiel 
vor, feit fie beifammen waren, und manches vermwicfelte 
Geipinnft haben fie aufgewunden, wie es auf den Blät: 
tern dieſes Loggbuchs verzeichnet fteht. Eines Abends 
aber ſagte Niklas: „Hört, Schiffsmaaten! Es it nun 
jeit langer Zeit wicht! vorgefommen, als traurige Ges 
Ichichten, Die und das: Herz zerfprengen und das Salz: 
waſſer aus: den Augen pumpen. So laßt uns es denn 
einmal: mit etwas Luſtigem verfuchen,. und jehen, ob 
nicht Einer von uns die Andern zu einem ergötzlichen 
Lachen: bringen. kann.“ | 

Das waren mir gar-wohl zufrieden und forderten 
Niklas auf, fein: Beftes zu thun. Diefer- aber ſchnalzte 
mit den: Fingern, und nachdem er feine Pfeife nochmals 
angebrannt. hatte, begann er feine Erzählung. 
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Die feefabrenden Brüder. 
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War einmal ein luſtiges, ehrliches Blut, ein 
Matroſe von der langen Reiſe, der hieß Mark und war 
von einer der Nordfee - Infeln gebürtig, ich weiß nicht 
mehr, ob von Föhr oder Sylt. Der war fröhlich und 
guter Dinge; ein Burfch, der über den geringften Spaß 
eine große Freude hatte, und dem ein großes Leid nicht 
fonderlich »iel Herzweh machte. Seine Xeltern waren 
bald nach feiner Geburt geftorben, Verwandte hatte er 
nicht, oder fie befummerten fih nicht um ihn, ein 
fremder Schiffer nahm den fo eben eingefegneten Jungen: 
in feinem Schiffe auf, und fo ward die ganze Melt. 
fein Vaterland. 

Dark Fam nach England und fah Sally. Das: war: 
ein Mädchen wie Milch und Blut, und dabei eben jo 
außgelafjen und luftig, wie er felber. Die geftel. ihm 
uber die Maßen, und da er ein ſchmucker Burſche war, 
der etwas auf fich hielt, ſtets Den mweißeiten Strohhut 
und die fauberfte Jade trug, ſo geftel er der. Sally 
nicht minder: Als er daher eines. fchönen Tages an's 
Land Fam, und zwar in der gefegneten Stadt Falmouth, 
wo Sally in einem Sailors-Porterhouſe Schenfmänchen 
war, reichte er ihr feine Hand und fragte nichts weiter 
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als: „Willft Du?’ — Wenn’s auch nur wenige Worte 
gewejen, die der Seemann geiprochen, fo hatte das 
Mädchen ihn doch recht gut verftanden. Sie fchlug 
lachend in die Hand des Lachenden, und es dauerte nicht 
lange, da mußte fie the reverend Sim Whyler zufame 
men geben. Einige Wochen ging's gut, und ed gab Feine 
glüdlicheren Leute, ald Darf und feine Sally. Aber 
bald ward dem Einen die Luftigfeit des Andern zu= 
wider; fie lachten nun nicht mehr zufammen, fondern 
ſie lachten einander aus. Da gab es Verdrießlichkeiten 
über Verdrießlichkeiten; denn ſo zwei laute Glocken 
zur ſelben Minute ſchlagen, kann man vor lauter Lär— 
men die Stunde nicht heraushören. Da kam es dem 
Darf recht gelegen, daß ver Winter ein Ende nahm 
und das Eis aud dem Fahrwafler wich. Darf nahm 
flüchtig Abfchied von Sally, die mit diefer Trennung 
anfcheinend wohl zufrieden war, und ging an Bord 
feines Schiffes, um einen Streifzug nach den Antiflen 
zu machen, der uber Jahr und Tag dauern follte. 
Das ift zwar eine lange Zeit, aber ſie erreicht auch 
ihr Ende, und als Mark wieder in der Nähe von 
Fallmouth war, fagte er zu ſich felbft: „Soll mid 
doch wundern, mas die Sally macht und was ſich 
fonft verändert hat zu Kaufe.” Aber die Sally fagte 
und that nichts mehr, jondern fie war felig in dem 


u Se 


Herrn entfchlafen und hatte ihrem Eheherrn einen 
Knaben binterlafjen, der, Harry geheißen worden und 
feinem Water tüchtig entgegen blöckte. Anfangs war 
dem Iuftigen Mark doch etwas wunderlich zu Sinne; 
aber weil er eben der luſtige Darf war, jo vergaß 
er bald das erlittene Ungemach und der. Verluſt war 
für ihn fein Verluſt. Gr nahm das Kind, gab es zu 
guten Leuten im’d Haus und ging dann, von. allen 
Feſſeln befreit, wieder auf Die Hohe See hinauß. 

Eines andern Winters befand jih Darf in Franf- 
reich, und. zwar in der abfonderlich fchönen und muntern 
Stadt Marfeille, wo die Leute des Tages: im. Gejchaft 
fo eilig find, daß fie fat über einander. flürzgen und 
jich dann dafür die. Nacht bei Gefang und Tanz erholen. 
Hier wurde nun zwar dad. Schiff. nicht. vom. Eife zurück— 
gehalten, aber e8 waren andere Dinge im Wege, die 
feine Weiterfahrt verhinderten, und Dark hatte vollauf 
Zeit, an's Land zu gehen, um ſich zu amufiren. Das 
that er denn auch, von früh Morgens bis. ſpät Abends, 
und wenn der Tag dammerte, fihien es ihm, noch immer 
zu früh, in feine Hängematte zurudzufehren. Auch 
für die fehonen Mädchen hatte er. ein Auge, aber er 
hütete fich wohl, mit ihnen ein. ernftes Wort zu med)- 
ſeln; denn fie. waren alle jehr luftig und ausgelajien, 
10 daß es nicht fehlen Fonnte, er mußte dabei ſtets 
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an die luſtige Sally denken, die doch eigentlich ein 
kleiner Eheteufel geweſen war. Da fügte e8 ſich eines 
Tages, daß er in das Haus eines ehrlichen Fiſchers 
trat, der hatte eine Tochter mit Namen Juliette, die 
zeichnete ſich vor allen. andern Mädchen ihres Standes 
dadurch aus, daß fie viel ſchöner war, und dabei ein 
fo ernſtes und geſetztes Weſen hatte, wie man felten 
bei einem jungen Mädchen zu finden: gewohnt fein 
mag. Das war eine Erfcheinung, die auf Darf einigen 
Eindruck machte, und indem er ſich mehr mit ihr be= 
ichäftigte, fah er ebenfalls, daß ihr der frifche nordiſche 
Burfh nicht: unangenehm war. Da e8 den Mark 
nun außerordentlihen Spaß machte, irgend etwas zu 
thbun, was feiner Natur ganz entgegen gejegt war, ſo 
bewarb er ſich mit großer Ernſthaftigkeit um die ſchöne 
Suliette, und wußte dabei ſich fo bedachtſam und jo 
überlegt zu benehmen, daß das junge Mädchen glaubte, 
fie Eriegte ein Wunder von einem vernünftigen Manın. 
So begab es ſich denn, Daß Beide nach furzer Zeit 
jelbander vor dem geiftlichen Herrn flanden, der jie mit 
großer Salbung zufammen gab. Darf hielt tapfer 
aus, und machte ein Geficht dazu, eisfalt wie Spitz— 
bergen; als aber der PBriefter Amen gefagt hatte, Ichlug 
er, zum Erſtaunen der Anmefenden, und namentlich 
feiner jungen Frau, ein Tautes Gelächter auf und fagte: 
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„Run iſt's genug mit diefem Ernfthaftthun, auch Halte 
ich e8 nicht langer aus. Juliette, mein fchmudes 
MWeibchen, gieb mir einen Kuß und laß uns Beide ein- 
mal aus vollem Herzen lachen. 

„Wie? Lachen?“ fragte beſtürzt die Braut, „und 
noch obenein an heiliger Stätte?“ Sie wandte ſich 
mit finſteren Mienen von ihrem luſtigen Herrn Gemahl 
weg, und die anweſenden Zeugen thaten daſſelbe. 

„Oho!“ dachte der junge Ehemann, „kommſt du 
mir ſo, komme ich dir ſo!“ und ging mürriſch an ihrer 
Seite nach Hauſe. 

Zu Hauſe ſelbſt kam nun wohl eine flüchtige Ver— 
ſoͤhnung zu Stande; das Hochzeitsmahl wurde verzehrt, 
aber kein Hochzeitsgaſt, ja, nicht einmal der Brautvater, 
trug einen Rauſch davon; es wurde auch zum Tanz 
aufgeſpielt, aber die Tänzer hatten bleierne Sohlen; 
auch ward dem harrenden Chemann der Eintritt in die 
hochzeitlihe Kammer nicht verwehrt, aber nachdem fie 
von innen verriegelt worden, hat man auch nicht ein 
einziges Gelächter vernommen. 

Nach der Hochzeit ward es mit jedem Tage trüb- 
feliger, und als das Schlimmfte ftand zu befürchten, 
daß Darf bei Diefer fchweigfamen, ernithaften Frau 
felbft das Lachen verlernen würde. Als er diefen Ge— 
danfen zum erſten Male faßte, wurde ihm brühfiedend 
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heiß, und er lief zum Kaufe hinaus, ohne dahin zurüd- 
zufehren, ſondern fteuerte andern Tages fihon wie— 
der auf die hohe See, dem fernen Indien zu. „Im 
Heiraten habe ich Fein Glück!“ dachte er, „und e8 wird 
für meine Frau und für mich gleich Heilfam fein, 
wenn wir ed Jedes für ung treiben, fo gut e3 geht.“ 
Und von der Zeit dachte er an „die Stumme von Mar: 
feille” wie er fie nannte, mit feiner Silbe mehr. 
Zwei Sahre gingen in’d Land, da kehrte das“ Schiff 
nah Marfeille zurück und er erfuhr, daß feine ernite, 
jhweigfame Frau noch ernfter und fihweigfamer gewor— 
den fei: fie lag auf dem Kirchhofe. in Sohn aber 
war zurüdgeblieben, der hieß - Jean, und fihien alle 
Neigungen der Mutter geerbt zu haben, was nun gerade 
nicht geeignet war, ihm die Gunft des Waters zu er: 
werben. Er hatte auch mit großer Eile den Knaben 
irgendwo untergebracht und verließ dann Marjeille, 
wahrfcheinlich in der Abficht, nie wieder dahin zurück— 
zufehren. | 

Und wieder eines andern. gefegneten Winters befand 
er jih zu Amſterdam. Es fror ftarf, und da befannt- 
ih Schiffe durch anderthalb Fuß dickes Eis nicht 
fegeln, jo hielt er fich nothgedrungen am Lande auf. 
„Das nimmt Fein gutes Ende!” fagte Hark, teüber 
Ahnung voll, vor fih Hin, als er eine Kammer in 
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dem Hauſe eines Schlafbaas bezog, und es währte nicht 
acht Tage, als er erkundſchaftet hatte, ſeiner Wohnung 
gegenüber in dem „Geneverhuis“ befinde ſich ein Schenk— 
meisje, die er für das ſchoͤnſte Mädchen von Amſter— 
dam erflärte. Einen Tag fpäter wußte er, daß fie 
Katrine hieß, und am folgenden Morgen war er ſterb— 
fih in fie verliebt, am Ende der Woche war er ihr 
erflarter Bräutigam und gegen das Ende des Monats 
wurden fie getraut. Nun traue Einer noch den Schwü— 
ren eines Seemannd. Mark fand auch bald Uriache, 
jeinen tibereilten Schritt zu bereuen; er war mit feiner 
dritten Frau nichts weniger als zufrieden. Sally hatte 
nur gelacht, Juliette nur finfter drein geichaut, Katrine 
that beides, ja noch ein: drittes, aber immer nur erſt 
dann, wenn e8 ihr geheißen wurde. Sagte der Mann: 
„Katrine lache ein Mal!” jo antworte fte: „Sa, Lieber 
Mann!” und lachte jo lange, bis er es wieder verbot, 
bei jeder Gelegenheit, e8 mochte dahin pafjen oder nicht. 
— Wenn aber Darf fagte: „Du, heute ift es mir nicht 
befonder8 gut gegangen, da kannſt Du Deine Flagge 
einmal auf halbe Stange Hilfen!“ antwortete jie mit 
mweinerlicher Stimme: „Sa, lieber Mann!” und dann 
war auch nicht eher Ruhe von aller Noth und Trübſal, 


6i8 er einige taufend Teufel heraufbefchwor, um einen 


Damm gegen die Thranenfluth feiner Frau zu errichten, 


damit er nicht weggefchwenmt werde, und dann als 
ein achter Polterer fagte: „Sch will zum Satan nicht, 
daß Du lachen oder weinen follft! Es geht Dich Alles 
gar nichts an, und Du kannſt, bei der Peſtilenz, für 
Dich bleiben!” Dabei fihlug er mit der Hand auf den 
Tiſch, daß die Gläſer zitterten und die Pfeifen zer— 
srachen. Katrinchen aber, dies Mufterbild eines gehor— 
samen Weibes, fagte abermals: „Sa, lieber Mann!‘ 
und von dem Augenblicke an ließ fie ihn links Liegen, 
und befümmerte jich weder um feine guten, noch um 
feine böfen Tage. — Nun wird es wohl fein Menfch 
dem armen Darf übel nehmen, wenn er damit heraus 
platte, dergleichen blinden Gehorfam koͤnne er nicht 
aushalten und ſei felbit nicht an Bord eines Linien— 
ſchiffes zu Hauſe. Darum kam ihm das Thauwetter 
gelegen, das die Eisdecke brach und die Wogen des 
Zuyderſee's ſich wieder frei bewegen ließ. Dauerte auch 
nicht gar lange, ſo ſaß er in dem Kabelgat eines gut 
gezimmerten Schiffes, das ſeinen Cours nach Batavia 
richtete und dachte ſobald nicht wieder nach Amſterdam 
zurückzukehren. Aber endlich mußte es doch geſchehen 
und vier Jahre nach ſeiner Abreiſe ankerte er zu Hel— 
voetſſuis. Auf dem Wege nach Amſterdam dachte er 
daran, ob jeine Katrine wohl noch immer lache, weil 
er ihr Furz vor feiner Abreife gefagt hatte: „Katrinchen, 
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lache einmal!“ Aber dieſen Befehl hatte ſie nicht be— 
folgt, ſondern hatte ſich zur ewigen Ruhe verfügt, doch 
nicht ohne ihrem Gemahl eine Erinnerung an ſeinen 
dritten Eheſtand zu hinterlaſſen, in einem drallen 
Jungen beſtehend, der Hans geheißen war. Mark hatte 
nun nichts Eiligeres zu thun, als auch dieſen Jungen 
ſo gut als thunlich unterzubringen, und dann Amſter— 
dam wieder zu verlaſſen, wo er feine gehorſame Katrine 
mehr finden jollte. 

Eigen war's, daß Feine zwei Jahre in’3 Land gingen, 
als es ich fehon ereignete, Daß Darf wiederum einen 
Winter fern von der See zubringen mußte; Diesmal in 
Kopenhagen. Aber er Hütete fich wohl, feine Augen 
auf die ſchmucken Mädchen der Stadt zu werfen; er 
meinte, wer drei Mal in den heiligen Cheftand getreten, 
habe feine Pflichten für Stadt und Land erfüllt, und 
wer Gott drei Mal son der mühfeligen Fefjel erlöft, 


die zu tragen ein Seemann am menigften berufen jei, 


der müfje zum vierten Male gefcheuter fein, widrigen— 
falls er verdiene, daß feine Plage ewig dauere. 

Nach und nah z0g er fich fogar ganz von dem 
Leben zur See zurüd. Cr hatte das Glück gehabt, ein 
Schiff zu befommen und zwar zu einer guten Zeit, fo 
daß er ziemlich viel Geld und Gut erwarb, und Dies 
durch kluge Speculationen anfehnlich vermehrte. Nun 
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zog er fich nach feiner heimathlichen Infel zurüd, und 
weil dort ein Thaler immer fo viel gilt, als ob e8 ein 
sierfacher wäre, fo galt Darf daſelbſt für einen fehr 
reichen Mann und hatte einen großen Vafallentroß um 
fich ber. Aber fein Wohlleben Eonnte doch nicht ver- 
hindern, daß mitunter trübe Tage kamen, und für alles 
Geld fonnte er das nicht Faufen, was ihm immer mehr 
zu fehlen begann, namlich Gejundheit. Da dachte er 
dann: „Wenn nur Sally einmal da wäre, und lachte 
tüchtig mit mir, ich meine, e8 wäre befjer; oder wenn 
Suliette fo ernſt drein fihaute mit ihren fchönen Augen, 
das müßte meinem Herzen wohlthun; oder wenn Ka— 
trinchen käme und Alles ohne Widerfpruch thäte, mas 
ich ihr heißen würde, es ſtände Drum nicht fehlechter 
mit mir!” Nun, die iodten Weiber Famen zwar. nicht, 
aber dabei fiel ihm ein, welche Pfaͤnder der Erinnerung 
ihm diefe hinterlaffen, und daß er eigentlich drei Söhne 
bejie, vorausgefeßt, daß dieſe nicht etwa ihren Müttern 
nachgefolgt wären. 

Wie e8 nun mit dem armen Darf immer fehlimmer 
wurde, wandte er ſich an einen Nechtögelehrien. Diefer 
beeilte jich, alsbald die nöthigen Schritte zu thun; und 
die Erfundigungen ergaben, daß alle drei Jungen frifch 
und gejund, aber arm wie die Natten in einem aufge: 
legten Schiffe wären. Nun bat Darf, man möge fie 


hierher jchaffen, ehe er fterbe, damit er fich an ihrem 
Anblicke ergöge und fein Hab und Gut an fie vertheile. 
Auch dieſer fein Wille gefchah, und es dauerte gar nicht 
lange, da kamen die Burfche alle drei, und Harry, Sean 
und Hans wurden zu ihrem Vater geführt, der fie in 
feiner Hängematte empfing. Gr betrachtete fie, nicht 
ohne einiges Salzwafjer in den Augen, und jagte mit 
zitternder Stimme: 

„Stellt euch dorthin, Jungens! Einer neben den 
Andern, und ich will fehen, ob ihr fo viel Aehnlich- 
feit mit euern Müttern habt, daß ich euch erfenne. 
He, du da mit den ſchelmiſchen Augen, und der bleichen 
Stirn, biſt du nicht der Harry aus es. 

„Yes, Sir!” fagte Harry. 

„And du dort, mit dem braunen Geftichte, den 
dunklen Augen und den Falten auf der Stirn, bift du 
nicht der Jean aus Marſeille?“ 

„Oui, Monsieur!” entgegnete Jean. 

„Und du dort, mit den blonden Haaren, und dem 
breiten, vollen Gefichte, worauf nichts zu leſen ſteht, 
bift du nicht Hans von Amſterdam?“ 

„Ja well, Mynheer!” antwortete Dans. 

Darf freute jich nicht wenig, daß er Alles richtig 
gerathen habe und feine Meinung, daß er ein tüchtiger 
Menichenfenner fei, vergrößerte ſich um ein Bedeuten⸗ 
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des. Er ließ feine Augen mit großem Wohlgefallen 
über die drei ſchmucken Burfche Hingleiten, und fragte 
dann: „Sch will wiffen, was ihr in der Welt anftellt, 
und was aus euch geworden iſt. Antwortet mir rajch, 
Einer nach dem Andern.“ 

Der Engländer, der die Gewohnheit hatte, wie alle 
feine Zandsleute, immer der Erſte in der Schuffel zu 
fein, antwortete rafh: „I am Sailor, Sir!” 

Der Franzofe, ſtets eiferfüchtig auf den Briten 
und nie geneigt, ihm die Vorhand zu laflen, fiel raſch 
ein: „‚Marinier, Monsieur !” 

Hans aber, der, wie alle Holländer, immer Zeit 
genug hatte, ſagte ganz bedachtfam: „„Matros, Mynheer!” 

Das war nah Darts Sinn, und er ſagte ſchmun— 
zelnd: „Very good! Bon! Dat s’ well!” mitdiplomati- 
. Icher Gewandheit Jedem in feiner Landessprache ant- 
wortend. 

Wenn jich vielleicht Jemand wundert, daß Die drei 
Jungen, dem Vater gegenüber, fich fo fteif hielten, 
jo jet ihm gejagt, daß fie von Mar®3 Vaterſchaft nicht 
das Geringfte ahnten, fondern in ihm einen Mann 
fahen, zu dem te, Jeder für fich, berufen waren, weil 
er die Abjicht Hatte, ihnen Gutes zu thun. 

Ale er nun mit ih im Reinen war, kroch er aus 
feiner Hängematte und jehleppte fich mittelft eines Stockes 


zu einem großen Stuhl, worin er Pla nahm, umd 
feine Jungen fragte, ob jie auch ein Glas Grog trän- 
fen? Als dieſe Frage bejaht wurde, fchaffte man die 
nöthigen Flaſchen und Gläſer herbei, worauf fich Jeder 
feinen Grog mifchte, Darf nicht ausgenommen, ob «8 
ihm gleich der Arzt verboten hatte. Er hielt auch nicht 
viel von den Aerzten. Wie nun die Vier beim Glafe 
zutraulich wurden und der Alte, nach einem Zuge von 
ſechs Knoten Fahrt mit angenehmer Badstagsbrife, fein 
Glas niederfegte, fagte er: „Nun, Jungens, ich will's 
Euch nicht Langer verhehlen, ihr feid ale Drei Brüder!” 

Die Jungen fehuttelten mit dem Kopfe. 

„sa, ihr ſeid's!“ rief Darf betheuernd. „Seder 
son Euch hat feine befondere Mutter, aber ven Vater 
habt ihr gemeinschaftlich.‘ 

Die Jungen fihuttelten mit dem Kopfe. 

„Sage euch, ihr Habt alle Drei nur einen Vater," — 
bier ward Dark roth, ob aus Schamgefühl, oder vom 
Grog, ift nicht wohl zu ermitteln, — „der fiih frei- 
ih bisher nicht fonderlih um euch befümmert hat, der 
aber den Vorſatz faßte, jo viel als möglich wieder gut 
zu machen, und furzum, diefer Vater bin ich.“ 

Die Jungen fohüttelten mit dem Kopfe. 

„Sage euch aber, daß ich es bin, und wenn ihr 
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das Glas wieder gefüllt Habt, will ich euch erzählen, 
wie es zufammenhängt.” | 

Alle Drei begannen nun das Geſchäft des Grog— 
brauend und zeigten darin eine jeltene Gejchidlichkeit. 
Darf aber begann ihnen Die Gefchichte feine drei— 
fachen Cheftandes zu erzählen, und als er fie beendet 
hatte, ſprach er: „Nun geht's mit mir zu Ende; darum 
iit mein Wille, daß Ihr bei mir bleibt bis zum lebten 
Athemzuge. Habt ihr mich dann begraben und ihr 
wollt in brüderlicher Gemeinfchaft mit einander leben, 
fo ift es mir recht; zieht euch aber nicht das Herz 
zu einander, jo wird's mein Befehl auch nicht thun; 
darum legt euch Feinen Zwang an, jondern geht, wohin 
ihr wollt, nachdem ihr vorher mein Hab und Gut 
unter euch vertheilt habt.” 

Aber dies legte Stundlein ließ lange auf fih war— 
ten; Darf fand fih durch die Gegenwart feiner Söhne 
verjüngt, feine Krankheit verfchwand nad) und nad, 
er ſaß zulest Ferngefund und aufrecht unter ihnen. Das 
ftand eine Weile fo an, dann aber fammelte er feine 
Söhne um fih und fagte: „Hört, Jungens! ich hieß 
euch bier bleiben, weil ich jeden Augenblick zu fterben 
vermeinte, und dann nicht allein jein wollte Aber 
diesmal ift es nichts damit, und es taugt nicht, daß 
junges Volk lange auf der Bärenhaut liegt. Seit ihr 
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hier ſeid, habt ihr euch zwar manierlich gegen einan— 
der betragen, aber von brüderlicher Liebe iſt nicht ſon— 
derlich viel zu ſpüren geweſen. Vielleicht kommt es 
ſpäter zum Durchbruch. Jetzt mußt ihre wieder in dies 
Melt hinaus, um euch etwas zu serfuchen; aber ich 
mache es mir zur Bedingung, daß ihr oft ſchreibt, — 
oder fchreiben laßt, wenn ihre es nicht etwa felßft 
gelernt habt, — Damit ich euch finden fann. Da ich 
nun noch frifch und geſund herummandle, fo fünnt’ ihr 
mich auch nicht beerben, aber ich kann ein Uebriges 
tun, und euch einen Zehrpfennig in die Sand druden, 
damit ihr etwas unternehmen möget.” Damit handigte 
er ihnen eine anfehnliche Summe Geldes ein und trieb 
jte zur Abreife an, den Einen bier, den Andern dort— 
hin; denn er wollte nicht, daß fie Diefelbe Richtung 
mwahlen follten. Die Brüder trennten ſich mit einem 
fühlen Sandfchlage und gingen ihrer Beitimmung nad. 

Als die Jungens fort waren, hatte Dark häufige 
Unterredungen mit jeinem Yreunde, dem Rechtsgelehr— 
ten. Beide ſchmunzelten und lachten, als ob jie etwas 
Beſonderes erdacht; dann kehrte der Nechtögelehrte zu 
feinem Schreibtifch, der Seemann zu feiner Hänge— 
matte zurück, und es blieb ruhig uud fill in ihren 
Umgebungen. 

Sahr und Tag waren auf diefe Weife vergangen, 
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va Fam der Nechtögelehrte wieder und hatte Drei Briefe 
in der Hand, Die er vor Darf auf den Tifch legte. 
Diefer ſah den Mann des Geſetzes an, der mit dem 
Kopfe nickte, und Dark jagte: „Alfo von den Drei 
Jungens! Sieh, da bin ich Doch begierig, was fie 
Tchreiben! Sage Euch, Mann, das Herz beginnt mir 
im Leibe zu hüpfen, es bleibt nicht langer ruhig vor 
feinem Anker, und die Augenklüfen ftehen unter Waſſer. 
Das ift eine Schande für einen alten Seemann, und 
Ihr jollt als Advocat ein Einfehen haben, damit Ihr 
nicht Euch ſelbſt anklagen müßtet, mir eine folche 
Schmach zugefügt zu haben. Donner, Herr, gebt Ant- 
wort! Was fteht in den Briefen, und was wollen 
die drei Rangen?“ 

„stem, jagte der Advocat, indem er e8 fich in 
dem großen Stuhl des Seemannes bequem machte, und 
eine Pfeife anbrannte, „ift hier zunächft ein Brief von 
Harıy, den ich Euch vorlefen will.“ 

„Sallys Junge!“ fprah Yark. „Nun, was if 
mit ihm? Schnell!” 

„Gemach, mein Alter!” antwortete der Advocat. 
„Ihr Habt mir aufgetragen, nachzufuchen, ob es mög— 
fih jet, einige DBruderliebe bei Euren Jungen zu 
erweden; denn nach) Eurer Anficht waren fie etwas 
mehr als gleichgültig gegen einander. Das meine ich, 
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fommt aber wohl nur daher, weil jie bisher nicht! von 
einander mußten, und als fie hier zufammen Famen, 
fich nicht gegenfeitig nödthig hatten. Das ift es, mein 
Alter, wodurch Die Liebe der Menfchen zu einander 
geweckt wird. Wenn fie fich allfeitig in ihrer Hülf— 
(ofigfeit fehen, und fie können fih dann beifpringen, 
und ihr Elend jich erleichtern, oder es gar in Freude 
und Luft verwandeln, dann öffnen ſich auch die Herzen, 
und die Liebe, die bis dahin fehlte, halt ihren Einzug. 
Sp iſt's gemefen won Ewigkeit her, fo wird es Eunftig 
fein, und es müßte mit dem Teufel zugeben, wenn e8 
mit den Jungen anders wäre. Sch Habe mich nun an 
jie fchriftlich gewendet, und die Antworten, welche hier 
vor ung liegen, werden uns bald Auskunft geben, vb 
ih etwas Recht Habe, oder nicht. Wollen mir jte 
nun leſen?“ 

„Freilich, Mann, freilich!" rief Darf ungeduldig, 
„und wir fonnten nun ſchon wiſſen, was in allen 
dreien fleht, wenn Ihr nicht, wie alle Leute Eures 
Standes, die meifte Zeit mit Schwagen hinbrachtet. 

Der Advocat fand nicht für gut, Hierauf etwas zu 
eriwiedern, und lad Harry's Schreiben. 

„Was ich duch Euch von meinen Brüdern erfahre, 
hat mir fehr leid gethban. Wir kennen und freilich 
einander nicht fonverlich, aber es find Doch meines 


u 


Vaters Söhne, und e8 muß dem alten Manne nahe 
gegangen fein, daß zwei feiner Söhne das ihnen über- 
gebene Vermögen verloren haben.“ 

„Habe ich denn das erfahren?” unterbrah Dark 
den Vorleſer. 

Der Advocat winkte ihm zu fehmeigen und fuhr fort: 

„Aber keinenfalls darf der Vater wieder in feine 
Tafıhe greifen, um ihnen aufzubelfen; es Fonnte über 
fein Leßtes Hergehen und der Mangel ihn antreten. 
Da Ihr mir Schreibt, Daß meine Brüder zu einer 
beftimmten Zeit in dem Haufe des Vaters anmwefend 
fein werden, fo will ich auch dahin fommen. Sch Habe 
mir ein Bart in einem Schiffe gefauft und mich auch 
bei deſſen Ladung betheiligt. Die Ausfichten find ſo 
gut, daß ich mein Geld Leicht Herausziehen kann; das 
bringe ih mit und die Brüder mögen e3 unter ſich 
theilen. Aber das bitte ich mir aus, daß Niemand 
mir etwas vorfafelt von britifcher Großmuth und Güte 
und Wohlwollen, ſondern daß es mir freiftehen muß, 
fobald das Fleine Gefhäaft in Ordnung gebracht ift, 
wieder abzureifen. Beier noch wäre ed, wenn Ihr ed 
vom Vater erlangen koͤnntet, daß ich gar nicht zu kom— 
men brauchte, und ich ſchickte das Geld an Euch ein. 
Um meinetmwillen braucht aber Niemand in Sorgen zu 
fein; ein ächtes englifches Blut verdirbt nicht und Ihr 
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fonnt glauben, daß ich eben jo tüchtig Durch die Welt 
fommen werde, als zu der Zeit, da ich noch nicht 
ahnte, daß ich einen Vater und Anſpruch auf deſſen 
Bermdgen habe.” 

„Das fchreibt Euer Sohn Harry!“ ſchloß Der 
Advocat. 

„Brav gedacht und geſchrieben,“ ſprach Darf. „Habe 
es mir immer vorgeftellt, daß Harry der tüchtigfte ſei 
son allen Dreien. Will ihn auch befonders bedenken.“ 

„Wir fommen nun zu dem zweiten Briefe,” fuhr 
der Advocat fort, „und wenn Ihr ihn anhört, müßt 
Shr nur daran denfen, daß es ein Franzoſe ift, der 
ihn gefchrieben, ſonſt könnte e8 Euch Leicht fcheinen, 
als ginge es ein wenig bunt über Eck darin her.“ 

„Das will ich!" fagte Darf, den Sctosman auf ein 
Ohr ſchiebend und den Süpdmefter enger zufammen 
Ichlagend, „fangt nur an!” 

Der Advocat las: 

„Donner, Herr! Das ift eine tolle Geſchichte, Die 
Shr mir da erzahli. Bin zwar aus Euren gelehrten 
Krimskrams nicht recht Flug geworden, indeffen glaube 
ich doch die rechte Gifjung zu haben, und brauche mich 
vor der Mißweiſung meines Compaſſes nicht zu fürchten. 
Ihr zeigt mir zwei Sandbänke in einem breiten Fahr: 
waſſer, worin viele Schiffe Hin und her freuzen und 
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alle gut davon fommen. Zuletzt aber zeigen fich zwei 
ſchmucke Kreuzer mit Oberbram- und DBramleejegel, 
die Schwimmen luftig heran mit der Flagge von der 
Gaffel und dem Wimpel vom großen Topp. Aber die 
Jungens, deren Einer ein Engländer, der Andere ein 
Holanvder ift, haben das ferne Ufer im Sinne; fie 
denfen an nichts, als wie fie e8 recht bald erreichen 
wollen, und ehe wir e8 und verfehen, ſitzen jte auf den 
Beiden Sandbänfen, Holland rechts und England Links. 
Ruhm mit FSranfreichs Flagge! ſie fegelt ungehindert 
zwifchen durch und zeigt von der Galerie ein Tauende.“ 

„Das ift Schlecht!” rief Dark dazwifchen. „Das 
fommt von dem füßfauern Geficht feiner Mutter. Hinter 
einer traurigen Fratze fihläft ein böſes Gemüth.” 

Der Advocat legte Die Hand auf den Arm des 
eifernden Seemannes und jagte: „Beſſer wäre es, um 
mich Eurer Sprachweife zu bedienen, Ihr brachtet Eure 
Zunge vor Anfer und legtet ein Neff in Eure Gedanfen, 
die aus den Liefen zu fliegen drohen. Legt bei, Kerr, 
und laßt e3 abftürmen; das ift in alle Wege befier 
fur Euch.’ 

Der Seemann ſah den Mann des Gerichts nach 
diefer Mittheilung bejonders rejpectvoll an und war 
mäuschenftille, als dieſer weiter lag; „Donner, Herr, 
ich hätte verdient, von den beiden Schiffen in ven Grund 
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gebohrt zu werden, wenn ich mit Hohn zwiſchen ihnen 
durchgefahren wäre. Aber ich kann auch nicht von 
Einem zum Andern kreuzen, ohne in die Gefahr zu 
gerathen, ſelbſt zu ſtranden. Darum will ich zuerſt 
meine Planken in Sicherheit bringen, und darnach meine 
Schaluppen hinausſenden, damit wir bergen, was zu 
bergen iſt. Was aber etwa über Bord gegangen wäre, 
dad wollen wir aus der Bullerei und dem SKabelgat 
wieder herbeifchaffen, fobald die Rümpfe erjt wieder 
flott geworden find.“ | 


„Ho! Ho!" Tachte Mark vor fich bin. „Steuert 
teufelgmäßig guten Cours der Junge! Gagte e3 immer, 
feine Mutter war ein tüchtiges Weib und ich hatte fehr 
Unrecht, mich jo wenig um fie zu befummern. Bringt 
es zu Ende, Herr, der Anfer muß fallen!” 


„Sc liegt fhon im Grunde!” jagte des Rechtsge— 
Lehrte, der nun das Ende des Briefed lad, worin nichts 
weiter enthalten, als daß Jean Alles mas er beſaß, zu 
Gelde machen und damit nah Kaufe kommen wolle, 
un ed an feine Brüder zu vertheilen. 


Dark lachte und weinte durcheinander, und ſagte: 
„zeufelöferle ſeid Ihr Advocaten! Sehe nun ein, wie 
Ihr es zu Ende bringen wollt. Jedem von den Dreien 
macht Ihr weiß, daß feine Brüder in's Elend gerathen 
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ind und von ihm Hülfe erwarten. Verdammt ſchlau! 
Uber ſowohl bei dem Franzoſen, als bei dem Eng: 
länder feid Ihr auf einen guten Anfergrund gerathen. 
Laßt uns nun fehen, wie der Wind vom Texel herüber 
weht und was unfer Haus von Amfterdam für eine 
Signalflagge gehißt hat.” 

Alfobald dffnete der Advocat den dritten Brief unp 
las ihn dem ungeduldig barrenden Seemann vor: 

„Gott zum Gruß, Mynheer, und ich zeige Euch 
an, daß ich Euer Schreiben zu feiner Zeit wohl empfan= 
gen habe und mich an felbigem Tage bei guter Gejund- 
heit befand; wenn e8 mit Euch gleicherweife beichaffen 
ift, wann diefer Brief in Eure Hände geräth, foll es 
mir lieb jein, was maßen die Gejundheit das einzige 
Kapital ift, worauf fih der Menfch etwas zu Gute 
thun kann, wenn er es gehörig in Acht nimmt. Sit 
dies nicht der Fall, jo geht fie mit einer fachten Back— 
ſtagspriſe ab, und ift von einem fchwachen Korper, der 
ein mürber Kreuzer ift, nicht wieder einzuholen. Solche 
lahme Kreuzer find meine beiden Brüder geworden, die 
das Geld, das der Vater in ihre Hände gelegt hat, 
nicht feft zu halten wußten, und nun liegen fie da mit 
rafirtem Def und madligem Kiel. Ihr aber nehmt 
jest den Aufer zur Hand und preiet mich an, daß ich 
vor den Beiden anfbrafien und ihnen vie glatte Lage 
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des Glückes und der Fülle geben fol. Solches it 
Eure Meinung! Aber wenn Ihr nur ein wenig nach: 
gedacht hättet, jo würde es Euch Flar geworden fein, 
daß ſolches zuviel von mir gefordert fei, denn es ift 
Euch jehr wohl befannt, daß ich von Kindesheinen an 
jo arm war, wie der Roof eines feit drei Jahren bad- 
liegenden Schmadfmannes, und daß ich außer dem, was 
ich zum täglichen Lebensunterhalt bedarf, nicht eines 
Stübers Herr bin.” 

„Potz Krahnbalfen! Hat der Junge im Ernſte Alles 
durchgebracht, was ich ihm gegeben habe?“ polterte 
Dark; aber ohne jich flören zu laffen, fuhr der Advo— 
cat fort: 

„Nun könnt Ihr freilich jagen, der Vater habe 
mir beim Abjchiede eine große Summe Geldes gegeben, 
eine eben folche, al meine Brüder verloren haben. 
Allein ich muß Euch nur fagen, wie e8 damit fleht. | 
Als ich allein war und das Geld zählte, machte ich 
allerlei Pläne, was wohl damit anzufangen fei; aber 
dann dachte ich wieder: Halt! du haft dein Lebstage 
nicht$ gehabt, und verftehft mit fo vielem Gelde nicht 
umzugehen: deines DBaterd Schweiß und Blut lebt 
daran, und e8 wäre Sünde, wollteft du es auf eine 
unbedachtſame Weife verfchleudern. Darum gehe Hin 
und lerne erft, wie das Geld auf eine vernünftige Art 
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zu benußen ſei; bis dahin aber bringe es bei guten 
Leuten unter und betrachte es als deines Vaters Eigen 
thum. Dies habe ich gethan, und das, was meinen 
Vater gehört, Habe ich vollſtändig beifammen; es ift 
zwar nicht mehr geworden, aber es fehlt auch Fein 
Stuber daran. Da ich nun von Euch vernommen habe, 
wie die Sachen ftehben, fa werde ich mit dem mir 
anvertrauten. Gelde in des. Vaters Heimath kommen, 
damit er befihließe, ob ich. es ihm felbit, oder ven 
hilflofen Brüdern. auszahlen ſoll. Was mich betrifft, 
jo bin ich nicht hülflos, ſo lange ich meine Arme habe, 
und jo lange in: irgend einem Hafen. Schiffszwiebad 
gebacken wird. Den Brüvern gönne ich’8 gerne; fie 
baben nach ihrer Weife etwas Vornehmes in fih, das 
fich in der Welt zeigen will: Mich anlangend, ſo bin 
ich ein einfaltiger Matrofe, der nichts braucht, als 
einen Platz in Dem Vortopp eines: wohlgetafelten 
Schiffes.” 

„Da babt Ihr, schloß‘ der Advocat, „die drei 
Briefe Eurer Söhne, die ih Euch, ſo buchftablich als 


möglich, in unfere Landessprache überſetzt, auch hier 


und da im Styl etwas nachgeholfen: habe.” 
„Zeufelsmäßig gute Jungens find es,“ Krummte 
Hark vor jih hin, „und ed mag einen guten Ulk geben, 
wenn fie nach dieſen Briefen auf der Rhede meines 
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Haufe vor Anfer gehen, wobei ich dann meinerfeits 
zu forgen babe, daß fie einen fichern Anferplaß finden.“ 

Nah einigem Harren brach endlich der gefegnete 
Tag an, der die drei jungen Seeleute von verjchiedenen 
Himmelsftrichen der Infel zuführte, wo der Water ſich 
in die Winterdocks gelegt hatte. Der Alte empfing fie, 
Jeden allein, und lobte ihn wegen feined Benehmens; 
wollte übrigens das gefchenfte Geld nicht von feinen 
Söhnen zurüdnehmen, fondern wer feinen Bruder zu 
unterftügen gedenfe, der folle es felbft geben und dabei 
dem Bedürftigen einige brüderliche Worte des Troftes 
jagen. Auf dieſe Weife empfangen und entlaffen, fan= 
den fich die Brüder in einem geräumigen Zimmer 
zufammen, in deffen Mitte ein runder Tifch fland, Der 
mit allen zum Trinken und Rauchen nöthigen Hülfs— 
mitteln gaftfrei befeßt war. In der Nebenftube aber 
befand ſich, ohne daß die Drei es wußten, der Vater 
und ſein rechtsgelehrter Freund, die beide neugierig 
waren, wie dieſe Zuſammenkunft der Brüder beginnen 
und enden milde. 

Der Anfang verſprach nicht viel. Harry fland am 
Fenſter und trommelte die Melodie des rule Britannia! 
big eine der Scheiben brach; Sean betrachtete eine an 
der Wand hängende Anficht von Marfeille, die ihm 
nicht jonderlich zu behagen fchien, und Sans ordnete 
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den Kautabaf in feiner Dofe; aber Feiner von allen 


Dreien ſprach ein Wort. 

Die drei Nationalitäten hatten feharf vor einander 
aufgebraßt, Keiner wollte der Würde feiner Flagge 
etwas vergeben, und meinte Jeder von ihnen: „Nenn 
fie auf dem Grund fißen, und nicht in's freie Fahr— 
wafjer fommen fönnen, jo follen fie es jagen, daß fie 
Hülfe brauchen. Das ift doch nicht zu viel verlangt.” 

Endlich dauerte e8 dem Engländer zu lange, er 
preiete die Brüder mit einem lauten „Ahoi!“ und als 
fie mit dem freundlichiten Geſichte zu ihm aufjahen, 
fuhr er fort: „Denfe, die Kajüte ift fo ſchön aufge- 
pußt, und die Bad vor uns fo reichlich ausgeftattet, 
daß wir nach des Vaters Willen hier Ankergrund zu 
befommen ſuchen follen. Rückt alfo heran, Leute, und 
laßt uns dieſen Oottesgaben die ihnen gebührende 
Ehre anthun.” 

Dieſe Aufforderung war nicht vergebend; die drei 
jeefahrenden Brüder begannen, ven Schüffeln mit Ernft 
und Eifer zuzufprechen. Als das erfte, wohlgemifchte 
Glas Grog die Gemüther erwärmt und die Herzen 
zutraulicher gemacht hatte, vüdten die Brüder näher 


zuſammen, und der Franzofe fagte: 


„ft e8 Doch wahr, daß wir Brüder find, und eine 
Familie ausmachen; darum gebührt es ſich auch, daß 
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wir kein getrenntes Eigenthum bejigen, jondern was 
dem Ginen von und gehört, Das gehört auch dem 
Undern.” 

„Der ift wie Alle von: Senfeit$ des Kanals!“ 
dachte der Engländer. „Er macht durchaus feine Um— 
jtande.” Und der Holländer brummte leiſe: „Macht 
feine Umſtände!“ 

Nun ſchien e8 dem Engländer an der Zeit, das 
Wort zu nehmen, und die Brüder durch Das Glas 
anblinzelnd, fagte er: „Sch Habe zu ung allen Dreien 
das Dertrauen, daß, wenn Einer von ung in lUingele- 
genheiten. fime, die Andern ihm mit. ihrem Hab und 
Gut alfogleich beifpringen würden.“ 

Hierauf fagten die Brüder nichts, aber der Franzoſe 
und der Holländer dachten: „Der gibt e8 und gut und 
deutlich zu verſtehen; wir fünnen nur gleich den Beutel 
aufjihnüren.” 

Jetzt entftand wieder eine Pauſe. Es war die Zeit 
ded zweiten Glaſes, das in glücklicher Mifchung bald 
lieblich Duftend vor ihnen ftand. Stillſchweigend fuhr: 
ten fie ed zum Munde, und eine mohlthätige Wärme 
verbreitete ſich Durch ihren Körper. Noch mehr als 
vorhin wurden die Gemüther zur Milde geftimmt, und 
dieſes Mal Sprach der Engländer zuerft: „Wenn meine 
Brüder in Noth wären, und wendeten fich zuerft an 
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mich, würde ich mich Eeinen Augenblick befinnen, ihnen 
helfend beizufpringen.” 

Durch dieſe Aeußerung glaubte er feinen Brüdern 
ven Mund zu öffnen, aber er erreichte feinen Zmed 
nicht, denn Jene dachten: „Der Engländer ift fchlau; 
er rechnet ung vor, was er thun würde, wenn wir in 
Noth wären, damit wir ein Gleiches thun follen, weil 
es mit ihm jo meit if. Wollen e8 auch, aber er joll 
es erjt näher geben.” 


„Alles wohl bedacht!” gab der Franzoſe feinen 
Gedanken Worte: „Thun ift beſſer, als reden, und 
wenn mir Giner son Euch einen Winf gibt,. bin ich 
gerne bereit, ihm zu zeigen, wie Brüder gegen einander 
handeln jollen.” 


„Jetzt kann ich nur herausrücken,“ dachte der Eng- 
länder, „es wird angenommen!" — Sein Bruder, der 
Holländer, mollte auch etwas denken; da ihm aber ein- 
feel, daß jest die Reihe zu reden an ihm ſei, fo dachte 
er gleich laut: „Möchte wiffen, wer von uns am meiften 
zu geben und zu empfangen hat; es joll ein Kunjtftüd 
jein, mit Verftand zu geben und ohne Bekümmerniß zu 
nehmen. Weiß nicht, ob wir etwas davon verftehen, 
oder zu veritehen brauchen.” 


„Da könnten wir e8 ja gleich verfuchen!” dachten 
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der Franzoſe und der Engländer, worauf wieder eine 
längere Baufe eintrat. | 

Untervejfen war die Zeit des dritten Glaſes gefom- 
men; es war dunfler gefürbt, wie Die beiden früheren, 
und mit Wohlbehagen führten fie e8 zum Munde. Die 
bejeligenden Wirkungen blieben nicht aus; die Gemüther 
wurden noch zartlicher, noch herzlicher geftimmt, und 
die Thränen liefen den drei gebräunten Kerlen über 
die Barden. Che fie es felbit mußten, Hatten fie ſich 
bei der Hand gefaßt, und der Engländer fagte: 

„Wir find Brüder, und mit Gotted Hülfe wollen 
wir auch als Brüder an einander handeln. Wir find 
mit ziemlich gleichgultigen Gefichtern auseinander geje- 
gelt, al3 wir von dem Vater mit feinem Segen, jo wie 
mit feinem Geld und Gut entlaffen wurden; aber jeßt, 
da Zwei von uns in Noth find, foll der Dritte ihnen 
mit offnem Herzen und offner Hand entgegen treten. 
Bon mir fol Niemand jagen, daß ich mich hinter dem 
Schuulfegel verborgen habe, wenn meine Backsmaaten 
in dunkler Nacht Die Reffſeiſings nicht finden Fonnten, 
und ich komme ihnen allftunds zur Hülfe.“ 

„sch auch! Sch auch!” fchrieen Die beiden Andern 
zu gleicher Zeit, und alle Drei brachten ein ziemlich 
ſchweres, mit Goldſtücken gefulltes Sadhen zum Vor— 
fchein; Der Engländer hatte Guineen, der Franzoſe Louis 
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und der Holländer Dufaten. Beſtürzt fahen die Brüder 
jih einander an; die gemüthliche Stimmung, worin fie 
durch ein dreifach gereffte8 Glas Grog gerathen waren, 
begann jich aufzuldfen; jte vermutheten, daß hier einige 
Täuſchung obmalte, und betrachteten fich mit gegenſei— 
tigem Mißtrauen. 

Diefen Augenblick hielt Vater Darf für den geeig- 
neten, in der Gefellichaft feiner Söhne zu erfcheinen. 
Er fam mit einem freudig bewegten Herzen, und feine 
Augen pumpten Waſſer: „Gottes Donner, Jungens! 
Shr Seid alle Drei Burfche von ächtem Schrot und 
Korn, gut verplanft und gut getafelt! Komme daher, 
um auf eure Gejundheit ein Glas Grog zu trinfen, 
das heißt, verſteht mich, auf jede einzelne Geſundheit 
ein Glas, macht drei! Friſch, Jungens! rührt euch!” 

Die Brüder wußten nicht, was fie Hiervon Denfen 
jollten, aber fie folgten dem erhaltenen Befehl, ohne 
jich ſelbſt zu vergeffen, und ftellten die wohlgemifchten 
Gläſer in fommetrifcher Drdnung vor dem Water und 
ich auf. | 

„Gut das!” ſchmunzelte der Alte. „Hollander! Dein 
Grog hat ein blaſſes Anfehen, aber Dein Gemüth nicht. 
Komm ber, Junge, ich trinke das auf Dein Wohl! 
Srifch, mein Freund! Solche That ift ein gutes Kabel 
in Sturmesnöthen! — Franzmann! Nun fommft Du 
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an die Reihe! Flenne nicht, Junge, und gieße nichts 


über; die Negerhunde auf Jamaika haben diefen Rum 


nicht gepreßt, damit Du meine Kajüte damit wachen 
jollft. Deine Mutter war bei alledem ein tüchtiges 
Weib, und Du haft ihre Augen ganz und gar. — Jetzt 
fonımt Dein Glas und Deine Gefundheit, Gngländer; 
nimm Dich zufammen! Sally, Deine Mutter, war eine 
Iujtige rau, und wenn ſie mic) jegt bier mit euch gehen 
jahe, es würde ihr altes Herz erfreuen. So! hi! ho! 
drei jo ſchwere Bueen, wie eure Groggläfer, habe ich 
jeit lange nicht in einer halben Stunde überftanden. 
Bringt mich zu Anker, Jungens!“ 

Sie jchleppten einen großen Lehnſtuhl berbei und 
von dieſem aus betrachtete Darf feine Söhne mit freudes 
jftrahlenden Augen und glühenden Wangen. 

Mitten in diefer ſtummen Seene erſchien plöglich 
der Advocat, und Darf rief ihm entgegen: „Nun iſt's 
an Euch, und wir können in alle Wege von Euern 
Reden profitiven. Gebt Euch Mühe, Gevatter, und ſetzt 
den drei Jungens auseinander, was wir mit ihnen vor— 
gehabt Haben, und aus welcher Urfache es gefchehen ift.“ 

„Solihes wird alſobald Flar werden, begann der 
Nechtögelehrte, und erfuchte die Drei jungen Seeleute, 


ich zu ihm zu fegen. Sie thaten’d, und er offenbarte | 


ihnen, wie er fammt dem Water einen Schwanf erfon: 
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nen, der Keinem einen Seller Eofte, aber Jedem von 
ihnen zwei treue, brüderliche Freunde erwerbe, auf die 
er fich in Freud’ und Leid, in Noth und Tod verlafjen 
fünne. Dies fahen die Brüder leicht ein und waren 
über die Maßen froh; nicht, daß fie ihren Geldſack 
behielten, fondern daß es Jedem von ihnen auch ohne 
diejen wohlging. Der Vater aber freute fich mehr als 
Alle; er fette fich mitten darunter, und ließ erft die 
Sungend, dann den ©evatter und endlich feine drei 
Frauen mit einem gefüllten Glaſe hochleben. 

Als er den lebten Toaſt getrunfen hatte, fagte er 
mit einem ernften Gejichte zu feinen Söhnen: „Ihr da! 
Seht wohl Acht! Ich Habe drei Frauen gehabt, und es 
ift mir nicht befonderd wohl geworden in meiner Haut. 
Das fommt daher, weil ich mich nicht fchicfen wollte 
am Lande, und immer anderswo hin Dachte, als nach 
dem Drte, wo meine eigne Kajüte ftand. Das hat ſich 
zum großen Kummer eurer Mütter vielfach gezeigt; ich 
ſah es wohl ein; aber ich Eonnte e8 nicht Andern, denn 
es tete mir im Blute, und damit haben fih Sally, 
Suliette und Katrinchen tröften müffen. Will euch was 
jagen, Iungens: bald gefreit, hat Niemand gereut; 
darum nehmt euch ein Weib, ſobald ihr fünnt, und 
laßt es euch wohl fein in eurer eignen Kajüte, die ich 
euch ftattlich herauspugen will, da es mir an Geld und 
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Gut nicht gebricht. Aber, Jungens, ihr habt auch mein 
Beifpiel vor Augen, und follt das Ende deshalb wohl 
bevdenfen. Seid ihr ganz und gar meine Söhne, und 
es fteft euch das unruhige Wefen im Blute, wie mir, 
jo laßt's Heirathen bleiben, damit ihr Niemandem trübe 
Tage macht und fein falfches Stüdfgut in euren Raum 
geht, worüber euch zu feiner Zeit das Connoiſſement 
mangelt. Und nun fohnell und deutlich heraus mit der 
Sprache: Wollt ihr ein Weib oder Feines?” 

„Ei nun, deutlich von der Sache zu reden!” fagte 
der Engländer, „jo kann ich jagen, daß ich nicht beſon— 
ders darnach fteuere.“ 

„Das iſt gut, mein Junge, das iſt ganz gut!“ ent— 
gegnete Darf. 

„Und ich will auch feines haben!” rief der Franzoſe. 

„Und ich auch nicht!” ſetzte bedächtig der Holländer 
hinzu. 

„Fallenden Anker!” rief Dark luſtig. „Was ihre 
jegt nicht thut, braucht euch nachher nicht zu gereuen. 
Wollen demnach ein Glas auf unfere goldene Freiheit 
leeren, und unfer Advocat da, der bereits telggetehe | 
Jahren fein — mie er es nennt — Hauskreuz hat, joll 
den Grog brauen, ohne mitzutrinfen.‘ 

Uber ehe Vater Dark noch dazu fam, dieſen neuen | 
Toaſt mit aller Feierlichfeit auszubringen, nahm der 
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Engländer wieder das Wort und fagte nicht ohne Zb- 
gern: „Wenn ich fagte — verfteht mich, Water! — daß 
ich Fein Weib haben will, fo meine ich damit — Ihr 
müßt e8 nur recht faſſen — daß ich ſchon eins habe.“ 

Der Alte jperrte vor Verwunderung den Mund auf 
und fagte fein Wort; aber der Frangofe flog feinem 
Bruder um den Hals und rief laut lachend: „Das haft 
Du gut gemacht! Habe auch ein Weib genommen und 
hoffe, es ſoll mich all mein Lebstag nicht gereuen. 

Noch verdutzter wie vorhin ſah Darf auf feine 
Söhne Hin und blieb ſtumm wie zuvor; der Kollander 
aber erhob fich und fprach langfam: „Nun, fo brauche 
ih mich ja nicht zu fihamen, daß ich mir auch eine 
Frau genommen.” 

Jetzt flimmten alle Drei ein lautes Gelächter an, 
und als jie bald darauf zur Stube hinausliefen, ſetzte 
der Nechtögelehrte es allein fort; denn er hatte von 
diefen Angelegenheiten Kenntnig gehabt; Dark aber 
blieb ftumm wie zuvor, denn er wußte nicht, wie ihm 
geſchehen war. 

Bald darauf Fehrten die Brüder zurück, und jeder 
son ihnen führte fein fchmuces Weibchen am Arm; 
denn jie Hatten jie mit zur Stelle gebracht und in dem 
‚Haufe des NRechtögelehrten einftweilen Quartier für fie 
gefunden. 


— ME — 


„Hier, Vater!“ jagte der Engländer, „it mein 
Weib.‘ 

„Und durch eine feltfame DVerfettung der Umftände 
heißt fie Sally!” fuhr ver Rechtsgelehrte fort. 

„Hier, Vater!“ fprach der Franzoſe, „it meine 
Frau; Achtes Marfeiller Blut, wie ich felber bin, und. 
es braucht fih Niemand ihrer zu ſchämen.“ 

„Wobei ich bemerken muß,” fehaltete ver Advocat 
ein, „vaß fie, allen Zufälligfeiten zum Troß, Juliette heißt.” 

„Seid fo gut, Vater,“ begann jest der Holländer, 
„auch meine Frau mit einem freundlichen Blick zu 
beichenfen; jte gibt den andern beiden nichts nach, und 
es wird Euch nicht zumider fein, daß fie, wie meine 
Mutter, Katrine heißt.‘ 

„Und nun, ihr Weiber!” rief der Advocat mit 
luftigem Zone, „da ihr in aller Form und mit der 
gehörigen Geremonie vorgeftellt jeid; geht Hin und gebt 
euerm Schwiegervater einen herzhaften Kuß!“ | 

Das liegen ſich die drei ſchmucken Frauen nicht zwei 
Mal jagen und flogen dem Alten un den Hals. Diefer 
aber, der fich aus feiner Meberrafhung noch nicht erholt: 
hatte, mußte fein vernünftiges Wort hervorzubringen, 
jondern brummte blos einige unartikulirte Tone vor 
ſich hin; ließ ſich im Uebrigen aber die Küſſe und die 
Liebkoſungen ſeiner drei Schwiegertöchter wohlgefau 
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Binige Tage nachher ging ed in dem Kaufe des 
alten Darf Luftig zu; denn dieſer gab ein großes Zeit, 
um die Ankunft feiner Söhne und feiner Schwieger- 
tochter zu begehen, und Alles, was auf der Inſel mit 
einem gefunden Magen, oder zwei tanzluftigen Beinen, 
oder mit allen dieſen Dreien verfehen war, Hatte ſich 
Dazu eingefunden. Alle waren luſtig und guter Dinge; 
es wurde getanzt, gegefien, getrunfen, gejubelt. Die 
Einen drehten fih mit ihren Weibern im Ringe herum, 
und die Andern mit ihren Bräauten; es war Keiner 
allein, ald nur Darf, dem Alle ein gutes Wort fagten, 
weil er der freigebige Wirth mar, der aber deſſen uns 
geachtet im Gewühl allein blieb. Damit war er keines— 
weges zufrieden, und er fihlich ſchon mürrifch beifeite; 
als er ein ſchmuckes Fahrzeug von inländifcher Bauart, 
das will fagen, eine Fleine allerliebfte Infulanerin, vor 
ſich ſtehen ſah, die ihm die Gluth in beide Backen 
trieb, obgleich die Stunde des Grogs noch nicht gekom— 
men war. Er fragte kurzweg, warum ſie nicht tanze, 
und ſie entgegnete ſtotternd, daß die jungen Burſchen 
alle hübſchere und reichere Mädchen zu finden wüßten, 
und ſich um eine arme Dirne nicht kümmerten. Das 
that dem gutmüthigen Mark Leid; er hieß das arme 
Kind jich zu ihm jegen und erfuhr, nach gütlichem Zu- 
reden, von ihr, daß fie bereits won frühſter Jugend an 
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nur Noth und Mangel gefannt und mehrere Jahre | 


einen Franken Water gepflegt habe, ver vergangenen 


Winter geftorben fei. 


„Sieh! fieh!" fagte Dark, dem das fchöne Mädchen 


einen Seefpuf gemacht zu haben fchien, zu ſich felbit. 
„Sat fie Schon Jahre lang einen Franken Vater gepflegt, 
jo fann fie e8 ja auch mit einem alten Manne ver: 
juchen, vorausgeſetzt, daß dieſer fih fande, und dann 
auch) Franf und der Pflege bevürftig wäre.‘ | 

Das fagte Darf Alles zu fich felbft, aber er mußte 
es wohl nicht leife genug gefagt haben, denn das Mäp- 
chen ward blutroth; Thränen flürzten ihr aus den 
Augen, und fie rief fchluchzend aus: „Wie fünnt Ihr 
meiner jo jpotten?“ 

Darf fchien aber nicht Luft zu haben, hierauf etwas 
zu erwiedern; er hielt nur das Mädchen, als es ent= 
fliehen wollte, bei der Hand feft, und fuhr in feinem 
Selbftgefpräche fort: „Warum foll ich da liegen, wie 
ein altes Wrack, wenn ich noch mwieder flott werden und 
einen Kreuzzug machen fann? Soll mid Niemand 


hindern, meine Zlagge nochmals zu hiffen, und zum 


Paſtor zu fteuern, damit er mir Pratifa gebe.‘ 


Das junge Kind weinte immerfort, und Darf blinz 
zelte jeitwärts nach ihr, indem er fortdauernd feine 


Gedanken laut werden ließ: „Sie ift ftil und ernſt, | 


| 
| 


| 
| 
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und weint aus Kummer oder Mitleid; das hat fie mit 
der Sulieite gemein. Nun, ed mag hingehen, zumal 
ich vorausfegen darf, daß fie ihr Lebenlang nicht viel 
Freudentage gefehen hat. Aber ich möchte wohl wifjen, 
ob fie im Stande wäre zu lachen, wenn ihr etwas 
Gutes gefchähe, und ob fie es zufrieden wäre, wenn 
ein alter Mann ihr ein jorgenfreies Leben böte, mit 
allen Annehmlichkeiten, die fie nur verlangen fünnte, 
und dafür weiter nichts forderte, als einen freundlichen 
Blick, lachende Augen und treue Pflege?” 

Das junge Mädchen fagte nichts, aber fie trocknete 
ihre Thränen und lachte fo allerliebft, fo allerliehft, 
daß der alte Mann wegſehen mußte, und vor ſich hin- 
brummte: „Sie macht's, wie Sally, Teibhaftig, wie 
Sally! — Geh, Kind, und hole mir den Advocaten, 
geh! | 

Raſch, ohne ein Wort:zu entgegnen, flog das junge 
Mädchen dahin, und Hark fagte mohlgefällig: „Gehor— 
ſam wie die Katrine ift fie auch; es wird fchon gehen.“ 

Indeſſen Fam der Nechtögelehrte, geführt von dem 
jungen Mädchen, herbei, und die drei Söhne mit ihren 
Srauen, welche in der Nähe geweſen waren, folgten. 

„Ahoi! Da Fommen Alle zugleich!” ſprach Hark 
vor jih Hin. Nun, fo fommt es vafch zum Durchbruch, 
und ich werde nur einmal voth, flatt viermal. — Hört 
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mich an, ihr Alle, und Du, mein Kind, tritt hierher zu 
meiner Rechten. Jeder von euch hat fein Theil, nur 
ich nicht; das ift gegen die Schiffsordnung, und deshalb 
bin ich entfchloffen, mich ebenfall3 zu verheiraten.“ 

Alle machten lange Gefichter. 

„Verwundert euch, foviel ihr wollt!” lachte Dark. 
„Ich verheirate mich, und nehme drei Frauen ftatt 
Einer.” 

Die Andern flaunten noch mehr, wie vorhin; Yarf 
aber kehrte ich nicht Daran, jondern wandte ſich zu 
dem jungen Mädchen: „Es wäre Dir alfo Ernft, einen 
alten Mann kindlich zu lieben und zu pflegen, und ihm 


durch Tiebreiches, fanftmuthiges Thun die böfen Tage, 


die er nun bald erleben muß, vergefjen zu machen?“ 


Sie legte die Hand aufs Herz, fah dabei fo ernſt 
und feierlich aus, daß ihr Jeder glauben mußte, der ſie 


anfah, und lispelte: „So mir Gott helfe!“ 
„Da habt ihr's!“ Schmungelte Dark. „Sie ift wie 


meine Juliette. Franzoſe, gib ihr die Hand; fie gleicht 


Deiner Mutter!” 
Sean that, wie ihm geheißen war, und Mark fuhr 


fort: „Aber Du wirft auch in guten Tagen luftig und 
guter Dinge fein, und mir den Frohlinn als Aus— 


ftattung zu Thür und Thor hineinbringen?” 


IR 


Hierauf folgte Feine Antwort, aber fie lachte jo 


| 
$ 


| 
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freundlich und ſchelmiſch zugleich, daß Alle mitlachen 
mußten und Darf ausrief: „Das macht fie gerade wie 
Sally! Knglanvder, gib ihr die Sand; fie gleicht Dei- 
ner Mutter!‘ 

Harry gehorchte dem Water, und diefer jagte: „Sp 

ift denn nun Alles in Ordnung, und ich bin zufrieden, 
weil Alle es find. Mein Kind, gehe nun zu dem 
Advocaten dort, und bitte ihn, daß er alles Nothige 
zwiſchen ung in Richtigfeit bringe, fobald als nur möglich.“ 

Die Feine Injulanerin lief zu dem Advocaten, und 
drückte feine Hand an die Lippen, fo daß dem alten 

Jünger der Themis ganz abfonderlih zu Sinn ward, 
und er gerne Alles zu thun verſprach, was man nur 
son ihm verlangen merde. 

Mark aber fagte: „Gehorſam iſt fie wie Katrinchen! 
Hollaͤnder, gib ihr die Sand; fie gleicht Deiner Mutter! 
Hans that, wie ihm geheißen wurde, und Yarf rief 
aus: „Da habt ihr es nun gejehen! Sie hat allein 
| fo viele gute Eigenfchaften, als meine drei erſten Frauen 
zuſammen genommen. Alles ift in Dronung, und 
| fobald der Priefter Amen fagt, gehe ich an Bord, und 

beginne den vierten Cheftands- Kreuzzug. Wer dazu 
ſcheel ſieht, der jcheere fich jeiner Wege; mer es aber 
gut mit mir meint, der bringe uns ein tapfered Drei: 
mal Drei! — Hurrah!“ 

J. 6 


— 322 — 


„Hurrah!“ rief der KRechtögelehrte; „Hurrah!“ 
riefen die Söhne; „Hurrah!” riefen auch ihre Frauen, 
und als zulett die Gäfte von dem Kenntniß erhielten, 
was vorgegangen war, wollte das SHurrahrufen fein 
Ende nehmen. 


Seemanns:QAUberglauben. 
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Es war ein wilder, ſtürmiſcher Herbſtabend; die 
Backsmaaten ſaßen um den Tiſch und ſahen ſich wech— | 
felsweife an, ohne zu Tprechen. Der wilde Aufruh 
der Elemente, der draußen herrſchte, ſchien ſich auch der 
Gemüther der Freunde bemächtigt zu haben, und ließ 
es zu keinem geordneten Geſpräche kommen. Schnee 
und Regen fehlugen gegen die Kajütsfenfter, die aufges 
regten Wellen des Stromes Fflatfihten am Spiegel de 
Schiffes, und von Zeit zu Zeit zerriß ein Wetterleuchten 
die vor dem Nordweſt dahin jagenden Wolfen. Die 
Zampe brannte düfter, das Feuer im Kamin war vers 
glommen, und Keiner hatte daran gedacht, für ven 
gewöhnlichen Abendrrunf zu forgen. E 

Meifter Emanuel erhob ſich von feinem Sie zunaͤchſt | 
am Kamin, und indem er einige größere Kohlenſtücke 
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in das verglimmende Feuer warf, rief er feinem Ste— 
ward, Jan Selwig, daß er nach der Lampe fehe, und 
einen Tropfen vom Beften in die große Kanne zapfe. 
Gehorſam befolgte der ftille Burfche den ihm ertheilten 
Befehl, und al3 das Licht hell brannte, ging er mit 
der Kanne nach dem entfernten Ende des Zwiſchendecks, 
wo das Porterfaß aufgefihrotet lag. Unterdefjen fuchten 
die Uebrigen gemwaltfam ihre Verſtimmung zu bemeiftern, 
und erinnerten fich ver Pflicht der gemeinfamen Tafel- 
runde, die Zeit durch Erzählen zu kürzen, als fie plötz— 
lich den armen San laut auffchreien hörten, der nad) 
einer Pauſe bleich, mit emporgeftraubten Saar, in die 
Kajüte flog und mit herzzerfihneidendem Tone ausrief: 
„Klabautermann!“ 

Erſchrocken ſtarrten die Seeleute den Gefährten an; 
der Name dieſes ſchrecklichen, unbekannten Weſens, das 


allen Matroſen für das Bild des nahen Unterganges 
gilt, Hatte ihre Kraft gelahmt; jie umflanden den Zit- 


ternden, ohne ein Wort hervorbringen zu fünnen. In 


dieſem Augenblide tobte daS Unmetter mehr denn je; 
‚die Ebbe raufıhte mächtig auf, der Regen fihoß in 





Strömen herab, und ein Fallwind warf fich mit folcher 
Heftigfeit auf das Schiff, daß es bis in den unterften 
Kielraum erbebte. | 
Meifter Emanuel war der Erſte, der zum vollen 
6* 
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Bewußtſein gelangte: „Seid ihr Männer oder alte 
Weiber, daß ihr euch von einem ſolchen Jungen durch 
das Soldatenloch jagen laßt? Was hat dieſes Wrack, 
das längſt aus allem Verkehr mit der Welt und den 
Weltmenſchen getreten ift, mit dem Klabautermann zu 
thun? Kommt Alle, damit wir uns fogleich überzeugen, | 
daß Dies nur ein toller Spuf in dem Gehirn des 
armen Jungen ift.“ 

Man ziindete Laternen an und ging durch das ganze 
Schiff; Alles war in gewohnter Ordnung; nirgends 
eine Spur von einem Werfen, wie es der Knabe gejehen 
haben wollte Nur wenn die Schatten, welche die 
Laternendeckel von fih werfen, an den Geitenborden 
binhufchten, wie leichte Wolfen vor dem Monde vor— 
über fliegen, durchzuckte es manchen der feebefahrenen 
Männer; aber Keiner von ihnen wagte e8, feine Furcht 
laut zu äußern. Man fehrte in die Kajüte zurück, wo 








San Helwig zitternd des Ausgangs harrte. 

Der Jammerton des unglusflichen Burfchen hatte in 
der Bruft des blinden Herrmann zunächſt Anklang 
gefunden; er vief ihn zu fih, und indem er ihn auf | 
feinen Schooß zog, flüfterte er: „So Haft Du ihn 
gefehen? Glaub’ Dir, mein Burſche! Ih fah ihn 
auch in einer Sturmesnacht, wie vie heutige, als ich 
noch meine gefegneten Augen hatte. Es war im St. 
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Georg - Canal, und am Bord unferes Schiffe war ein 
Gapitain, der fein Gewiſſen mit vielen Mifjethaten 
beichwert hatte. An jenem Abende ftand er auf dem 
Quarterdeck; die Leute waren mit dem Bergen des 
festen Sturmſegels bejchäftigt, und nur ich, der ich am 
Steuer ftand, fonnte den Mann mit dem böſen Ges 
wiſſen genau ſehen. Er murmelte allerlei Flüche vor 
ich Hin, und bewegte heftig die Arme. Da ſah id 
plöglich etwas Schwarzes uber den Gigbaum hinlaufen, 
e8 jprang auf den Gapitain, und hing fich um deſſen 
Hals. Der Sturm heulte in diefem Augenblicke hefti- 
ger als vorhin, aber ich hörte Doch deutlich, wie der 
Gapitain vor Schmerz wimmerte: „Laß mich los! Lap 
mich los!“ Und das fchwarze unheimliche Wefen mit 
ſchrillender Stimme antwortete: „Mußt mit! Mußt mit!“ 
Da zerriß plöͤtzlich ein Blitz das dunkle Gewölk, jo daß 
ich genau die vor Schmerz und Angſt verzerrten Ge— 
ſichtszüge des Capitains und das geſpenſtige Weſen 
ſehen konnte, das ſich um ſeine Kehle geſchlungen hatte. 
Gleich darauf ſtürzte er zu Boden. Ich ſchrie laut 
auf; der Schrecken lähmte meine Hand, ich ließ die 
Steuertalje fahren, und knarrend und ſtöhnend ſchnaubte 
das Schiff in dem Wind. Der Sturm faßte den 
Steuerbord mit voller Gewalt, und warf uns ſeitwärts; 
ie Maſten ſchwankten und fielen nach dem Lee. Aber 
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die Tafelage war von denfelben nicht geriffen, und“ 
furchtbar fchleuderten die Hin= und herwogenden Leeen | 
die Stumpfe der Maften gegen den Rumpf. Wir 
waren in wenigen Minuten zu einem Wrack geworden. | 
Von allen Seiten ftürzten die Leute herbei, und ftanden 
um die Leiche des Gapitains; ich erzählte, was ich 
gefehen, und meine Mittheilung trieb den Angitfchweiß 
auf Die Stirne der ausgemetterten Matrofen. Allein‘ 
der Schiffsdoctor, der fich gleich bei dem Leichnam Hinz 
geworfen Hatte, rief aus: „Poſſen! ver Mann ift vom 
Schlage getroffen!” So murden die Gemütber der 
Schiffsleute wieder beruhigt; ich aber weiß wohl, was 
ich gefehen habe, und Keiner foll e8 mir ausreden, daß 
es nicht der Klabautermann war, der den Boͤſewicht 
würgte, damit wir nicht Alle um dieſes Einen willen 
serdürben, der dem Satan ſchon verfallen war. Auch 
wurde am andern Tage das herrlichſte Wetter, und 
Lootſen, die in dem Canal umherkreuzten, vetteten und 
fammt unfern Habfeligfeiten; das Schiff aber, das Der | 
Böſewicht geführt hatte, mußte finfen, und fein Xeich- 
nam war jpurlos vom Verdecke verſchwunden.“ 

„Den Hat eine Sturzfee weggeſpült!“ entgegnete 
Meifter Emanuel, deſſen Elares Gemuth feinem Geſpen 
Glauben zu ſchenken vermochte. 

„Nein! nein!“ rief der Blinde mit Heftigkeit; „das 








hat der Klabautermann gethban! Gr hat fein Opfer 


gefunden und mit fich hinweggeführt, Tonft "hätten mir 
Alle mit müffen; denn ein Schiff, das Verbrecher an 
feinem Bord hat, wird von dem Slabautermann vers 
lafien, und dann geht es unter. ft aber unter den 
Dielen nur ein Sünder, fo tödtet ihn der gute Geift 
des Schiffes, damit nicht Alle verderben um des Einen 
willen.” 

Das Geſpräch, einmal diefem Schauerlichen zuge— 
wendet, ward in dieſer Meife weiter geführt, und. Die 
Maaten ſchloſſen fih eng an einander. 

„Wißt ihr's som Blutſtrom?“ fragte Robert, und 
als die Andern mit dem Kopfe ſchüttelten, ſprach er 
weiter: „Es war ein Schiff, das fuhr im Atlantifchen 
Deean, und brachte eine Eoftbare Ladung aus Indien. 
Borzüglich waren e8 aber mehrere Kiften mit Gold, 
und ein Behältnig mit reichen Chelfteinen, Die der 
Gapitain in feiner Kajüte aufbewahrte, und melche die 
Habgier der Leute anregte. Wenn fie jene Reichthumer 
unter fich theilten, ward Jeder vor ihnen ein gemachter 
Mann, und fie fonnten fortan herrlich und in Freuden 
leben. Das Wetter war der Fahrt gunftig, der Weg 
kürzte immer mehr ab, die Habſucht der Leute wuchs, 
und was gejchehen jollte, mußte bald geſchehen. Da 
brach es eines Abends aus, als eben der Gapitain fich 
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mit ſeinen Offizieren zu einem fröhlichen Abendtrunk 
auf dem Quarterdeck verſammelt hatte. Wie wilde Un— 
geheuer ſtürzten ſie von allen Seiten auf die harmloſen 
Männer und riſſen ſie zu Boden. Die Officiere, an— 
faͤnglich überraſcht, erhielten ſich ihre Beſonnenheit und 
ſetzten ſich tapfer zur Wehre; es wurde tüchtig geſtrit— 
ten, und es floß Blut von beiden Seiten. Nicht lange 
‘aber dauerte der ungleiche Kampf, die Wenigen mußten 
der Uebermacht weichen, und lagen todt auf dem Ver— 
decke ausgeſtreckt. Unthätig ſtanden die blutbefleckten 
Rebellen umher; in mancher Bruſt mochte wohl die 
Reue erwachen; es war eine tiefe, unheimliche Stille. 
Da ermannte fih Einer und rief: „Werft fie über 
Bord!’ Schnell fprangen Alle herbei, um einen fo 
ſchrecklichen Anblick lozszuwerden; aber ehe fie ihr Werk 
noch vollführen Eonnten, erhob fich der Capitain, aus 
einer Ohnmacht erwachend, und firedte die Hand zum 
Himmel. Alle wichen beftürzt zurück, und Jener, auf 
feinen zerbrochenen Degen geftußt, ſprach mit gellender 
Stimme: „Es wird geracht werden! Und wenn ihr Alle 
einig und Fein Verräther unter Euch ift, jo wird das 
Blut, was ihr in diefer Nacht vergoffen habt, von dem 
Topp des Schiffes herabftromen und ſchon aus der 
Ferne euch als Mörder anklagen.” Dann aber flürzte 
er zufammen und war todt. Der Mond trat in Diefem 
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Augenblicke hinter einer Wolke hervor, und ſtrahlte auf 
die weißen Segel, die geſpenſtiſch leuchteten am dunkeln 
Nachthimmel. Ueber dieſelben ſchimmerte es blutroth 
bis zur Sahling und weiter zur Mars. Man hat mir 
zwar einreden wollen, es fei der lange rothe Wimpel 
gewejen, der vom Topp in der Windftille regungslos 
auf die Segel herabfiel, aber ich weiß es beſſer; es 
war das Blut der Erichlagenen, das um Rache fihrie. 
Melches Schiff führt auch des Nachts einen Wimpel? 
Die Matrofen des Indienfahrers brauchten lange Zeit, 
ehe jie die Leichen uber Bord warfen, und das Schiff 
von allen verdächtigen Zeichen Elar machten; als es 
aber endlich gejihehen war, fteuerten ſie, yon einem 
gunftigen Winde getrieben, der Heimath zu, und Jeder 
hatte das Gold und die Edelfteine, jo ihm bei ver 
Theilung zugefallen waren, in feiner Kifte. Es war 
aber die Küfte von Holland, wo fie landen wollten. Sie 
hatten mit einander verabredet, das Schiff in dunkler 
Naht auf den Strand zu ſetzen, und dann mit den 
Boten zu flüchten. Aber Gott hatte e3 anders befchlof- 
ſen; denn als fie dem Strande nahe famen, murde ed 
windftil, und der Strom trieb das Schiff nach einer 
Gegend des Ufers, die jehr bewohnt war, und wo ſich 
bald eine große Zahl Neugieriger an dem Strande 


verſammelte. Es war unterdeſſen voller Tag geworden, 
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und die Windſtille dauerte fort; zum Strande war das 
Schiff nicht zu bringen, und fliehen wollten die Mörder 
auch nicht, um nicht den Verdacht der Küftenleute zu 
werfen. Diefer Verdacht aber wuchs Dort von Minute 
zu Minute, gerade um des Zögerns willen. Deutlich 
ſah man vom Ufer aus den langen vothen MWimpel, 
der vom Topp über die weißen Segel weg Ding; ein 
alter Seemann aber, der am Strande faß, fihrie laut 
auf: „Ein Blutftrom! Auf dem Schiffe ift ein ent— 
ſetzensvoller Mord verübt, und die Mörder überliefern 
fich felbft dem Arm der Gerechtigkeit!" Alle fahen 
erſchreckk nach dem Schiffe, und mie jie den Wimpel 
erblickten, der über die meißen Segel hinzüngelte, 
obgleich Die Luft todtitill war, ſah e8 aus wie ein 
Blutftrahl, der auf das Werde Herabfloß. Zu gleicher 
Zeit verließ eined der Boͤte das Schiff, und fleuerte 
nah dem Lande. Die Leute, die darin waren, hatten 
ihre Kleider und andern SHabfeligfeiten nicht bergen 
fünnen, aber ihr Gold trugen fie in einem großen 
Beutel unter dem Arm. Dies erweckte Verdacht, und 
fie wurden um des rothen Wimpel3 willen feftgehalten, 
auf daß das Wort de8 fterbenden Capitains erfüllt 
werde.’ 

„Wie fommt es,“ fragte San Helwig mit furchtias 
mer Stimme, als die Backsgenoſſen eine Weile geſchwie— 
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gen hatten, „daß man an einem Freitage nicht jegeln 
fol?" 

„Ein Tag ift wie der andere,” entgegnete Emanuel 
unwillig, „und man foll jungem Seevolk Feine Albern- 
beiten in den Kopf jeßen.” 

„Dem ift, mit Eurer Genehmhaltung, nicht fo!” 
fiel Niklas dem Meifter Emanuel ziemlich lebhaft in 
die Rede. „Am Freitage fol Niemand zuerft in See 
geben, denn folches Beginnen mag nie ohne Ungemach 
geſchehen.“ | 

„Wie ſo? wie fo?” fragten die Andern, und Niklas 
fagte: „Am Freitage wurde unfer Kerr und Heiland 
gekreuziget, und dieſer Tag der Trauer foll heilig und 
till begangen werden; ihr follt an demfelben weder 
jpielen, trinken, noch euch balgen, fondern nur thun, 
was ſchuldlos if. Weil aber ein Schiff nicht unter 
Segel und in See gebracht werden Fann, ohne daß 
unterfchiedliche Flüche oder Donnerwetter fallen, fo ift 
e3 ein ſündhaft Werf und das Unheil füllt auf das Schiff. 
Wißt Ihr's vom Nenegaten und wie 'e8 ihm ging? 
Hatte einſt ein Algier’fcher Seeräuber ein Chriftenfchiff 
genommen, die Zadung verkauft und vie Leute an die 
Sclavenkette gelegt. War Giner unter den Chriften, 
der machte jich bei den Türken beliebt und ſchwur, er 
wolle ein Heide werden wie fie. Darüber wurden fie 
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froh und ließen feine Kette [o8, worauf er den Turban 
auffegte, mit den neuen Genoffen auf Seeraub auszog 
und e8 ihnen an Bosheit und Grauſamkeit zuvorthat, 
fo daß er fich einen Namen erwarb, und ein Schrecken 
ward für Chrift und Mufelman. Einſtmals nun lag 
das Schiff, Das er befehligte, zum Auslaufen bereit; 
e8 war die Nacht vom Donnerflag zum Freitag und 
gerade die Zeit, da man in chriftlichen Landen vie 
Feier des Diterfeftes vorbereitete. Nun traf fich’s, daß 
unfer Nenegat allein auf dem Verdecke haufete, denn 
feine Genoſſen hatten fih im Opium beraufcht und 
lagen wie Todte im Schiffsraum umher. Nichts Leben 
des befand fih am Bord, denn ſelbſt der große Ketten 
hund war in feine Hütte gefrochen und ftecfte den Kopf 
zwifchen die Beine. Der Renegat ging mit großen 
Schritten auf und ab, und überlegte, wohin er morgen 
zuerit- feinen Cours fegen wollte, denn es befanden jich 
viele Handelsichiffe in offner See und er hoffte auf 
einen reichen Yang. Da fiel e8 ihm auch ein mit dem 
Sreitage und wie ihm oft gefagt fei, es bringe fein 
Glück, an diefem Tage in See zu gehen, weil an einem 
jolchen der Heiland gefreuziget fer. „Pah!“ rief er vor 
ich hin, „was gehts mich an! bin ich doch ein Türk!” 
Und Faum hatte er dieſe Täfterlichen Worte ausge— 
iprochen, als es in dem Kaften Tebendig wurde, worin 


— 133 — 


man das Federvieh aufbewahrte, und der Hahn laut 
frahte. Als der Nenegat das vernahm, lachte er laut 
auf, und fagte: „Krähe zum Teufel, fo viel wie du 
willft, ich bin ein Türk!” Unter der Zeit hatte das 
Unmetter überhand genommen, und einige feiner Unter- 
gebenen Famen zitternd herbei, ihn fragend, ob er es 
wagen wolle, unter diefen Umftänden in die offene 
See zu gehen? Zugleich baten fie ihn, er möge fein 
Vorhaben wohl überlegen. Er vermaß fich hoch und 
theuer, er werde e8 thun; Jedem aber, ver fich etwa 
unterftehen werde, ihm das Mitgehen zu weigern, werde 
er mit jeinem Damascener daS Haupt vom Numpfe 
trennen, jo wahr er ein Türk fei. Und als er dieſe 
Betheuerung in der Nacht zum dritten Male ausſtieß, 
brach der SKaften, der das Federvieh einjchloß, mit 
lautem Gekrach zufammen, und der Kahn flog mit 
fautem Krähen über Bord, auf daß die Worte der 
Schrift erfullet würden: „Che der Kahn zum andern 
Mal frähet, wirft du mich drei Mal verleugnen.” Als 
nun dies Schredliche gefihehen war, flogen die Türfen 
mit lautem Geſchrei unter Dee, der Nenegat aber ver— 
| mochte e3 nicht und war Zeuge des Schredeng, der fich 
nun ereignete. Die Anfertaue riſſen fich los, eine 
ſchäumende Welle tauchte unter. dem Kiel des Piraten- 
ſchiffes auf, hob es auf ihren Rücken und warf es mit 





77: ME — 


fautem Gebrüll einer zweiten zu, dieſe einer dritten 
und fo immer fort, bis es in der Wüſte des Oceans 
vergraben war. Von den Leuten, die jich in den Raum 
geflüchtet hatten, Fam Keiner zum Borfchein, und der 
Nenegat ftand heulend und zahnflappernd auf dem Ver— 
det. Wollte er in den Raum hinabipringen, auf die 
Gefahr hin, unter den Säbeln feiner empörten Gefährten 
zu fallen, fo vermochte er e8 nicht; und wollte er über 
Bord Springen, in den Rachen der alles verjchlingen- 
den Wellen, fo vermochte er es auch nicht. Denn alfo 
ftrafte ihn Gott, daß er mit aller Angſt feines er= 
mwachenden Gewiſſens allein jein jollte in der Stunde 
der Noth und Gefahr, Feinen tröftenden Freund zur 
Geite und felbit der Hoffnung beraubt, diefen jammer= 
sollen Martern durch einen freiwilligen Tod ein Ende 
zu machen. Als aber der Tag anbrach, war von dem 
Piratenfchiffe weit und breit nicht das Geringſte zu 
fehen. Gut iſt's, daß es nicht Allen To ſchlimm geht, 
die an einem Freitage fegeln, aber Jedermann, fo ſich 
jolches unterfängt, muß dem erzürnten Meer feinen“ 
Tribut bringen, ware e8 auch nur des Kochs rothe 
Mütze.“ 

„Was iſt das mit des Kochs rother Mütze?“ fielen 
die Andern raſch bei, denn fie waren von den grauſigen 
Bildern des heutigen Abends wacker zujammen geſchüt⸗ 
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telt, und fehnten fih nach etwas Erfrifchendem. An 
Niklas Zwickern mit den Augenwimpern aber merften 
fie, daß ein jolches im Anzuge fei, und waren begierig 
zu erfahren, was es mit dem DVerluft des Kochs auf 
ich habe. 

„Hört, Backsmaaten!“ begann Niklas, nachdem er 
jich mit einem herzhaften Trunf aus der Kanne erfrifcht 
hatte; „es ift nichts als ein gewöhnlicher Matroſenſpaß, 
den unfer Meifter Emanuel nicht in fein Loggbuch 
tragen darf, damit die Landratten nicht feiner Zeit über 
und lachen. War einftmal3 ein Schiff, angeftrichen 
mit bunten Farben, geſchmückt mit glänzenden Flaggen 
und blendenden Segeln, das ftach zu einer Luftfahrt 
in See, und der Tag, an welchem es gejchah, war ein 
Breitag. Als das die Herrn und Damen erfuhren, die 
ich am Bord befanden, und welche Bewandtnig e3 mit 
einer jolchen Abreife am Freitage babe, murden fie 

angſt und bange, und verlangten vom Gapitain, daß 
er aljobald umkehre!“ 

| „Das hülfe wenig!” entgegnete Diefer, „da es doch 
einmal gefihehen und der boͤſe Neptunus uns finden 
Kann, fo lange wir noch einen Fuß Wafjer unter dem 
Kiel Haben. Nun aber habe ich in einem alten Ge- 
ihichtenbuche gelefen, dag meine Gollegen zur Heiden 
zeit, das heißt, vor vielen taufend Jahren, wenn fie in 
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See gingen, dem Beherrſcher des Meeres freiwillig ein 
Opfer gebracht, und daß es ihnen großen Theils ges 
(ungen ſei, ihn auf dieſe Weife zu verfühnen; alfo 
dächte ich, wir könnten e8 jet eben fo machen!” Mit 
diefen Worten nahm der Gapitain einen Pfennig und 
warf ihn in die See, die dieſe Gabe ſchweigend in 
ihrem Schooße begrub. 

Die Herren und Damen waren mit Diefem Vor— 
ichlage des Gapitaind wohl zufrieden, und Jeder ſuchte 
nach irgend etwas, das er entbehren und dem Meer- 
gott zum Dpfer bringen koͤnne. Anfangs ging dieſe 
Geremonie mit großer Ernfthaftigfeit vor fich, nachge— 
vade aber miſchte jih Der Spaß darein und endlich 
geihahs mit lauten Gelächter. Als vie Bafjagiere 
nach der Neihe ihre Gaben dargebracht hatten, Fam die 
Reihe an die Dfficiere, Matrofen und Schiffsjungen, 
die Alle etwas zum über Bord werfen hatten; die Offi— 
ciere Die Briefe ihrer untreuen Geliebten, die Matroſen 
die Nafen, die fie von ihren Vorgeſetzten empfangen, | 
und die Schiffsjungen die Tafel, worauf verzeichnet 
itand, wie oft fie von den Matrofen gehänfelt worden | 
waren; denn zur See wird Jedermann gehänfelt, wie 
Ihr wißt: der Junge von den Matrofen, Der Matroſ 
vom Steuermann; der Steuermann von dem Capitain; 


der Gapitain vom Rheder; der Nehvder von dem Manne 
r | 
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mit dem Stern, und diefer von dem Manne, dem Alle 
Sterne gehören und Mond und Sonne dazu Nun 
war die Reihe an dem Sciffsfoch, der aber weigerte 
jich, indem er behauptete, er beſitze nicht, was irgend 
werth wäre, geopfert zu werden und er wolle fein 
Bischen Armuth Lieber behalten. „Iſt's wahr, Meifter 
Koh! daß du fo arm bift?” fragte lachend ver Gapi- 
tain. „Gewiß und wahrhaftig!” entgegnete der Schalf, 
aber er log, denn er war geizig und hatte die Erſpar— 
niffe mancher Reife auf dem Boden feiner Kifte liegen. 
Da rief Einer von den Leuten: „Nun, wenn weiter 
nicht3 vorhanden ift, fo mag er feine neue vothe Muͤtze 
nehmen und fie über Bord werfen!” Das gefiel den 
Schiffsleuten, und Alle fihrieen nach der rothen Müsße 
des Kochd, Die feitwärts auf feinem Kopfe ſaß, als 
werde fie von einer ftraffen Backſtagskühlte überhohlt. 
Da ward dem armen Teufel bange, daß er die Mütze 
miſſen folle, die er zu dieſer Neife erſt neu angefchafft, 
und fuchte fie irgendwo zu bergen, wo jie Niemand 
holen Eonnte, denn er war leicht und zierlich gebaut, 
wog wenig mehr al3 die Luft und Eletterte toller als 
eine Kae. Schnell ftürzte er über des Zimmermanng 
Kifte her, nahm einen Sammer und einen Nagel, ſteckte 
Beides zu fih und flog dann die Wanten des Fod- 
maſtes hinauf. Anfangs waren die munteren Topp- 
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gaften mit lautem Gefchrei Hinter ihm her, als es aber 
immer höher ging, und die Dberbramftange fich merk— 
lich bog, ohne daß irgend ein Anderer diefelbe ums 
Flammerte, als der Koch, hielten fie mit dem Verfolgen 
inne, und Alle jahen, getheilt zwifchen Zurcht, Graufen - 
und unterdrücdtem Lachen, was der Wagehals begann. 
Seht ſaß der Burfihe, während das Schiff in voller 
Fahrt jich befand, auf der Raa des DOberbramfegels, 
das flraff gehißt war, riß den rothen Wimpel, der 
dorthin gejegt war, die Richtung des Windes anzu= 
geben, von dem Topp und nagelte feine rothe Müse 
ſtatt deſſen auf demfelben feſt. Dann aber ftieg er ges 
laffen herunter und jagte: „Wer fie nun haben will, 
mag jie Holen!” Es that3 aber Keiner, meil e8 zu 
halsbrechend war. 

Dagegen erhob fich zur Nacht eine fcharfe Kühlte 
und obgleich alle Segel zur Stelle geborgen wurden, 
ging es Doch ohne eine Feine Havarie nicht ab, denn 
die Dberbramftange des Fockmaſtes ging Uber Bord 
und mit ihr zugleich die rothe Mütze des Kochs. Und 
das mit Recht, denn was der See einmal angelobt ift, 
das muß ihr werden.“ 
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Seemanns: Schwanfe. 





Und wieder eines andern Abends faßen die Maaten 
beiſammen in ihrer Kajüte; aber diesmal war es eine 
heitere, luſtige Gefellichaft, und Scherz und Laune 
würzten den Trunk. Jeder wußte irgend einen Spaß 
zu erzählen und wenn die Uebrigen jich fatt gelacht 
Hatten, fing ein Anderer einen neuen Schwanf an. 

„Sit ein verteufelt gute8 Ding um eine Pfeife voll 
Tabak,“ ſagte Robert, „und der Seemann ift nirgends 
zu Haufe, wo der nicht zu haben if. Darum ging's 
uns hart an, als wir in Amfterdam lagen und hörten, 
es ginge mit und nach Lifjabon. In Amfterdam, Sun 
gend, habt Ihr alle Sorten sollauf, und wer nicht A 
rauchen will, raucht „drei Mobren” oder „Petum optimum.“ 
Sn Liſſabon aber giebt nur muffiges Zeug, und Ihr 
müßt es obenein mit Crufaden aufwiegen. Da fihien 
ed und denn paſſend zu fein, foviel als möglich mit 
und dorthin zu nehmen, aber da Fam der Gapitain, 
ſprach über den Tabak viel gelehrten Krieskram, jagte 
der Tabak fei ein portugiefifches Kronregal, oder was 
weiß ich ſonſt und der Teufel folle Den holen, der 
auch nur ein Loth einzufchmuggeln fuchte, und dadurd 
das Schiff in Gefahr brächte. Da mußten wir gehorchen, 
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alles Brummen half nichts, und wer ja ein Paket 
unter der Monkey » Jade trug, dem nahm der Gapitain 
es weg. Aber wir hatten es bald ausgefundjchaftet, 
dag er felbit zu thun Luſt habe, was er uns verbot; 
denn es famen eines Abends drei bi vier große Pakete 
an Bord, und eines derfelben, welches nicht beſonders 
gut zugemacht war, ließ vielfache Tabaksſiegel jehen. 
Diefes Greigniß ging wie ein rother Faden im 
englifchen Tauwerk durch das ganze Schiff und jekte 
böjes Blut bei allen rauchfahigen Matrofen. Man 
brummte, ftecfte die Köpfe zufammen und wenn einer 
der Schiffäofficiere vorbeiging, mußte er manches an— 
züugliche Wort Hören. Aber fie kehrten fich nicht daran, 
jondern wiefen die Vorlauten übermüthig zurecht. Kein 
Tau iſt aber fo lang, Ihr findet das Ende, und wir 
fanden auch das Ende unferer Reife von Amfterdam 
nad Kiffabon. In der legten Zeit war der Kajüts- 
Tabaf in Dergefjenheit gerathen, aber ald wir nun 
über die Barre des Tajo megfteuerten, fiel uns ein, 
was gefchehben würde, wenn wir bei dem Fort von 
Belum anferten und die PVifitatoren an Bord kämen. 
Die Fahrt ging aber fehr langſam; wir hatten bloß 
das Vormarsfegel gehißt und krochen Fuß vor Fuß den 
Strom herauf, als ob wir jehwere Savarie gehabt” 
hätten, obgleich Alles wohl im Stande war, und wir 
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bei dem ſchoͤnen Wetter die Maften bis zum Bramtopp 
hätten in Leinwand hüllen fonnen. Dabei war es 
ſpaßhaft geweſen, zu fehen, wie oft die Dfficiere heute 
ih die Wanten hinaufbemüht, auf den Raaen geſeſſen 
und nach Nord und Sud ausgelugt hatten. Wir dachten 
abjonderliche Dinge dabei und wie es einen tüchtigen 
Spaß geben könne, wenn die Zollferle eine gefunde 
Naſe hätten. Jetzt Fam die Schaluppe zu uns heran- 
gerudert und in demfelben Augenblicd ftrichen wir unfer 
Vormarsfegel und der Anker ging in den Grund. So— 
gleich waren fie an Bord und vertheilten fih nach allen 
Geiten, oben und unten; fie fihonten nichts, gueften 
dem Zimmermann in die Kifte, dem Koch in die Töpfe 
und rohen fogar in die Behaufung unferer Ferkel. 
Aber Alles umfonft; e8 ward nirgends etwas gefunden. 
und wir zerbrachen und den Kopf, mo der Tabak ge=- 
blieben jein könne, den wir ſelbſt hatten an Bord 
bringen jehen. Da kam einer der Zollwächter aus Der 
Kajlte; er war der vornehmfte und Hatte einen mäch- 
tigen Sarras an der Seite. Mit gravitätifchen Schrit- 
ten ging er auf dem Verde hin und her, ließ den 
Blick über die Tafelage fliegen, und ein fpisbübifches 
Lachen verzog das ganze Geficht. Der Capitain fragte, 
ob die Unterfuchung nun beendet jei, oder ob er noch 
etwas zu befehlen habe? und der Portugieſe rief laut: 
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„sa, Senhor! Ih habe noch etwas zu befehlen! Im 
Namen des Königs gebiete ih Euch, daß Ihr Eure 
Matroſen nach oben fchidt und die Segel von den 
Raaen fallen laßt. Der Capitain proteftirte aus allen 
Kräften und ſchrie, das Schiff werde über feinen Anker 
gehen und ihn unklar machen, wenn die eben auffrifchende 
Brife ſich in die Leinwand ſetze, aber der Portugieſe 
fehrte jtch nicht daran, und als wir ohne des Gapitains 
Ordre feiner Weifung nicht folgen wollten, rief er fei- 
nen Leuten einige Worte zu, die aljobald rechts und 
linfs in die Wanten fprangen. Der Gapitain war 
außer fich vor Zorn und Bosheit, er ſtampfte mit ven 
Fußen, rief nach feinen Piſtolen und ſchwur, er werde 
die Portugiefen von den NRaaen jihießen, wie man auf 
dem Lande Sperlinge aus dem Kirſchbaum ſchießt. 
Aber die Bortugiefen kehrten ſich nicht daran, fie lüften 
die Befchlagsfeifinge, die Segel fielen Alle zugleich 
von den Raaen und in demjelben Augenblicke purzelten 
die Schönen Tabadspafete mit den drei Mohren- Wappen 
und dem rothen G auf unfere Köpfe hagelvicht herab. 
Da hättet She fehen follen, wie Die Portugiefen zu— 
griffen und den Tabak in ihre Barfe ftauten, der Capi— 
tain aber floh Freidemweis in feine Kajüte, denn er mußte 
wohl, daß nun ein Donnerwetter über ihn losbrechen 
werde; ich aber Hatte zum erften Male eine Tabafö= 
Sturzfee über den Kopf befommen.” 
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Da iſt's allemal beſſer,“ fagte Meifter Emanuel, 
„wenn bei folchen Gelegenheiten die Kajüte und das 
Kabelgat einerlei Cours feuern, damit man diefen Zoll 
Eerlen eine Nafe drehe, denn nichts feheint mir verdrieß- 
licher, als wenn man dieſe Burfche, die einem armen 
Matrofen das Teste Labſal aus der Kifte fihnappen, 
kahl ablaufen laßt und es nicht macht, wie wir mit 
den Zollwächtern in Bortland. Es ftanden namlich 
ihrer zwei auf unferm Verdecke Wache und am andern 
Morgen follte die Unterſuchungs-Commiſſion anlangen, 
denn am Abend unferer Ankunft war es dazu fchon zu 
ſpät. Daran war uns aber gar nicht3 gelegen, denn 
unter dem doppelten Boden ver Kajüte hatten wir eine 
ftattliche Reihe von Zigarenfiften, Die wir gerne an’s 
Sand gebracht hätten, wo ſchon Abnehmer bereit ftan- 
den. Da machte jich ein ſchlauer Burfihe an die bei- 
den Wächter und Hatte bald herausgebracht, Daß die 
beiden Kerle einander fpinnefeind waren und fich Das 
Weiße im Auge nicht gönnten. Der Eine war lang 
und mager und hieß Mijter Staff, der Andere war 
furz und dick und hieß Mifter Struffel. Einer von und 
machte fih nun an Mifter Staff und erzählte ihm, 
daß fein College Mifter Struffel von den Matrofen 
eine Pfundnote erhalten habe, Damit er nicht hinfehen 
jolle, wenn fie über Nacht einige Gallonen franzöfifchen 
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Brantwein aus dem Kabelgat und durch das Galion 
in ein Langboot ſchmuggelten. „Es iſt gut,“ ſagte 
Miſter Staff, „ich werde ſchon Acht haben, dieſer Blut— 
igel ſoll um die Pfundnote geprellt werden, und der 
Brantwein gehört allein mir.” — Während dieſer Un— 
terhaltung hatte ſich ein Anderer an Miſter Struſſel 
gemacht und erzählte ihm dieſelbe Geſchichte von Miſter 
Staff. Der war außer ſich vor Freuden und meinte, 
es dürfe Niemand ſich unterſtehen ihn betrügen zu wol— 
len, denn Jeder, der dies unternehme, werde mit 
Schanden beſtehen; den Collegen Staff aber ſoll noch 
obenein der Teufel holen. 


Der Abend brach herein, und die Officiers ſtanden 
unweit von dem Bratſpill, ſich gegenfeitig mit lauern⸗ 


ven Blicken betrachtend. 
„Es ift fehr kalt heute Abend!” fagte Meifter Staff. 
„In der That, fehr kalt!” antwortete Mifter Struffel. 


„Wenn Mifter Struffel vielleicht von der guten Ge= 


legenheit profitiren, und es ſich für einige Zeit in der 


evwärmten Kajüte bequem machen will, fo wird Mifter” 


Staff ſehr gerne die Deckswache allein übernehmen.” 
„Sch würde e8 für eine Stunde halten, Mifter Staff, 4 

entgegnete mit füßfaurer Miene Mifter Steuffel, „eine 

jolde Gunft von Mifter Staff anzunehmen; da ich weiß, 


DaB derſelbe eine ftarfe Familie hat, und ſich zum 
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Nachtheil derſelben allgzufehr im Dienft anftrengen 
möchte. Ich dagegen bin ein ledig loſer Kerl, und 
wenn Mifter Staff mir die Deckwache überlaffen will... .“ 

„Keineswegs!“ ſprach Diefer fchnell, „ich Fenne 
meine Pflicht!” 

„Und ich die meinige!” entgegnete der Eollege. 

„Mit der Schmuggelei ift e3 richtig, und der Spitz— 
bube weiß darum!” jagte Miiter Staff leife vor fich 
hin. 

„Der Kerl hat die Pfundnote bereits in der Taſche, 
aber er foll fie wieder herausgeben!” brummte Mifter 
Strufjel in den Bart. * 

Das Wetter hatte ſich merklich verändert, es ward 
empfindlich Falt, der Wind trieb die Wolfen zufammen 
und ein eisfalter Regen riefelte herab. Mifter Staff 
zahnklapperte am Steuer= und Mifter Struffel that 
dafjelbe am Backbord, endlich fagte der erftere: „Wenn 
Mifter Strufjel jich Hinunter bemühen und unfere Män— 
tel juchen wollte, jo würde ich unterdeſſen ....“ 
„Nein! Nein!” rief der pflichttreue Dfftcier, „ich 
kann hier in der That feinen Augenblick entbehrt wer— 
den; aber wenn Mifter Struffel vielleicht für die fo 
othmwendige Bedeckung unferes Leibes Sorge tragen- 
vollte, fo ertheile ich Die DVerficherung, daß während 
‚einer Abwefenheit nicht das Geringfte . . . .” 

1. | 7 
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„Um Alles in der Welt nicht!“ entgegnete Jener 
und begann, mit ſeinem Collegen um die Wette das 
Verdeck auf und ab zu rennen. 

„Satan!“ ſchalt Miſter Staff. 

„Unthier!“ ſchalt Miſter Struſſel. 

„Tiger!“ brüllte Miſter Staff. 

„Crocodill!“ brüllte Miſter Struſſel. 

„Wie wollt Ihr, daß ich das Geſagte nehme? He! 
Miiter Struſſel?“ 

„Ihr nehmt e8, wie es Euch zu Handen ift, und 
werdet dabei denken, daß eine gute Hand zur gutem 
Fauft werden kann, und daß eine gute Fauſt einen 
guten Boxer macht. He! Miſter Staff?“ 

„Ich frage den Henker darnach, ob Ihr yon mir todt 
geboxt werdet oder nicht, aber ich will des Teufels fein, 
wenn Ihr einen Tropfen von dem Cognac haben ſollt, 
den Eure Nafe unter dieſem Tauwerk wittert!“ Und 
mit dieſen gewichtigen Worten warf ſich Miſter Staff 
zaͤhnklappernd auf die Luken des Kabelgats. 

„Ihr ſollt eben ſo wenig Eure Zunge daran ver⸗ 
brennen, und ich will verdammt ſein, wenn Ihr Euren 
Willen bekommt!“ ſagte Miſter Struſſel und warf ſich 
neben ihn. 4 












So lagen nun Beide neben einander und bewachten 
das Kabelgat, worin auch nicht fo viel Branntwein war 
& 
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daß man eine Fliege damit ertränfen fonnte; fie war— 
fen fich gegenfeitig vernichtende Blicke zu und fehuttel- 
ten ſich im Fieberfroft, bis fie, von Zorn und Wuth 
übermannt, fich bei der Bruft pacten und mit einander 
auf dem Verde umber follerten, zum großen Verdruße 
des Schiffshundes, der über die zornglühenden Wächter 
herfiel und ſie in die Beine biß. 

Unterdeſſen hatten wir in aller Stille mit der Scha— 
luppe am Spiegel angelegt und empfingen durch die 
Schiffskajütenfenſter eine Cigarrenkiſte nach der andern, 
die wir unter leiſem Kichern nach dem Lande ruderten 
und in einem uns wohlbekannten Porterhauſe abſetzten. 

| Noch einige andere Geichichten ahnlicher Art wurden 
erzählt, und jedes Mal mit befonderem Wohlgefallen 
aufgenommen; denn der Matrofe freut fih nicht mehr, 
als wenn er eine Landratte, abjonderlich aber einen 
Zollwächter prellen fann. Da rief Niklas luſtig da— 
zwiſchen: „Habt Ihr feiner Zeit den tollen Lara Anders 
gekannt?“ 
Den Bornholmer, der nie mehr als eine Reiſe mit 
| einem Schiffe machte und immer jo viele Trockniß in 
der Kehle hatte, wie die Elbe Sand zur Ebbezeit?“ 
fragte jein Nachbar. 

„Derjelbe! Und ich will Euch nun erzählen, wie es 

fam, daß er einmal ganz allein einen Glephanten von 
7* 





—— 


Hamburg nach den Weſtindiſchen Inſeln transportirte 
und ihn daſelbſt für ein Paar Galonen Rum verkaufte. 
War ein Haus auf der Südweſtſeite des Hamburger 
Berges, worin Wein und Mädchen vollauf, das trug 
über der Thür ein großes, blaues Schild und auf 
demſelben war ein Elephant abgebildet, der noch oben— 
drein über und über vergoldet war. In dieſes Haus 
gingen über die Maßen viel Seeleute; dahin kam auch 
Lars Anders und hatte manchen ſchönen Speciesthaler 
dort verzehrt. Eines Morgens nun, als es bereits 
wieder mit ihm auf die Neige ging, und es hohe Zeit 
für ihn wurde, das Salzwaſſer zu ſchmecken, kam er zum 
Elephantenwirth und ſagte: „Höre Du! Ih bin auf 
dem Trocknen, alfo gib mir ein tuchtig Frühſtück, eine 
doppelte Portion Grog und eine Handvoll Drittel zum | 
fröhlichen Juchhei!“ 

„Daß ich ein Narr wäre!“ Tachte der Glephantenz 
wirth. „Strecke Dich nach Deiner Dede. Willſt Du 
frühſtücken, ſo magft Du Dir ein Stück von diefem | 
Roggenbrod abfchneiden, was aber den Trunf betrifft, 
jo ift die Bumpe vor dem Haufe nicht angefchlofjen.‘ 

„Gut das, Du ſchäbiger Kerl,” fagte Lars Anders, 
„babe ich feit Jahren mein Geld bei Dir verzehrt, um 
jo von Div behandelt zu werden? Ich komme nit 
wieder, außer um Dir zu jagen, wann Deinen Ele— 
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phanten der Teufel holen foll, und Dich dazu.“ Bei 


diefen Worten gab Lard Anders dem verdutzten Wirthe 
ein Baar tüchtige Maulfchellen und lief auf die Straße 
soll Zorn, Gift und Galle, wobei e8 ein Glück war, 
daß er nicht ein Dutzend feined Gleichen zur Hand hatte, 
denn dann wäre von der ftattlichen Elephanten - Schenfe 
wohl kaum ein Stein auf dem andern geblieben. 
Defferer Rath kommt über Nacht, pflegt man zu fa= 
gen, und jo war ed auch mit Lars Anders, der am 
nächften Morgen ganz ruhig bei einem Weftindienfahrer 
an Bord ging, mit dem er fich verdungen hatte. Aber 
vergefien Hatte er e8 den Wirthe nicht, und wenn er 
ihm auch nicht mehr das Haus über dem Kopf anfteden 
wollte, jo gedachte er ihm doch einen empfindlichen 
Streich zu fpielen, woran er eine Zeitlang denken follte; 
hierzu aber war der Abend vor feiner Abreife nach 
Meftindien beftimmt, und alle Matrofen, denen er fein 
Vorhaben mittheilte, fagten ihm lachend Hülfe zu. 
Der Elephantenwirth, der an nichts Arges Dachte 
und die Drohung des tollen Lars Anders längft vergeſ— 
jen hatte, vieb ſich vergnügt die Hände und freute fich 
der tüchtigen Cinnahme, denn der Saal war gedrängt 
sol und die Matrofen, die Alles baar bezahlten, ſchon— 


ten jein Getränf nit. Da trat Lars Anders in's 


| 


Haus, ging mit drohender Miene an dem Schenftifch 
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vorüber und ward alſobald von ſeinen Kameraden um— 
ringt. Dem Wirthe fiel es ſchwer auf's Herz, als er 
den ſtrammen Burſchen ſah und daran dachte, wie 
ſchnöde er ihn behandelt, auch Hatte er alle Urfache, ſich 
zu fürchten, denn Lars Anders hatte faum die Freunde 
begrüßt und ein Glas auf ihr Wohl geleert, als er 
auf einen Tifch fprang und den ihn umdrängenden 
Maaten die Behandlung erzählte, Die er von dem Wirthe 
erduldet hatte. Ein Schrei des Unwillens flog durch 
den Saal und der Wirth wünfchte fich zehntauſend Mei- 
len weit von diefer unglüdlichen Stelle weg, denn er 
fonnte auf das Aergſte gefaßt fein. Auch war Flucht 
jein einziger Gedanke, aber umfonft; die jchlauen Kerle 
hatten den Ausgang verfperrt und er blieb hinter dem 
Schenftifche mit fehlotternden Knieen ftehn. | 

„Komm hierher, Du Hund!” rief Lars Anders, 
und winfte dem Wirthe gebieterifch, dem nichts Ande— 
ves übrig blieb, als zu gehorchen. „Komme hierher, 
Kerl, und Ihr da, meine Brüder, fagt ihm, was er für 
jeine Niederträchtigfeit verdient hat.” 

„Den Tod! den Tod!” brüllte die halbbetrunfene 
Schaar. Der Wirth achzte. 

‚Welchen Tod foll er fterben, meine Brüder?“ 
fragte Lars Anders, und da die Matrofen hunderterlei 
durcheinander fchrieen, ohne daß man deutlich vwerftehen 
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fonnte, was jie eigentlich wollten, vier Lars Anders: 
Ich wills Euch fagen; wir nehmen das Schild über 
der Hausthür weg und hängen ihn an deflen Stelle. 
Der Kerl ift plump und die, wie ein Elephant, und 
hängt dort beſſer, als der gemalte!” 

Ein lautes Gelächter des Beifalls erſcholl. „Gnade! 
Gnade!” wimmerte der Wirth. 

Als Lars Anders fich einige Zeit an der Todesangft 
feines Feindes geweidet hatte, fagte er: „Du bitteft um 
Gnade! Was fannft Du thun, fie zu verdienen?” 

„Sch will Alles thun, was Ihr befehlt!“ 

„So falle auf Deine Kniee und bitte mir den 
Schimpf ab, den Du mir zugefügt Haft; gelobe auch 
zu gleicher Zeit, nie mehr einem Seemanne folche Dinge 
zu jagen; bei Strafe des Hängens.“ 

Der Fnieende Wirth bat ab und gelobte. 

„Berner fol heute Fein Menfch Hier mehr einen 
eothen Heller bezahlen, es möge verzehrt werden, mas 
da wolle, und Du follft es ſelbſt mit freundlichen Mie- 
uen umberreichen.” 

Der Zitternde verſprach Alles. Cr wollte ein Bett- 
fer werden, aus Liebe zum Leben. 

„Und zulegt, wenn Alles yerjubelt it, hat's mit 
dem goldenen Clephanten ein Ende. Zum Zeichen die— 
je8 Beichlufjes ſollſt Du ſelbſt Dein Wirthshausſchild 
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abnehmen, und was dann folgen wird, werden wir wei— 
ter beſtimmen.“ | 

Ein lautes Hurrah verfchlang Die lebte Nede Lars 
Anders, und zugleich begannen hundert Kehlen nad 
Mein, Punſch und anderen Getränken zu rufen. Der 
MWirth, der bisher fich nicht von feinem Schenktifche 
entfernt hatte, mußte jest nach allen Theilen des Haus 
ſes eilen, um feinen gefürchteten Gäften das Befohlene 
zu bringen; zwei luſtige Toppmänner hatten ſich ſogar 
auf den oberften Boden begeben, und der Wirth mußte 
mit der gefüllten Bowle die gefährliche Hühnerſteige 
binan, begleitet von dem fpottenden Lachen der tollen 
Matrojen. 

Aber endlich waren die reichen Vorräthe des Ele: 


phantenwirthes erfchöpft und der Tag begann zu däms 


mern. „Es ift genug!” rief Lars Anders mit mächti- 
ger Stimme, „laßt ung nun mit dem Glephanten ein 
Ende machen!” Sie umringten den Wirth, der mehr 
todt als lebendig war, und trieben ihn mit Püffen und 
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Stößen bis vor die Hausthür. Hier Hatte man eine 


große Keiter an das Haus gelehnt, und gebot ihm hin— 
aufzufteigen und das Schild abzunehmen. Er begann 
jein Werf, aber er wurde e8 nicht vollbracht haben, 
wenn nicht einige mitleibige Burfche ihn unterftüßt hät- 
ten, wad man rubig gefchehen ließ. Jetzt lag das 
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Schild unten, der Wirth ſtand daneben, ſah fein gold— 
nes Ebenbild mit Thränen in den Augen an, und fragte 
mit zitternder Stimme, ob er ſich nun entfernen dürfe, 
oder ob man noch weiter etwas befchloflen habe?” 

„Weiter ift befchloffen,” antwortete Lars Anders, 
„daß Du diefes Schild auf den Rüden nimmft und, von 
uns geleitet, bis nach der Elbe Dich begibſt, allwo 
wir dann euch beide Elephanten erfaufen werden.‘ 

„Das ift gegen die Abreve!” fchrie der Wirth, der 
für einen Augenblid feine Energie wieder gewann, da 
es ſich um's Leben handelte. 

„Still, Kerl!“ brüllte Lars Anders und warf dem 
Wirth das Schild auf den Nacken, dann aber trieb er 
ihn mit Fußtritten der Elbe zu und die Andern folgten 
mit Lachen und Jubeln. 

Am Strande lag das Boot des Schiffers, zu wel— 
chem Lars Anders gehörte und bereits der Leute war— 
tete. Man warf das goldne Schild ſogleich in die Elbe, 
doch nur um den Staub davon abzuwaſchen, dann ward 
es in's Boot gelegt, darauf warf man auch den Ele— 
phantenwirth in die Elbe, aber nur, um ihm einen 
Schrecken mehr zu den vielen einzujagen, denn ſie zogen ihn 
ſogleich wieder heraus und Lars Anders ſagte lachend: 
„Seht bift Du rein gewaschen von allen Sünden und 
ich Habe Dir vergeben. Hüte Dich, daß Du nicht einer 
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zweiten Abwafchung bedürftig werdeſt, denn die möchte 
fhlimmer ausfallen, als die erſte. Was aber Deinen 
golonen Clephanten betrifft, ven jiehft Du nicht wieder!“ 
Damit ftieß dad Boot vom Strande ab und nach) einer 
Stunde war der Weftindienfahrer unter Segel. Der 
Wirth kroch fluchend und fiheltend nach Haufe und befam 
ein Fieber. Sonft aber blieb der Spaß ohne Folgen; 
der Wirth ließ ſich nach vier Wochen einen neuen Ele— 
phanten malen, und Lars Anders verfegte den feinigen in 
St. Thomas für zwei Galonen Rum in einer Negerfchente. 

Und ich weiß einen andern Streich von ihm, der 
war fuftiger, denn e3 ging nicht Tebensgefährlich dabei 
zu. Lars Anders hatte gute Kameradfchaft zu Kopen= 
Hagen mit den Holm=Matrofen gemacht, und weil mit 
diefen Kerlen nicht fonderlich zu fpaßen ift, Lard Ans 
ders auch ein tüchtiger Hitzkopf war, fo Dauerte ed nicht 
lange, daß Die guten Kameraden ſich erzürnten und eins 
ander zu Leibe gingen, als fie gerade die dritte Bowle 
mit einander geleert hatten. Es waren aber ihrer jechd 
Holm Motrofen und Yard Anders war allein, er zog \ 
alfo den Kürzern, ward jämmerlich durchgebläut und 
trug ein Loch im Kopfe davon. Durch vieles Zureden 
brachten die Wirthöleute ihn dahin, daß er fich entſchloß, 
zu einem Wundarzte zu geben, um fich verbinden zu lafe 
fen. Nun aber hatten ihn Die Leute zu einem gar vorneh⸗ 
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men Doktor gebracht, der auch Die Herren im Schloſſe 
furirte und nur in reichen und vornehmen Käufern ge— 
ſehen ward. Lars Anders feßte ſich geduldig auf die 
Schwelle und harrte darauf, zu dem Doftor geführt zu 
werden, denn er hatte viele Schmerzen und murde 
mehrere Male ohnmächtig. Aber der Doktor fam nicht; 
weil er vornehmen Befuh hatte, mit dem er beim 
Frühſtück ſaß. Dies dauerte fo lange, bis ein betrefter 
Lakai Fam und ihn zu einer vornehmen Gräfin rief. 
Alfobald nahm ver Doftor Hut und Stod, doch war 
er etwas ungehalten, weil man ihn beim leckern Früh— 
ftuck geftört hatte. Als er über die Schwelle fchreiten 
wollte, ftieß er auf Lars Anders, der eben aus einer 
Ohnmacht erwacht war. „Was willft Du hier, Kerl?” 
rief der Doktor. 

„Ach, Herr! Ich bin arg zugerichtet und bitte Euch 
ehr, daß Shr meine Wunden verbinden wollt. Ihr 
ſollt es auch nicht umfonft thun.“ 

Als der Doktor fih ven Matrofen näher anfah, 
der vor ihm lag, mit zerzauftem Saar und zerriffenen 
Kleidern, mit allen Spuren einer durchwachten Nacht 
im Gefichte, wurde er zornig, und indem er mit dem 
Fuße nach ihm ftieß, ſchrie er: „Werft den gemeinen 

Kerl von meiner Treppe! Cher wollte ich ein ganzes 
Rudel kranker Hunde verbinden, bevor ich Hand legte 


F 
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an einen ſolchen Geſellen! Fort mit ihm, und dann 


waſcht die Stelle ſorgfältig ab, wo er gelegen hat, 


damit mein Haus nicht verunreinigt werde!“ 


Mit dieſen Worten ſprang der Doktor in den Wa— 


gen und fuhr zu der vornehmen Dame. Lars Anders 
ballte die Fauſt und ſprach zähneknirſchend: „Kerl! das 
gedenke ich Dir!“ Weiter aber konnte er vor Schmerz 
und Mattigkeit nichts hervorbringen und war froh, daß 


einige Vorübergehende ihn gegen die groben Diener des 


groben Doktors in Schutz nahmen und zu einem ge— 


wöhnlichen Feldſcheerer führten, der ſogleich nach beſten 


Kräften darauf loskurirte. 


Nun ging eine lange Zeit vorüber, in der man 
wohl mehr als eine MWeftindifche Reiſe hatte machen 


» 


an 


fonnen, ohne daß man etwas von Lard Anders hörte. 


Der Doktor aber hatte das große Glück gehabt, eini- 


gen reichen Hanſen den verborbenen Magen zu £uriren, 


und fein Anfehn war um fo mehr geftiegen. Mehr 
al3 vorher verachtete er aber auch die armen Leute und 


wurde gegen die Reichen von Tag zu Tag demüthiger. 
So ftand er nun eines Tages, feftlich angethan, um zu 
einem feiner Kunden zu fahren, der von einer langen 


Krankheit genefen war und heute feinem Doktor zu 


Ehren einen glänzenden Schmauß gab. Er trippelte 


hin und her und harrte des Wagens, der ihm geſchickt 
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werden follte, ald eine ftattliche Kutiche daher rollte. 
Auf dem Bock ſaß ein bärtiger Kutfiher mit einem 
betreßten Rof und zwei eben folche Burfche ftanden 
binten auf. „Aha!“ Dachte der Doftor bei ich, „das 
ift gewiß der Wagen, den mir mein Wirth fehiekt, und 
wenn ich nicht irre, bewegen fich die Gardinen, die 
zugezogen find. Gemwiß figt er felbft darin, um mic) in 
jein Haus einzuführen! Da geziemt e8 mir doch, ihm 
zuvorzufommen, ſchon um des Schmaufes und um des 
Ehrengefchenfes willen, das er mir gewiß mit einer 
Rede überreichen wird.‘ 

Sp dachte der Doktor, ald er die Treppe hinabeilte, 
und kaum hielt der Wagen, al3 ex nach der Thüre griff, 
um fie zu dffnen. Der Schlag flog auf, und vier oder 
fünf ſchmutzige Hunde fprangen laut bellend und kläf— 
fend auf den Doktor ein, der vor Angft laut auffchrie, 
‚denn er glaubte, er würde zerrifien. 

Da fprang plöglih Lars Anders hinten von ver 
Kutjche herab, zog den bunten Rock ab, den er auf 
dem Leibe Hatte, und rief laut lachend: „Dho, Doktor! 
Sagtet Ihr nicht, Ihr wolltet lieber einen ganzen Ru— 
del Eranfer Hunde kuriren, bevor Ihr an einen folchen 
Gefellen, wie mich, Hand legtet? Nun, Euer Wunſch 
ift erfüllt! Da habt Ihr Die Hunde, und jedes der 
Beefter Hat die Räude und alle Beitileng am Halſe.“ 


4 
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Damit lief Lars Anders fort und der Doktor mußte 


ſich von feinen Leuten in's Haus bringen laſſen. Gleich 


naher Fam der rechte Wagen, der ihn zum Feſte ab— 


holen jollte, aber der reiche Anzug war verborben und 


der Doktor jo zum Tode erfchredt worden, daß er zu 


Haufe bleiben mußte, und die ihm zugedachte Ehre 


nicht annehmen Fonnte. 


„Das find lauter Toll- und Dummheiten,“ brunmte - 
Meifter Cmanuel, „und e8 lohnt fih gar nicht der 


Mühe, darum ein fo langes Gefpinnft abzuwickeln. 
Der Burfche war ein Taugenichts während feines ganz 


zen Matrojenftandes, der voll Kniffe ftedte, und wenn 
er nicht ein fo tüchtiger Seemann geweſen und nachher 
ein fo refpeetabler Kerl geworden wäre, hätte ich ihm 


faum das Glüf gönnen mögen, das er in der Welt 


gemacht hat.“ 
„Ich habe davon gehört!” antwortete Niklas. 
„Bar einmal ein reicher Kaufmann in Rotterdam, 


der liebte auch einen guten Spaß und feine fchöne | 


Tochter nicht minder. Eines Tages, als mehrere Ca— 


pitaine bei ihm zur Tafel waren, Fam die Rede auf 
Muth und Unerfchrodenheit, jo wie auf Gegenwart des 
Geiftes, die der Seeman befigen müfje, wolle er anders 
fein Gewerbe mit Chren betreiben. Das wurde von 


den Männern mit großer Ernfthaftigfeit behandelt, ala 
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auf einmal das junge Mädchen friſchweg fragte: „Ob 
‚ein Matroſe, der ſich zur See gleich zu helfen wiſſe, 
dies am Lande auch koͤnne; das möchte fie gern einmal 
ſehen.“ 

Das gab ein großes Gerede Hin und her, bis plötz— 
lich einer der Gapitaine fagte: „Von meinem Lars Ans 
ders kann ich behaupten, daß er durch nichts in Verle— 
genheit gejeßt wird.“ t 

Der Kaufmann, der Died mit angehört hatte, fagte 
nach einer Paufe zu feinen Gaften: „Das wollen wir 
verſuchen. Am Sonntage efjen wir alle wieder zuſam— 
men, dann, Gapitain, heißt Euren Lars Anders Die 
Sonntagsjadfe anziehen und bringt ihn mit hierher. 
Ihr müßt ihm aber nicht fagen, worauf es hier an- 
fommt und was er bier fol. 

Dazu verpflichtete ſich der Capitain. 

„ AS der Sonntag Fam und alle Gäfte beifammen 
waren, trat auch jener Gapitain mit feinem flattlich 
aufgeputzten Bootsmann, Lars Anders, ein, der auch 
nicht die geringfte Derlegenheit zeigte. Man arhtete 
nicht auf ihn, und felbft der Wirth, nachdem er ihm 
zugenickt hatte, kümmerte fich nicht um ihn. Jetzt wurde 
das Eſſen aufgetragen, Jeder bekam ſeinen Platz ange— 
wieſen, und Lars Anders erhielt ſeinen Stuhl gerade 
über von dem Kaufmann und ſeiner Tochter. Als die 
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Suppe umher gegeben war und Jeder zulangte, wollte 
ſich Lars Anders auch über ſeinen Teller hermachen, 
aber ihm fehlte ein Löffel. Ohne ein Wort zu ſagen, 


langte er nach dem Brödchen, das vor ihm lag, jehnitt 


ed durch, höhlte e8 aus und ſchöpfte überaus ernfthaft 
die Suppe vom Teller, zur großen Ergötzlichkeit des 
Kaufmannes. Diefer gewann dadurch eine jo große 


Meinung von Lars Anders, daß er ihn in feinen bes 


fondern Schuß nahın, er Tieß ihn in der Navigation 
unterrichten und es dauerte nicht lange, da commandirte 


Lars Anders eines der ſchoͤnſten Schiffe von Rotterdam. 


Später hat er fogar die Tochter feines Patrons gehei- 
rathet.“ 


Alle lachten über das große Glück, was dieſer uner⸗ 


müdliche Anftifter von tollen Streichen gehabt habe, 
und gingen darauf in der fröhlichiten Stimmung aus— 
einander, Jever, um feine Hängematte zu fuchen. 
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Ein Schiffsbrand. 





Weithin wogt das prächtige, majeftätifche Meer. 
Der fernite Rand deſſelben ift mit einem langen, dunk— 
len Streifen eingefaßt, deſſen Oberfläche rofenfarben 
erglänzt, das ift die im letzten Schimmer der Abend- 
röthe aufglühende Küſte von Biscaja. 

Auf den Wellen dehnt ſich der ſtolze Rumpf einer 
Sregatte. Von dem Topp ihres großen Maftes weht 
der königliche Wimpel, son ihrer Gaffel die blutrothe 
Danebrogsflagge mit dem weißen Kreuze. 

WVon dem Verdeck bis zu der höchſten Spitze der 
Oberbramſtengen iſt das Schiff mit ſeinen Segeln be— 
deckt, aber eine ſchwache Briſe hält fie kaum gefüllt 
und nur langjam bewegt fich daſſelbe bad: fernbin 
vinkenden Küfte entgegen. 

Die Seitenborde der Fregatte find mit einem glän— 
enden jchwarzen Lack überzogen; dazwifchen laufen zwei 
weiße Linien in zierlicher Wölbung von der Bar bis 
zur Schanze; es find die Ginfaffungen der Kanonen— 
pforten, Die geöffnet find und fünfzig Feuerfchlunde 
eigen, die Hell aufglänzen im fcheidenden Abendlicht. 
Malante heißt die Fregatte und das Galion zeigt die 
Seftalt diefer kühnen, leichtgeſchürzten Jungfrau, die 
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noch jchneller wie das Schiff über die Wellen des Mee— 
ve3 dahin fliegen möchte. Der Spiegel leuchtet von 
Bergoldung und Schnigwerf, aus den erleuchteten Fen— 
jtern ertönt - fröhliches Geſchwätz, es fchallt von Der 
Tafel des Gapitaind ber, der feine Officiere zu einem 
fröhlichen Banquet um fich verfammelt hat. | 
Set ertönt die filberne Pfeife des Hochbootsmanns 
und gleich darauf wird es lebendig auf dem Verde, 
Aus den Majten, aus den Schanzen, von der Bad und 
vom Kabelgat fommen jte herbei und ſammeln jih am 
Backbord des Mitteldecks; die Toppgaften gehen voran, 
die Uebrigen folgen, doch hält ſich Bad und Bad zus 
jammen, ftet3 acht Schüfjelmaaten für eine Schüffel, 
und der vordere von ihnen trägt das Gefüß. Der Zug 
beginnt und geht um die Combufe; jede Bad - Genpjfen: 
ichaft erhält ihr Theil; fie entfernt fich mit demjelb | 
nach ihrem angewiejenen Plage und die Abenpmahlzei 
wird in aller Ruhe gehalten; kaum daß die Maaten 
einer Bad es wagen, der zunächit liegenden irgend ein 
Bemerkung oder einen Einfall mitzutheilen. j 
Eine halbe Stunde vergeht; abermals ertont da 
Schall der filbernen Pfeifen von einem Schiffsende zum 
andern. Die EHgeräthfchaften find langft entfernt; fang: 
jam und ſchweigend begeben jich die Matrofen auf da 
Mitteldeck. An dem großen Maft Haben ſich vie Ma 
- ° 
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zine = Soldaten aufgeftellt, jie jchultern das Gewehr und 
fchauen gleichgültig drein. Der legte Schimmer des 
Abendrothes ift längſt verglommen, dev Mond ift auf: 
gegangen und mifcht fein ernfthaftes Licht in Diele 
eigenthümliche Scene. Die Dfficiere fommen aus der 
Kajüte und begeben fich nach dem Backbord des Quarz 
terdecks, der Marine- Dfficier tritt zu feinem Soldaten 
die Kadetten lehnen am Gangfpill. 

Der Bapitain betritt das Verde. Auf ein Zeichen 
des Marine-Officiers wirbeln die Trommeln und die 
Soldaten präſentiren das Gewehr. Der Capitain lüf— 
tet den Hut und dankt ſchweigend. 

Die Glocke lautet zum Gebet. 

Feierlich ſammelt ſich jest Alles um den Schiffspre— 
Diger, der mit eintöniger Stimme die üblichen Gebete 
ſpricht ; er empfiehlt das Schiff und feine Beſatzung dem 
Schutze deſſen, der die Winde feffelt und den verſchlin— 
‚genden Mellen zuruft: Bis hierher und nicht weiter. 
Er erhebt die Hande zum Segen und die wettergebräun— 
ten Seeleute beugen unwillführlich das Haupt. 

Da ſtürzt athemlos, bleich, mit geſträubtem Haare 
ein Halbmatroſe von dem Lazareth herauf, durchdringt 
den Kreis der Beter, ſchreit mit herzzerſchneidendem 
Tone: „Feuer!“ und ſtürzt ohnmächtig zuſammen. 
Feuer! Ein Schrei des Entſetzens ertönt, der Pre— 
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diger ift verftummt und die Matrofen ftauben nach allen 
Richtungen auseinander. Auch die Soldaten ſchwanken, 
ihre Kniee ſchlottern, die Gewehre ſenken ſich, aber das 
eiſerne Commandowort feſſelt ſie und hochaufgerichtet 
ſtehen ſie in enggeſchloſſener Reihe. 

Die Officiere umringen ihren Chef, während die 
Kadetten den Halbmatroſen aufrichten und ihn zu er⸗ 
muntern ſuchen. Er ſchlägt die Augen auf und ſtam— 
melt: Sch ftand vor der Hängematte des alten Ralph, 
um ihm den Trank einzugeben, wie der Doktor befoh⸗ 
len hat, da verbreitete ſich plötzlich ein heller Schein. 
Ralph lag im Fieber und fagte, das fei das Schiffes 
geſpenſt. Erſchreckt ſchloß ich die Augen, aber ich konnte 
nicht anders, ich mußte fie wieder oͤffnen, und da ſah 
ich Deutlich, wie eine Flamme an der Scheerwand hinz 
aufleckte. Da Eonnte ich nicht ausdauern, ich mußte es 
ausrufen!“ 

„Geſchwind, meine Herren! gehe Einer von Ihnen 
und ſehe, ob etwas Wahres an der Sache iſt, und die 
Uebrigen halten ſich bereit, ſogleich die wirkſamſten 
Vorkehrungen zu treffen!“ 

Der Capitain ſprach's und die Mannſchaft machte 
den Offieieren Platz. Es bedurfte * Einziehens 7 
Erkundigungen nicht; 
cier an den Eingang des Lazareths kam, drang ihm cin 
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erſtickender Rauch entgegen, das Geſtöhne der Kranken 
war herzzerſchneidend. „Mir nach! Mir nach!“ rief 
der muthvolle Officier und drang in die Räume des 
Unglücks ein. Einige beherzte Matroſen folgten ihm 
und entriſſen ihre unglücklichen Kameraden dem ſichern 
Feuertode. Die Kranken auf dem Rücken, erſchienen ſie 
oberhalb der Luken und legten dieſe ſchweigend auf dem 
Backbord des Quarterdecks nieder. 

Unterdeſſen hatten die Officiere mit großer Umſicht 
Anſtalten zum Löſchen getroffen; die äußeren Schiffs— 
pumpen waren im vollen Gange und ein dichter Waſ— 
ſerſtrahl ſchoß in die Räume des Lazareths hinab. 
Andere zogen mit Eimern und andern Behältern Waſ— 
er herauf und netzten unaufhoͤrlich das Verdeck von 
einem Ende zum andern. 

Zwei unerſchrockene Kadetten wurden zur Pulver— 
kammer beordert, um genau nachzuſehen, ob jede Vor— 
ſichtsmaßregel getroffen ſei, dieſe zu ſchützen; zwei 
andere begleiteten den Proviant-Meiſter hinab zu den 













wenn es ſein müſſe, ſie über Bord zu werfen. Sie 
d angen in die finſtern Räume ein; um irgend ſehen 
‚u fünne mußten fie die Thür auflafien, der Feuer- 
schein > Pa hinlangliches Licht. Aber an dem ent- 
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gegengejesten Ende der Kammer waren die Luftklappen 
geöffnet; der Wind gewann einen freien Durchzug und 
flog zu dem Feuer herüber; wild praſſelte die Flamme 
auf und leckte an die Balken des Verdecks. 

„Ueber Bord mit dem Rum und dem Spriet!“ 
ſchrie der Proviantmeiſter außer ſich und rollte ein Faß 
vor ſich her, ohne zu wiſſen, wie es auf das Verdeck 
zu bringen fei, um e8 über Bord zu werfen. Aber 
kräftige Hülfe war zur Hand, es wurde eine Takel her⸗ 
abgelaſſen und das Faß gehißt; die Takel war ſchwach, 
ſie konnte die angehängte Laſt nicht tragen und riß 
Es ſtürzte herab und platzte auseinander, glühende 
Funken fielen in das nach allen Seiten hinſtrömende 
Feuerwafjer und brennende Wellen brachen ſich an 4 
Seitenborden des Zwiſchendecks. 

Die Kunde des neuen Unheils gelangte auf das 
Verdeck. Die Officiere wandten die erbleichenden Ge— 
ſichter ab und eilten dann zur weitern Hülfe fort, die 
mit jeder Secunde ohnmächtiger ward. Der Capitai 
war überall und munterte mit kräftigen, entſchloſſenen 





Worten die Leute zu neuen Anſtrengungen auf. | 

Längſt waren die Segel feftgemacht und das Schiff 
den Wellen überlaffen; überdies hatte der ſchwächſte 
Windhauch aufgehört und vie Atmoſphäre wat unbe⸗ 
weglich. Der Mond ſchien klar und hell 4 einzelne 
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Sterne blitzten freundlich auf die Ungludöftelle herab. 
Aber fern im Weiten anderte ſich die Scene und eine 
ſchwarze Wolfenmafje flieg aus der Tiefe des Meeres. 
Hätten die Leute noch irgend etwas Anderes beachten 
fünnen, al3 die Flammen, die in dem Innern ihres 
‚Schiffes wütheten, fie würden gefehen haben, daß fich 
ein zweites Glement zu ihrem Untergange gefchäftig 
rüftete. 

Zum Tode erfchöpft ließen die Matrofen die Arme 
hängen, die Officiere gingen von Einem zum Andern 
feuerten fie durch ermuthigende Worte an und erquid- 
ten jie mit ftärfendem Wein. Auf's Neue begann die 
Arbeit; die Verzweiflung verlieh ihnen ungewöhnliche 
Stärfe und einen Augenblick lang dämmerte ihnen eine 
trügeriſche Hoffnung auf. Aber da fprangen mit lau— 
tem Gepraſſel die Lufen des Kabelgats auseinander, die 
Flamme jtieg viefengroß empor, umarmte den Focmaft 
und ergriff die Tafelage deſſelben, von der unterſten 
Mebeleine bis zum Bramfohling mit rafender Schnelle 
emporſteigend. 

„Die Böte! die Böte! Rettet die Böͤte!“ lautete 
der allgemeine Ruf, und Alle ließen ab von den un— 
nuͤtzen Loͤſcharbeiten, um dieſen legten Rettungsanker 
ſich zu erhalten. 

ur Kaum berührte das erſte Boot den Waflerfpiegel 
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und das zweite ſollte ihm folgen, als vie finſtern Wol— 
fen, die aus dem Abgrunde aufftiegen, den höchiten 
Gipfel erreicht hatten: ein lauter Donner, ein zifchender 
Blitz riß fie auseinander und ein fliegender Sturm 
ftürzte jich auf das unglüdliche Schiff. An den Sta— 
gen, die von dem Fockmaſt zum großen Maft führen, 
züungelte das Feuer wie eine Schlange hinauf und im 
einem Nu ftand auch dieſer in Flammen, ein dichter 
Funfenregen fiel auf die Raaen und Stengen des Bez 
fanmaftes nieder. Im Innern wüthete die Glut for 
und das Feuer näherte fich mehr und mehr dem ver⸗ 
hängnißvollen Orte der Pulverkammer. 

Bis jetzt hatte das furchtbare Geſpenſt der See⸗ 
Subordination noch ſeine Herrſchaft behauptet; aber die 
eiſerne Feſſel, womit es die Genoſſenſchaft eines Schif⸗ 
fes umſchlingt, begann vor der Glut des Feuers zu 
ſchmelzen, und lautes Murren ward vernommen. 

Der Capitain Hatte eine kurze Berathung mit ſei— 
nen Officieren gehalten, dieſe traten auseinander und 
der Befehlshaber fprach mit lauter Stimme: 4J 

„Däniſche Männer! Wir weichen dem Geſchick! Das 
Schiff iſt nicht mehr zu retten, alſo will ich Euch ret⸗ 
ten! Wir beſteigen die Böͤte! haltet feſt zu einen 
und jeid ruhig und beſonnen!“ 

Die Pfeifen der Bootsmannsmaaten erflangen, aber dad 
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Pfeifen des Sturms ubertönte fie und laut erhob fich 
son allen Seiten das Geſchrei: „Sn die Böte! Im die 
Bote! Nette fih, wer kann!“ 

Alles ftürzte nach den Fallreepen, wo die bereits 
ausgejesten Bote von den erregten Wellen auf und 
niedergefchleudert wurden. Umfonft verjfuchten die Dffi- 
‚eiere ihre Anordnungen zu treffen, vergebens war ihr 
Befehl, kopfüber ftürzten fi die Matrofen in Die zu— 
nacht liegende Barkaſſe, und als dieſe überfullt war, 
ſtieß ſie som Schiffe ab. 

Ein Knall! Neues Entfegen! Die furchtbare Glut 
hat die Steuerbords = Kanonen des Vorderkaſtels erglü- 
ben gemacht; fie entladen fich felbft, der erite Schuß 
hallte weithinaus in die Sturmesnacht; ihm folgt ein 
Zweiter, ein dritter; Die fliehende Barkaffe, von den 
Mellen hoch empor gefchleudert, fliegt weitab vom 
Schiffe, die Kugeln faufen zifhend durch den auf- 
ſpritzenden Giſcht, ſie ſchlagen in die Seitenborde des 
überladenen Fahrzeuges, es ſinkt in die Tiefe, und 
herzzerſchneidend miſcht ſich mit dem Ubrigen verworre— 
nen Lärmen das Angſtgeſchrei der Verſinkenden. 
Der Capitain benutzt dies Ereigniß, das auf die 
rohen Gemüther der Matroſen einen tiefen Eindruck zu 
machen ſcheint; er ſchwingt ſich auf eine Kanone und 
mſprüht von herabſtrömenden Funken, ruft er: „Das 
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iſt die Strafe des Ungehorſams! Der Arm Gpites 
züchtigt die Verräther, wenn es der Arm der Menſchen 
nicht mehr vermag! Gehorcht, oder Ihr endet wie fiel 
Das Langboot vor!” | 

Aber ſtarr flanden die Männer vor dem neuen Une 
heil, das jet über fie hereinbrach. Die Glut des 
Feuers ftrahlte über die Meeresfläche hin und vergol- | 
dete die weißfihäumenden Häupter der Wellen. Der in | 
der Tiefe ruhende Hai fchredte aus dem Schlum— 
mer auf, es jchien ihn, als ob es Tag geworden ſei, 
und die Morgenfonne ihr rojiges Licht auf Die Merz 
flut werfe; jprigend und fihnaubend Tamen die Unger 
heuer des Meeres mit weitgeöffnetem Rachen an die 
Dberflahe und umfreiften das brennende Schiff, hohe 
MWaflerftrahlen gegen den Nachthimmel aufiprigend, 
während die Kanonen des Backbords ſich Lüften, und 
wie ferne Donner verballten. | 

Die Luft zum Leben fiegte; Hier war gewiſſer Untel | 
gang, Dort eine Möglichkeit der Rettung. Die Matros 
fen, jett der Weifung ihrer Officiere geduldig folgend, 
jtiegen in das Langboot hinab. Da erjchallte das laute 
Halloi des Hochbootsmanns und unwillführlich wandten 
ich Aller Blicke nah dem Vorderkaſtell. Mit uner— 
ſchrockenem Muthe hatte er bis jegt, von zwei tüchtigen 
Seeländern begleitet, dort ausgeharrt und Rettung zu 
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bringen gehofft aber er ſah die Unmoglichfeit Davon 
ein und eilte jet herbei, um mit den Gefährten einen 
Platz in ven Böten zu finden. Schon nahten fie fi 
der Anferwinde, da brach die Gluth mit ſolcher Macht 
aus dem Zwiſchendeck hervor, daß ein weiteres Vor: 
dringen unmöglich wurde; die Desfslaft gab nach, fie 
brach zufammen nnd flürzte in Die Tiefe hinab. Ein 
weiter, grauer, voller Abgrund, in welchem die Slam- 
men mit den hereinfirömenden Wellen Ffampften, dehnte 
fich zwifchen dem Vorderfaftell und dem Quarterdeck; 
der Fockmaſt ſchwankte Hin und her, die ganze majeftä- 
tifche Maffe, deren Naaen und Stengen wie glühende 


Säulen leuchteten, von Dem brennenden Taumerf mie 


von feurigen Schlangen umzüungelt, brach mit lautem 
Gekrach zufammen und ftürzte auf den Hochbootsmann 
und feine Gefährten herab. 

„Alles vorbei!” waren die legten Worte, Die der 
rieſige Meifter des Kabelgats ausftieß; feine Gefährten 
farben mit einem halberftickten Seufzer; mit Schauer 


wandten fih die Mebriggebliebenen son dieſem ent— 


ſetzenvollen Anblick. 





Das Langboot war gefüllt und verſuchte nun, ſich 


von dem brennenden Schiffe frei zu machen und aus 
dem drohenden Bereiche derjenigen Kanonen zu kom— 


men, die ſich noch nicht entladen hatten. Die Schaluppe 
8* 
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fam an die Reihe und die Officiere verliegen nun das 
Verdeck, das mit jedem Augenblick glühender ward 
und ein längeres Verweilen nicht mehr geftattete. Als 
Alle hinunter waren, feßte der Bapitain den Fuß auf 
die jchwanfende *eiter, doch ploglich wich er zurück und 
vief: „Wo find die Kadetten, die zur Bulverfammer 
beordert wurden?” 

Keine Antwort, nur aus Der Schaluppe die unge- 
duldige Mahnung, daß der Be nicht länger jau- 
nen möge. | 

„Nicht von ver Stefle!” rief er aus, „big ich über 
das Schickſal diefer Unglücflichen im Klaren bin!“ 
Und mit dieſen Worten flürzte er Durch Rauch und 
Flammen nach der Pulverkammer, der fih die Glut 
bereit3 auf das Berrohlichite näherte. Dort fand er 
je. Erfchöpft von der anftrengenden, vergeblichen Arbeit 
war der Jüngere bereit3 ohmmächtig Hingefunfen, der 
Aeltere bemühte ſich umfonft, ihn zu ermuntern und 
mit fich fortzugiehen. Der Gapitain ergriff den Ohn— N 
mächtigen mit ftarfen Armen und trug ihn unter end— 
lofem Peuerregen auf das Verdeck; der Andere folgte 
Mit lautem Freudengefchrei wurden fie von den Offi⸗ 
cieren empfangen und in die Schaluppe gebracht, die 
von einer mitleidigen Welle erfaßt und weit von dem 
Schiffe fortgefchleudert wurde. e 
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Das Langboot und die übrigen Fahrzeuge, gefolgt 
von dem gierigen Hai, fteuerten nach der Richtung hin, 
wo das Land lag, vorerft nur bemüht, fo fihnell ala 
möglich aus dem Bereiche des Schiffes zu fommen; 
wenn die Glut heller aufleuchtete, fab man Eines oder 
das Andere Derfelben über die dunkle Flut binftrei- 
chen; wie Meteore kommend und verfihwindenn. 

Die „Atalante” gewährte in ihrer letzten Stunde 
einen majeftätifchen Anblick. Der Vordermaft und das 
Bugfpriet waren herabgeftürzt, der große Maft war 
ausgebrannt und bereitete ſich ſchwankend zum Sturz; 
der Beſanmaſt ftand in hellen Flammen, und als ob 
e8 ein Zauber gewejen, war bis jegt die von der Gaffel 
wehende Flagge noch nicht entzundet, ihr weißes Kreuz 
leuchtete weit hinaus in die aufgeregtefte Sturmnadt. 

Schon waren die Böte in weiter Entfernung; da 
drang das Feuer bis in die Bulverfammer. Gin ein: 
ziger, ungeheurer Knall, der das Meer Bis in feiner 
Tiefe erbeben machte, eine ungeheuere Flamme, die in 
die Wolfen Hineinftrahlte, dann ein glühender Negen 
son Trümmern aller Art, die hochaufgefchleudert waren, 
und Fnitternd und knatternd hevabfielen, — dann tiefe, 
ſchweigende Nacht. 
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Windſtille. 
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Der Sturm war vorüber; verzogen hatten jich die 
legten unheilfchwangern Wolfen. Ein tiefblauer Sim: 
mel leuchtete auf das Verdeck herab. Der Seemann 
ſchöpfte Athem. 

Aber das Meer wogte noch Fühn und gewaltig; die 
Wellen des Atlantifchen Deeans, einmal aufgeregt vom 
wüthenden Drfan, legen fich erſt fpat zur Ruhe; fie 
werfen das Schiff wie einen Fangball von einer Seite 
zur andern; denn Diefes vermag fih, Da der Wind 
ganzlich aufhörte, nicht durch Segelfraft zu ſtützen. 

Endlos ift die Diehnung des Deeans; fie erhebt jich 
bis zur höchften Höhe, Legt fih nur allmählig und geht 
zulegt in ein Faum merfbares Senfen und Gteigen 
über; ganz unbewegt ift die Flut des Oceans nimmer. 

Nach) langen Anftrengungen in Sturmesnächten erholt 
jich Die Beſatzung einer englifchen Brigg, die mitten in 
dem fihweigenden Deean treibt. Die Hälfte der Mann — 
ſchaft ruht ſorglos in den Hängematten; vie Wachtha— 
benden ſchlendern müßig umher; Einige liegen auf 
dem Verdeck ausgeſtreckt, der Mann am Steuer läßt 
die Steuertalje nachläſſig durch ſeine Finger gleiten, 
denn das Schiff ſegelt keinerlei Cours. Der dienſtthuende 
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Officier fißt mit verſchraͤnkten Armen bei dem Nacht: 
haufe, den Kopf auf die Bruſt gefenkt, und es ift 
fhwer zu jagen, ob er wacht oder träumt. Der Him— 
mel ift hell und Elar, keine Wolfe fo weit das Auge 
reicht, Fein Luftzug, der flarf genug wäre, eine Jeder 
zu bewegen, die eben aus dem Taubenhaufe auf das 
Verdeck niederweht. Es ift ein Stillleben zur See. 

Die Frühftüdsftunde naht heran und überall ift 

Reben. Die gefammte Mannſchaft fommt auf das Ver— 

deck. Der Bapitain frühſtückt mit feinen Officieren, die 

Kajutsfappe dient ſtatt des Tiſches; auf der Luke des 

Kabelgats traͤgt der Koch das Mahl für die wartenden 
Matroſen auf. Der Schiffsjunge kauert auf der Kajüts— 
treppe, verſchlingt mit innerm Wohlbehagen die leckern 
Biſſen, die er von dem Capitainsfrühſtück beiſeite ge— 
bracht hat, und geht dann unbefangen auf das Verdeck, 

um die Tauben zu füttern. Er liebfoft die zahmen 

Thiere, er reicht ihnen das Futter hin, und indem er 

den Trinfnapf füllt, Spricht er ſchmeichelnd: „Eher wollte 
ich durften, als daß ihr Noth leiden folltet.“ 

Knabe, Du lügft! 


Acht Tage find vergangen. Es hat fich nichts ges 
Ändert. Diefelbe Ruhe in ver Luft, daſſelbe ſchweigende 
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Meer. Der Capitain iſt mürriſch geworden über dieſes 
Hemmniß ſeiner Fahrt; ihm trat ein Feind entgegen, 
mit dem ervnicht zu fechten vermag. Die Officiere 
ahmen ihm nach und zanfen mit den Leuten. Die 
Matrofen find gelangweilt und pfeifen nah Wind. 
Die Naht, da man nichts- zu thun hat, ift lang; aber 
der Tag, wo die mechanifchen Arbeiten des Schiman— 
nend getrieben. werden, wo man Wlatting legt und 
Matten flicht, wird Durch Diefe Tangweilige Beſchäfti— 
gung noch länger. Die Nacht bietet Doch einige Ab= 
wechjelung dar, bald blitzt dieſer Stern lichter, bald 
jener, bald fpringt ein fliegender Fiich aus dem Waf— 
jer auf und hinter ihm ber fihnaubt der Delphin; bald 
wirft Jemand irgend ein Stüd Holz oder ein Tauende 
über Bord, und die See leuchtet auf wie Perlen und 
Demanten. Aber der Tag ift fo einfrmig, fo todt; 
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nichs als eine endloſe blaue Fläche oben und unten, 
nichts als ein grelles Sonnenlicht und eine unerträgliche 


Hitze. 





Abermals ſind acht Tage vergangen. Die Stim⸗ 
mung, die zwiſchen dev Kajüte und dem Vorderdeck 
herrſcht, wird ſtets widerwärtiger; von Harmonie iſt 
keine Rede mehr; man geht ſtumm an einander vorüber, | 
oder mechfelt rauhe, verlegende Worte. in Ausbruch | 
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fteht bevor. Muͤßig und laffig ift Alles; nur in der 
frühen Morgenjtunde, wenn die Matrofen bis zum 
oberiten Topp emporklettern und fich auf die außerite 
Nor des Klüverbaums ſchwingen, um nach Champhi— 
lung zu feben, ift einiges Scheinleben an Bord. Dazu 
Die unerträgliche Site, die das Pech in den Fugen auf: 
weicht, und der ſtets wachjende Durft. 

Grit vor einer halben Stunde wurde die große 
Kanne mit Waſſer gefüllt. Es geſchah aus dem Faſſe, 
das am Steuerbord vor der Kajütstreppe liegt, und ver 
Gapitain hat e8 geſehen. Sest ift fie leer, aber noch) 
lange ift der Durft nicht geftillt. Wer wird fie wieder 
füllen ? 

Ein pfiffiger Burfche greift nach der Kanne und 
geht unbefangen zu den Faffe, die Sand nach der darin 
ftehenden Pumpe ausſtreckend. Der Gapitain weiſt ihn 
zurück. 

Ach, Herr! die böfen Burſche haben Alles aus— 
getrunken und mir nichts übrig gelaſſen. Ich habe 
keinen Tropfen bekommen.“ 

So trink bier in meiner Gegenwart, aber nicht 
‚mehr als dieſes Maaß vol. Nach dem Vorderdeck 
kommt fein Waſſer mehr; wer trinken will, ſoll hierher 
kommen.“ 

Der Burſch gehorcht; er trinkt, wiſcht ſich die blin— 
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kenden Tropfen aus dem Bart und ſchlendert nach dem 
Verdeck zurück. Dort ſtellt er die Kanne gelaſſen bin 
und ſagt: „Es gibt vor heute Abend kein Waſſer!“ 

Ein lautes Murren erhebt ſich und toͤnt nach dem 
Quarterdeck. Der Capitain ſpringt auf und ruft: „Ruhe 
da, vor dem Fockmaſt!“ 

Sie ſind gewohnt, dieſer Stimme zu gehorchen, und 
ſchweigen. | 


Drei Wochen find es, feit dem legten Sturm; das | 
Schiff liegt noch faft an derielben Stelle, mo die letzte 
Melle es hinwarf; die aftrongmifchen Berechnungen des 
Capitains bezeugen e8. | 

„Wenn wir die Zeit über nur die Hälfte des Win 
de3 gehabt Hätten, der vor drei Wochen mwehte, jo hät— 
ten wir jet Landgend in Sicht, und koͤnnten bald die 
Porterfanne in eines Seemannes Taverne klappen hören. 
Gott fegne Alt: England! Morgen fann ich es nicht 
mehr rufen, meine Lippen jind vertrodnet. Hätte ich 
das Alefaß der Miß Bethy vor dem Munde, ih ließ 
es nicht wieder los, und wenn es drei Tage Liefe.“ 

Diefe Worte Spricht ein bärtiger Kerl, der fich läſ— 
ig von einer Seite zur andern wälzt. Gein Nachbar 
gibt ihm einen heftigen Stoß: „Sei verdammt für Dein 
Geſchwätz! Was brauchſt Du von Porter und Ale zu 
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sprechen? Ich bin fo ausgetrodnet, dag mir nicht mehr 
wie jonft, dabei das Waller im Munde zufanmen läuft. 
Sch glaube, ich befomme das Fieber, und dann fommt 
mir eine doppelte Nation Waſſer zu; jo ftehts im Dof- 
torbuche! 

„Bir haben alle das Fieber!” brüllen die Uebri— 
gen, „der Gapitain joll und unterfuchen und die dop— 
pelte Nation geben. 

„Sr fol noch mehr thun, ev ſoll das Schloß von 
dem Waſſerfaſſe nehmen!” 

„Nenn er es nicht thut,; fo reißen wir es mit Ge— 
walt herunter!” 

„Das Waſſer ſoll unter unferer Aufficht ftehen, und 
nicht unter der der Kajute!” 

" „Die Officiere trinken jih fatt und wir darben! 
Aber es joll nicht ſo bleiben! Wir lehnen uns auf!“ 

„sch jchlage Alles mit Gewalt in taufend Stücke, 
wenn ich nicht zu trinken befomme! Ich thue es!“ 
Bir Alle!” 

Sie erhoben ſich mit donnerartigem Gebrull und 
ſtürzen nach dem Quarterdeck. Hier tritt ihnen der 
Sapitain mit Entjchloffenheit entgegen; in jeder Hand 
alt er eine Piftole: „Keinen Schritt weiter, oder zwei 
ı Euch ſtürzen zu Boden!” Die Kerle weichen einen 
ugenblick lang zurück, der Gapitain führt fort: „Die 
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Hand des Herrn ruht jchwer auf uns! Wer weiß, durch 
weſſen Miſſethat Died Ungluf über uns verhängt ift. 
Folgt dem Beifpiel Eurer Dfficiere und tragt Euer 
Schickſal mit Ergebung! Kauft Ihr aber das Maaß 
Eurer Frevel, ſo ſollt Ihr Euren Mann finden! Weg 
die Handſpaken! Werft die Mefjer von Euch und zurüd 
vor den Fockmaſt!“ 

Aber die Aufregung ift nicht fo leicht zu bejchwich- 
tigen; die glühende Hitze hat das Hirn der Unglüdlis 
chen angegriffen, jte jind dem Thiere ahnlicher, als dem 
Menſchen. in lautes, verworrenes Gefchrei erhebt jich, 
nervigte Fäufte ſchwingen die zufammengerafften Waffen 
und ein eiferner Marlpfriem fauft an dem Kopfe des 
Capitains hart vorbei. 4— 

„Das koſtet Dein Leben, O'Brien!“ ruft der Ca⸗ 
pitän, die Piſtolen abdrückend und der Irländer ſtürzt 
mit ſeinem Nachbar ſchwer verwundet zu Boden. Die 
beiden Steuerleute traten ſchützend zu dem Capitain. 

Einen Augenblick lang find die verwegenen Rebellen 
zurückgeſchreckt; fie ſtehen ſchweigend und unſchlüſſig 
Aber das tiefe Stöhnen der Verwundeten ruft ſie zur 
Beſinnung zurück. Mit Wuthgeheul ſtürzen ſie ſich auf 
die drei Officiere, die auf das Schrecklichſte gemißhan— 
delt und an Händen und Füßen gebunden, in das 
Zwiſchendeck geworfen werden. 
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„Nun haben wir das Commando!” ruft der bärtige 
Rädelsführer und ftürzt, mit einer ſchweren Eifenftange 
bewaffnet, nach dem Waſſerfaſſe. Er fprengt das Schloß, 
jeßt die Bumpe hinein und trinkt in vollen Zügen. 
Ein Anderer ſtößt ihn zur Seite, um feine brennenden 
Lippen zu Fühlen, diefem folgt ein Dritter und Vierter. 
As Alle fich gelabt, beginnt die Runde von Neuem. 
Endlich ift der brennende Durft gelöfcht, aber das Faß 
iſt nun auch bis auf den legten Tropfen geleert! 

Einzeln ftahlen fih die Matroſen von dem Faſſe 
weg; ſie jprachen nicht mit einander, fie fahen jich nicht 
an; mit der geftillten Begier ift das Bewußtfein zurück- 
gekehrt, fie fühlen die Schwere des Verbrechens, das jte 
begangen haben; das Gefe der Subordination ift über: 
treten. Einzeln ftrefen fie jih Hin, über das ganze 
Verdeck zeritreut, und Ichlafen ein, oder fiheinen doch 
zu ichlafen. An die ungludlichen Gebundenen im 
Zwijchendeef denkt Niemand. Der Mond fiheint Flar 
und hell auf das geſchändete Verdeck herab. Die Lei— 
hen ſchwimmen in ihrem Blute. Alle find mit ftiller 
Scheu ihnen aus dem Wege gegangen; Feine Hand hat 
jie berührt. 


Es iſt Morgen. Abermals ſitzt der Schiffsjunge 
auf der Treppe der Kajüte, aber diesmal naſcht er 
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nicht von dem Frühſtück des Gapitaind. Seine Gau: 
men find vertrodnet, feine Lippen welk; er hat die Ka: 
jüte durchjucht, ohne einen Tropfen Waſſer zu finden, 
und weint nun jalzige Thränen. Pldglich führt er auf: 
„Meine Tauben! D Gott, meine armen Tauben!“ Er 
rafft jih auf und ſchwankt zum Gangfpill. Drei der 
niedlichen Thiere liegen ausgeſtreckt am Boden, te jind 
verdurftet. Die legte halt den Kopf noch aufrecht, ala 
jie den Knaben erblidt, bewegt jte matt die Flügel und 
verfucht zu givren. „Du jolft Dich nicht langer quälen, 
armes Thier!‘ ruft ev weinend und greift nach ihr. 
Er jchneidet den Kopf des Thieres ab und faugt Die 
hervorquellenden Blutstropfen mit wilder Gier in jih 
hinein. 

„Uber das Alles ift ja nichts,” jehluchzt er. „Soll 
ich denn fo jung verdurften? Wenn nur der Hai nicht 
draußen wäre, ich fprange Uber Bord. Und auch der 
Gapitain iſt nicht da! Wo haben fie ihn gelafjen?“ 

Da kehrt dem Knaben die Befinnung zurück; er 
erinnert fich der Ereigniffe des vergangenen Tages. Gin 
Schimmer von Hoffnung gibt ihm für einen Augenblid 
die verlornen Kräfte zurück. Er ſchleicht ſich in Die 
Kajüte, dringt von da in das Zwiſchendeck und fteht 
vor den Gebundenen. 

Nach einer Viertelftunde Hat jich Die Scene an dies 
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fer Stätte geändert. Der Knabe Hat die Bande feines 
Herrn geldjt, diefer Hat feine Officiere befreit, alle Drei 
find feffellos, aber unerträglich matt, bis zum Tode erſchoͤpft. 

„Bir müffen für unfere Grhaltung forgen, denn 
nur fo vermögen wir das Schiff zu retten!” flüftert der 
Gapitain feinen Offieteren zu. Laßt ung zu dem Waſ— 
fersorrath gehen.“ 

&3 find nur noch zwei Fäſſer unten. Sie vffnen 
das eine und trinfen; die Männer trinfen und der 
Knabe; neue Kraft durchftrömt ihre Adern. 

Dem Leben zurückgegeben handeln die drei Männer 
in wunderbarer Uebereinftimmung, und der Knabe, ge- 
wandt und Schlau, fchleicht nach allen Richtungen, um 
vor Ueberfall zu warnen. Das eine der Wafferfäffer 
bleibt auf feinem Platze Liegen; e8 iſt den Nebellen 
breisgegeben; daS andere wird in Die Kajüte gerollt. 
Dann begeben jie jih in die Proviant-Räume und ent- 
fernen das noch vorhandene geiftige Getränk, Damit die 
Rebellen fie nicht daran beraufchen; fie fenfen e3 durch 
die Kajiıtspforten in die See. Auf dem Kajtıtögange 
haufen jie die vorhandenen Waffen um fich her; die 
Piftolen und Gewehre werden geladen, die Säbel von 
der Hindernden Scheide befreit und zur Hand geftellt. 
Dann warten jie ruhig darauf, was die Rebellen be— 
ginnen werden. 
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‚Die Sonne ift ſchon hHochgeftiegen, die Männer 
fünnen das Liegen auf dem glühenden Verdeck nicht 
mehr ertragen. Wie auf ein gegebenes Zeichen ſprin— 
gen fie auf, um fich gegenfeitig zu bewachen; denn mit 
dem eriten Schritt zum Verbrechen, trat ihnen Das 
Miptrauen als Bundesgenofje zur Seite. 

Das Erfte, was ihnen entgegenftarrt, find die Leichen; 

fie liegen im geronnenen Blute, die Augen weit aufges 
riffen. Schauer bemächtigt fih Aller, aber es bleibt 
ihnen feine Wahl. Auch ohne Worte verftehen jich die 
Genoſſen und treten zu den Todten. 
— Bei ihnen bat feine Todtenwache geftanden und 
ihren Leib mit der Schiffsflagge bedeckt. Keine ſorgende 
Hand legt ihnen das Sterbefleid an und befeitigt Das 
- Schwere Gewicht an die Füße, damit ſie Hinabfahren zur 
Tiefe des Meeres. ALS ſie begraben werden — heißt 
das begraben? — ſenkt ſich Feine Flagge auf halber 
Stange und fein Trauerfchuß hallt über die Fläche des 
Meeres dahin. Mit dumpfem Geräuſch fallen die Lei— 
hen in's Waſſer, gierig umfreift der Hat feine Beute 
und läßt den glänzenden Waſſerſtrahl fteigen. 

Shen jo ſchnell, als ſie die Todten entfernten, 
gießen fie jet Ströme von Seewafjer uber das Verdeck 
bin und halten nicht inne, bi die legte Spur des 
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Blutes vertilgt ift. Dann treten fie zu einer Beratung 
zufammen. 

„Das Befte ift,” fagt der Nädelsführer „wir denfen 
uns, daß wir in den Bann des Seegefpenftes gerathen 
find und nicht wieder heraus fünnen. Da wollen wir's 
fo Iuftig zu Ende bringen, als es irgend gehen will. 
Laßt uns vorerft ein neues Faß Wafjer auf das Verve 
ſchroten, und dann ſeht nach dem Rum, damit mir 
einen erquickenden Tropfen dazu haben.” 

Mit lautem Beifall wird dieſer Vorfchlag angenom- 
men und bald hebt die Tafel das erſehnte Waſſerfaß 
Durch die Lufen des Vorderdecks. Es ift das leßte. 
ber daS kümmert die Nebellen nicht, ift ihnen doch 
as Bedürfniß des Augenblickes befriedigt. Die Pumpe 
ift hineingefegt, die Kanne bereit geftellt, und man harrt 
ur des nach) Rum ausgefendeten Boten, un die „Mi: 
Hung eines fteifen Grogs“ zu beginnen. Aber dDiefer 
fommt voll Zorn zurück und meldet, daß aller Rum 
nd Gin bis auf den legten Tropfen verſchwunden iſt. 
ie Matrofen ftoßen ein thierifches Geheul des Zornes 
us, und ihr Anführer ruft vor Wuth fehäumend: „Das 
Verrath an uns! Gebt Acht, wir haben der Kajüte 
ie Arme zu loſe geſchnürt und fie haben uns dieſen 
Streich geſpielt!“ Die Kajüte, fagte der Nebel, er hatte 
cht den Muth zu fagen: Unfere Officiere. 
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Sie fturmen die Leiter hinab nach dem Orte, mo 
fie ihre Opfer Hinfchleuderten, aber fie finden jie nicht. 
Meiter dringen fie vor, ihr Inftinet führt fie nach dem | 
Kajütsgange. Der Verwegenfte von ihnen ift voraus. 
und erichaut blinfende Waffen. | 

„Zurück!“ ruft der Gapitain mit donnernder Stimme 















und drei Feuerröhre flarren den Nebellen entgegen. 
‚Dir wollen unfere Rum-Ration!“ fihreit der Nez 
bell, „und Ihr, der unfere Kameraden ermordet Hat, 
dürft ung denfelben nicht vorenthalten, gebt und den 
Rum!“ F 
„Den Rum! ven Rum!” fehrieen die Andern, und 
drangte Einer den Andern fo nahe an die Verſchan⸗ 
zungen der Kajüte, daß ſie mit einem Satze hineinpeing 
gen Fonnten. ' 
„Rum oder Tod!“ rief der Anführer und ſtreckte 
den Arm aus. 4 
„Tod!“ antwortete der Gapitain und feuerte. Der 
Anführer war gerade in’3 Herz getroffen und ſank ſei— 
nen Kameraden in die Arme. # 
Die Meuterer zogen fich mit dem Todten zurück. 
„Das ift Euer Aller Schiefal,” rief ihnen der Gas 
pitain nach, „das, oder der Galgen!“ ef 
Der Tag verjtrich rubig. F 
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Mit dem einbrechenden Abend veranderte fich Die 
Scenerie des Meeres. Niefige Wolfenmaffen fliegen 
‚on allen Seiten aus dem Schooße der Wellen auf und 
wuchjen von Secunde zu Secunde höher. 

Die blaue Himmelsdede wurde immer Eleiner und 
(einer, bis fie zulegt nur noch einem Fenſter glich, 
urch welches einige Lichtftrahlen in das düſtere Gemölbe 
‚len, das jich rings um die tücifch = fchlummernde See 
ufgebaut hatte. Endlich floſſen die Nachtwolfen in 
ins zufammen, ein lange nachhallender Donner rollte 
rüber, Blitze zerrifien für Augenblide das ftarrende 
jemplE. M 

Der Donner machte das Schiff erzittern und ſchreckte 
e Bewohner der Kajüte und des Vorderdecks aus 
seen Verſchanzungen auf. Wie auf ein gegebenes Sig- 
U eilten Alle zugleich auf das Deck; die Offteiere mit 
\iftolen und Säbeln, die Matrofen mit Handſpaken 
id Aexten. Die Nacht war bereits fo undurchdringlich, 
ß man kaum eine halbe Kabellänge über das Bug— 
iet Hinausfchauen Eonnte, und immer enger vüdten 
e hochgethürmten Maſſen aneinander; die Blitze zuck— 
und züngelten, der Donner rollte näher. 

Einer ver Männer des Fockmaſtes fand ſich an der 
Fänge des Quarterdecks ein, demüthig den Hut in 
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der Hand. Der Oberftenermann trat ihm mit — 
tem Hahn entgegen. 

„Thut die Waffe weg, Herr! Ich habe eine cc 
Hand!“ ſagte der Matroſe. „Ein Unwetter thut ich 
auf; unfer Aller Leben ſteckt zwifchen dieſen Planken 
Laßt ung für das Beſte des Schiffes ſorgen und heute 
Naht Waffenſtillſtand ſchließen.“ 

„Waffenſtillſtand!“ ſchrieen Alle. 3 

Der Steuermann beſann ſich einen Augenblick; da f 
trat er mit rückgewendetem Kopf und gejpanntem 4 
den Weg zum Steuer an, wo er mit feinen Freunde 
jich berieth, während ein Donner über ihre Häupte 
hinrollte, der dad Schiff vom Topp bis zum Kir 
erbeben machte. 3 

Der Capitain richtete ſich auf; er fagte nicht, da 
er den Waffenftillftand annehme, oder daß er ihn yet 
werfe, aber er rief mit befehlendem Tone: „Los Bi 
Bramfalle, und ftellt jie in die Gei! Weg das groß 
Marsjegel und die For!“ M 

Mit Gevdankenfchnelle wurden die Befehle befolg: 
Bald waren alle Segel verfähwunden und auf ve 
Ragen zierlih aufgerollt. Das DVormarsjegel wu 
geitrichen und doppelt gerefft; Die Brigg lag fturmfe ti 
da, und fonnte den Ausbruch des Orkans erwarter 
Aber er kam nicht, die Luft blieb ruhig, nur Blitz um 
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Donner mehrten fich, und ein endloſer tropifcher Negen 
ſtrömte wie aus taufend Giesbächen herab. 

Ein Ruf der Freude und des Danfes wird gehört. 
Cine Biertelftunde lang ftehen Alle, vor Wonne 
ſchauernd, in dieſem erquidenden Babe, dann aber 
greifen ſie inftinetmäßig nach Gefäßen aller Art. Man 
rifft Vorkehrungen, das mit ſtets verftärkter Gewalt 
jerabftrömende Waſſer aufzufangen, und Die leeren 
Safer werden fammtlich gefüllt. Raſch ift Die Arbeit 
ethan, und diejenigen, welche um einiger Waſſertropfen 
illen Rebellen und Moͤrder wurden, ſchwelgen jetzt im 
leberfluß und ſehen den erquickenden Regen gleichgültig 
n die ſalzige See laufen. 

Da erhebt ih der Wind; er fangt fich in dem dicht: 
erefften Marsjegel. Das Schiff. ſchwankt, es bewegt 
‘6 vom Steuerbord nach Backbord zum erjten Male 
it langen Wochen, und macht eine leichte Fahrt. 
Der erfte Steuermann Hat fich der Nuderpinne bemäch- 
ge, er bewegt fie von Bord zu Bord und ruft mit 
nserhaltener Sreude Har und helle: „Steuerkraft im 
Schiff!" 

Surrah! Hurrah! Hurrah!“ rufen die Männer 
es Fockmaſtes aus voller Bruſt, nicht daran denkend, 
aß dieſe Kühlte fie zu der Stätte des Gerichtes führt. 
Sie Briſe bleibt gleichmäßig; ein Segel wird nad 
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dem andern wieder geldft und beigeſetzt, das Sci 
macht zehn Knoten Fahrt. Der Mann am Steuen 
führt das dahineilende Fahrzeug mit Sorgſamkeit um 
Fleiß; die Erinnerung an die jüngſte Vergangenhei 
ſcheint aus dem Gedächtniß jedes Einzelnen verſchwunden 

Aber die Freude dauert nur kurze Zeit. Sega 
Tagesanbruch führt dev Wind vorüber, raſch, wie e 
gefommen, und die Segel hängen wieder jchlaff ö 
Mafte. Und mie das Schiff auf ver Diehnung übe 
holt, Elatichen die durchnaßten Segel gegen das Tafelm i 

Der erſte Eindruck ift woruber, Die Be 
verfihiwunden. Die Matrojen find fich ihrer Lage * 
wußt und ſtecken die Koͤpfe zuſammen. Die |. 
haben jich son den Greigniffen fortreißen laffen und Di 
ndthige Vorſicht verfaumt. Die vermegenen Rebelle 
bringen vor und befegen die Kajüte. Der Capitat 
und feine beiden Dfficiere find mit ihren Säbeln 0 
hinter den großen Maft zurückgedrängt und haben Ye 
Mann am Steuer im Rüden. | 

Da wird es Tag! Wie mit einem Zauberfchlag 
veißt vor einer leichten Morgenbrife der Wolkenſchlei 
auseinander, und die Sonne fteigt glühendroth aus d Y 
See auf. Weithin ift die Ausficht offen, aber 
Matrofen ftehen bleich, mit fehlotternden Knieen; i as 
eine halbe Schußmeite von fich fehen ſie ” hochre 
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genden Bord einer Foniglichen Fregatte von vierzig 
Kanonen. 

Die Matrofen werfen fich auf8 Dee und wimmern 
um Gnade. 

Der Bapitain winft mit der Sand, und der Unter- 
fteuermann zieht Die Flagge auf, morin ein halber 
Knoten gefchlungen ift, — das Zeichen der Noth für 
die Marine der ganzen Welt. 


David Braift. 
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Saßen ihrer Sechs oder Acht beiſammen in der 
Taverne „zum ſilbernen Anker,“ und ſchenkten fleißig ein. 
| „Wein ift ein gut Ding,” fagte der Segelmacher 
Georg, indem er das volle Glas bob; „aber man muß 
uch einen Spaß dabei Haben, fonft hat man das Ans 
jehen eines Leichenbitter bei einem Gapitaind= Begräb- 
IB am Lande.‘ 

Georg hat recht!” rief ein Anderer. „in gutes 
Maaß Wein und ein guter Spaß jind gerade drei 
Me aß. Friſch, Georg, Du haſt immer tolle Streiche 
n Deinem Kopfe. Gib uns einen tüchtigen Spaß zum 
Beten.” 
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„Wer Fann mit Euch etwas anfangen, Ihr nüchternen 
Geſellen;“ entgegnete Georg. „Selbit etwas anzugeben, 
ſeid Ihr zu dumm, und um Euch hänſeln zu laſſen, ſeid 
Ihr wieder zu klug. Ja, wenn noch der David Braſt 
bier wäre.” | N. 

„David Braft! David Braft!” jubelten Alle, und 
eine große SHeiterfeit entſtand in der Schenkftube „zum 
jilbernen Anker,” denn Dayid Braft war ein Burfche 
von dem man nicht vecht wußte, ob feine Gutmüthige 
feit, oder feine Einfalt größer war, und der deßhalb 
von Jedermann gehänſelt ward, der im Hafen irge d 
eine Verrichtung hatte. David Braſt war nämlich ein 
Bootführer, der die Seeleute mit ihren Sachen an um 
von Bord brachte, und fich außerdem zum Botenlaufen 
brauchen ließ, wenn die Mannfchaft eines Schiffes hier 
oder dort am Lande etwas zu beftellen hatte. Gr war 
unermüdlich und unverdroffen, merkte e8 nur jelten, 
wenn man ihn Hänfelte, glaubte ehrlich auch 
falfcheften WVerficherung, und war zufrieden, wenn er 
Abends „im ſilbernen Anker“ ein Glas trinken konnte 
obgleich es ihm faft immer durch Die Bosheit oder den 
Muthwillen Anderer vergällt wurde. Diefer David 
DBraft war e8, den die zechenden Matrofen mit | 
dauern vwermißten. 4 

















Der Gegenſtand des Spottes war gefunden, 
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Sedermann unerfchöpflih im Auffinden neuer Schwä— 
hen und Lächerlichfeiten. Keine Dummheit mar fo 
groß, keine Albernheit war ſo unglaublich, David Braſt 
h ußte fie begangen haben, und jedes Mal, wenn eine 
eue Widerfinnigkeit erzählt wurde, brachen Alle in ein 
ſchallendes Gelächter aus. 

„Sch glaube, wenn man dem Kerl weiß macht, fein 
Haus fei nicht fein Haus, und fein Schiff nicht fein 
Schiff, ev glaubt es,“ ſagte Georg. 

„Er thut's! er thut's!“ ſtimmten die Uebrigen ein. 
\ „Mehr noch, Leute!” rief ein Anderer. „Wenn 
ihm fagt: Du bift nicht David Braft! fo glaubt 
rwes auch.” 

„Rein, er thut's nicht! — Sa, ja, er thut's! — 
das wäre ein Hauptſpaß!“ riefen Alle durcheinander. 
„Das wollen wir verfuchen!” entfchied Georg. 
480 Sei es!“ jubelten Alle. 

„Hört doch, ihr Luftigen Teufelskerle!“ ſchmunzelte 
er Wirth, indem er ein Paar neue Flafchen auf den 
ieh feßte, „dort kommt euer Mann fo eben her! 
Seht zu, was ihr mit ihm anfangt.” 

Gleich darauf trat David Braft in die Stube. Er 
tzte ſich beſcheiden in die Ecke, und wartete, bis der 
| irth einen Augenblick für ihn übrig haben würde. 
ber nicht lange dauerte es, als Georg zu ihm herüber— 
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rief: „David Braft, warum fißeft Du fo ftille in der 
Ede? Haft wohl einen jchlimmen Tag gehabt und 
nicht3 verdient? Am Abend muß man fi die Grillen 
aus dem Kopfe fihlagen. Komm Hierher und trinke, 
en Glas Wein mit ung.” + 
„Lieben Leute! ich bin ein armer Mann....” ent 
gegnete David Ichüchtern. | 
„Wir wiffen e8 wohl, David!“ antwortete Ge u 
mit großem Ernſt, „und fein Menſch denkt daran, d 
Du Deine Paar Dreilinge vertrinfen folft. Wir wo 
len Dich tractiren. Heda, Ankerwirth! noch ein © 
für den armen David!” $ 
Der Wirth brachte das Glas und ndthigte zugl i 
den Eingeladenen, ſich an dem Tifche niederzulaffen. i 
that es mit Zittern; denn jeden Augenblid glaubte e 
das Unheil würde nun ber ihn hereinbrechen, aber ı 
geſchah nichts dergleichen. Er erhielt Tabak und ei 
und dann fuhr man fort zu erzählen, ald ob er ga 
nicht gegenwärtig ſei. Allmählig wurde er preifte 
fein lange verfchloffenes Herz ging ihm auf; er Lad 
und ſpaßte; er fang und ftieß mit feinem Nachbar a 
Seder that ihm Beicheid, und er mußte mit Jeden 
trinken. Che David es ſich verfahb, war er betr nfe 
und ſchlief ein. & 
Nun, jagte Georg, was er beabfichtige und tie ſei | 


| 
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Plan am beften in’3 Werk zu richten fei; dann aber 
zerſtreuten fie jich nach allen Seiten, und Jedermann 
that, was ihm geheifen war, damit der Spaß gut 
gelinge und ihnen für lange Zeit etwas zu lachen gebe. 
Am andern Morgen, als es ſchon einige Zeit Tag 
war, erwachte David aus feinem Rauſche und rieb ſich 
die Augen. Sein Kopf war ihm ſchwer, denn er war 
es nicht gewohnt, fo vielen und fo ſtarken Wein zu 
winken; er fühlte ſich krank und hatte, wie Died wohl 
ach einem flarfen Trunfe zu gefchehen pflegt, vergeſſen, 
va3 an dem Abend vorher mit ihm gefchehen war. 
Darum war er auch nicht wenig erftaunt, ſich nicht auf 
einem Strohſack in feinem Keller, fondern auf einer 
jarten Holzbanf in einer Wirthöftube zu befinden. 
sach fuhr er in die Höhe und wollte ſich erheben, 
| 3 er mehrere Matrofen erblickte, die fih den Früh: 
runk ſchmecken ließen, und ſich mit einander unter- 
ielten. 
1488 ift doch Schade,“ fagte Einer, „daß der arme 
derl fo früh daran glauben mußte.” 
Gewiß, Brüder! Es war freilich ein dummes 
Schaaf fein Lebelang; aber er hatte Doch ein gutes 
5 müth, und ich Eonnte ihn wohl leiden.” 
Nun iſt er todt, und es fräht Fein Hahn nach 
m. Aber ich kann wohl fagen, er war fo dumm bei 
9* 
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ſeinen Lebszeiten, daß er auch jetzt noch, wenn er nur 
hören koͤnnte, ſich einreden ließe, er ſei nicht todt.“ 
David hatte das gehört. Er war ſtets für 
dümmſten Menfchen auf Erden gehalten worden, et 
hatte fih daran gewöhnt, e3 zu glauben, und nun follte 
. ein Anderer fo dumm fein, nach feinem Tode fich eine 
zubilden, er fei noch lebendig. Seine Neugier war größer, 
als feine Scheu, und fich erhebend, fragte er langſam 
„Bon wem, ihr lieben Leute, fprecht ihr da?” 4 
„Nun, von wem anders, als von dem Bootführe 
David Braft, der vor einigen Tagen geftorben ift.‘ 
„Und der heute Nachmittag begraben werden fol! 
Der arme David ftand erftarrt. Endlich gewann e 
Morte, und flammelte: „Unmöglich!“ | 
„Wollt Ihr ung fagen, was unmöglich ift und ma 
nicht? Sage Euch, David DBraft wird heute begraben. 
„Nein, nein! Er lebt ja!” a 
„Das lügt Ihr. Die Stadt und der Hafen wifjen‘ 
daß er todt iſt. Sein Boot ift abjeitS gelegt, und mi 
die Niemen ward ein ſchwarzes Band gebunden j' 
Zeichen der Trauer.” a 
„Ach geht doch! der David Braft lebt; ich — 
ja! Ich bin es ſelbſt, bin David!“ 
Die Matroſen ſchlugen ein helles Gelächter 
„Ihr? Dann müßten wir den David nie geſehen ha [ 
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Geht; wir find nicht die Leute, mit denen Ihr Euch 
einen dummen Spaß machen koͤnnt.“ 
„Sch bin, bei'm Teufel, der David!“ 

„Nun haltet den Mund! Wir find Eurer Albern- 
heiten jatt. Scheert Euch Eure Straße, oder wir meifen 
Euch des Zimmermanns Loch.” 

„Ach, mein Gott!” entgegnete Jener weinend, „nun 
ol ich nicht einmal mehr der dumme David Braft 


fein! Fragt Doch nur den Wirth, ven Anferwirth; der 
fennt mich und wird es euch jagen.“ 
„Hollah, Wirthfchaft! Was, zum Teufel, ift das für 
ein närrifcher Kerl, der fich für einen todten Mann 
ausgibt? Er jagt, Ihr Eenntet ihn.“ 

„Richt ein Sterbenswort weiß ich von ihm!” fagte 
der Wirth betheuernd. „Er fam geftern Abend ſchwer 
betrunfen Hier an, trank noch ein Glas Grog und fchlief 
auf der Dfenbanf ein. Aus Mitleid ließ ich ihn dort 
biegen. Aber nun ift es genug; er mag feine Zeche 
bezahlen und dann gehen.“ 

Ankerwirth! Lieber Ankerwirth!“ bat David ſchluch— 
send, „Sagt doch nicht jo Schlechtes von mir. Ihr fennt 
nich ja, und wißt mehr als zu gut, wer ich bin. Und 
venn ich auch nicht weiß, wie ih auf Eure Ofenbanf 
m, 10. wißt Shr doch, daß ich der u David 
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„Was ift das!" fchrie der Wirth. „Lieben Leute! 
das ift ein Verrückter. Den David Braft Eenne ich 
wohl; der kam jeden Abend hierher und tranf fein 
Slaschen, bis zu Dem Tage vor feinem feligen Ende. 
Aber diefer da, der fi den Namen jenes ehrlichen 
. Mannes anmaßt, ver * übrigens noch achtzehn Shit 
linge ſchuldig ift.. 

„Ganz reiht, —— Schillinge!“ ſchluchzte Davi 
„Die bin ich Euch ſchon ſeit einiger Zeit ſchuldig, u 
nun ſagt Ihr aus Bosheit, weil ich Euch nicht besaßen 
fann, ich ſei todt. Aber Ihr folltet Euch Der Sinde 
fürchten.” 4 

„Sünde hin, Sunde her!” rief der Wirth. „Wo ft 
Shr vielleicht die achtzehn Scillinge für den Todten 
bezahlen, fo thut Ihr ein gutes Werk, denn ich brauche 
das Meinige.“ 

„Ah, Ihr ſeid ja reich!” fagte David. | 

„Sp? entgegnete der Wirth erboft. „Das weiß 
Du? Und darum Haft Du Dich auch wohl hier eingı 
niftet, um mich zu beftehlen? Das fol Dir theuer f 
ftehen kommen. Werft ihn hinaus!” J 

„Werft ihn hinaus!“ brüllte der Chor, und in 
wenigen Augenblieken flog der arme David Braft Eon 
über auf die Straße. * 

Als David Braſt ſich nothdürftig yon den empfange 
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nen Püffen und Prügeln erholt hatte, ſchlich er, Thrä— 
men in den Augen, langſam weiter: „Ach, du mein 
guter Gott, mas gibt e8 doch für fchlechte Menfchen! 
Achtzehn Schillinge bin ich dem Manne fchuldig, und 
weil ich jie ihm nicht bezahlen Fann, — denn der Vers 
dienft ift Enapp, — lügt er mich todt, und da ich das 
nicht glauben will, — meil ich vecht gut weiß, wer ich 
Hin, und daß ich lebe, — laßt er mich mißhandeln mit 
Scheltworten und Schlägen. Ich weiß, daß es nichts 
ala ein dummes Geſchwätz if, um mich zu Argern und 
nir Herzeleid anzuthun, damit fie wieder tuchtig über 
nich lachen Fünnen; aber wie fie fagten, ich fei todt, 
var es gerade, als ftäche mir Einer mit einem Meifer 
wg Herz. Was für ein tolles Ding! Sch foll todt fein! 
md gehe hier Lebendig umher, habe Kopfweh und einen 
großen Durft! Aber jest will ich gleich Hingehen, wo 
mich die Leute Fennen und wo fie nichts von der Bos— 
Jeit des Ankerwirths wiſſen; da werden jie mich ſchon 
ennen; ich werde auch Arbeit finden und von meinem 
Verdienſte dem boshaften Wirthe ſeine achtzehn Schil— 
inge bezahlen koͤnnen; dann ſetze ich aber keinen Fuß 
nehr in ſein Haus. Laß mich nur erſt im Hafen ſein, 
ba werde ich ſchon wieder zu mir ſelbſt kommen.“ 

So ſich tröftend ſchritt er immer rüftiger weiter und 
vergaß die Schmerzen, Die er empfand. Als er aber 


— 7 — 






















auf dem Hafendamm anlangte, wo die Fahrzeuge ver 
vereideten Bootführer neben einander in langen Reihen 
lagen und das feinige mitten darunter, vief er mit lau⸗ 
ter Stimme: „Gott ſei Dank! Und da ſteht auch ſchon 
eine Menge junges Volk, das an Bord gebracht ſein 
will! Da wollen wir uns gleich das Handgeld ver— 
dienen!“ 

Raſch war er auf dem Damm, und wollte hina | 
in fein Boot; aber zwei flammige Bootführer tratem 
ihm in den Weg und fragten: „Will Er irgendwo 
Bord gebracht fein?” 

„Si, ihr guten Leute,” jagte David, nicht weni 
verlegen, „mas ift mir denn das? Seht mich doch a 
ihr werdet mich gewiß Fennen, ich Fenne euch ja. 
bift Peter Maibohm aus Moorfleth, und Du bift Hans 
Steen aus Altwerder. Laßt mich doch gehen und ftört 
mich nicht in meinen Verrichtungen.“ 8 

„Was für Verrichtungen kannſt Du hier haben, 
ſprach der Eine, „wenn Du nicht von uns an von 
gebracht fein willfi? Geh’ uns alſo aus dem Weg 
Du nimmft den Leuten den Pla meg, die in unfere 
Bote wollen. Haft Du gehört, Kerl! gehe Deiner Wegel⸗ 

„Ich werde doch wohl in mein eigenes Boot tn, 
nen?” rief David erboft. e 

Die Bootführer fihlugen ein lautes Gelächter uf 
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„Allerliebſt! Wil der Burſch hier fein eigenes Boot 
haben. Und welches denn, wenn wir's wiſſen dürfen?“ 
„Dies da!” fagte David und zeigte auf das feinige. 
„Kerl, Du lügft!” rief Hans Steen. „Dieſes Boot 
da gehörte dem David Braft...” 

„Recht!“ ſagte David. „Diefer David Braft bin 
ich ja, und es tft recht fchlecht von euch, daß ihr mid 
nicht kennen wollt, da wir doch fchon fo manches Jahr 
zuſammen handthieren.‘ 

„Was?“ rief Peter Maibohm erboit. „Nun wird 
mirs zu bunt! Du willfi David Braſt fein, und alle 
Welt weiß, daß der arme Kerl vor mehreren Tagen 
Todes verblichen ift, und heute begraben wird. Giehit 
nicht, daß die Riemen in feinem Boote mit fchwarzen 
Bändern ummwunden find, zum Zeichen der Trauer? 
Und Du millft Dich unterftehen, für den ehrlichen Kerl 
zu gelten?‘ 

AH Gott, ihr Männer!” jagte David weinerlich. 
‚Ich weiß gar nicht, was das zu bedeuten hat. Glaubt 
iv es nur Diesmal, und ich will mich ja gerne von 
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uch nachher fo viel Argeın und hänfeln laſſen, als ihr 
für gut findet. Ich kann doch einmal fein Anderer fein, 
als ich Bin.“ 

So?" fagte Hans Steen gelaffen. „Nun, es tft 
a möglich. Es fteht in der Schrift, daß in alten Zei— 
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ten Wunder geſchehen find; warum koͤnnen fie nicht 
auch heute gefchehen? Wenn es fein muß, jo glauben 
wir, daß Du wirklich David Braft bift, daß Du ſtarbſt 
und in der Nacht vor Deinem Begräbnißtage wieder 
lebendig wurdeſt; Dich auch wahrend Deines Todes— 
Ichlafes jo verändert haft, daß Dich Fein Menfch wieder 
erkennt. Wenn Du e8 alfo wirklich bift, fo gehe und 
ichließe Dein Boot los, nimm die Trauerbander von 
den Riemen ....“ 

„Ah!“ rief David aufgeregt, „wie fommen die 
Bänder dahin? Das ift fonjt mein Lebtage nicht Ges 
brauch gemwefen; und warum foll gerade ich ein fo. 
unglücfliches Abzeichen haben?“ 4 

„Das kommt daher,“ bedeutete Peter Maibohm, 
„weil wir den Verſtorbenen beſonders lieb gehabt, dar— 
um haben wir dies ausgefunden, um ihn zu ehren 
Aber Du fagft ja jo eben, daß Du nicht todt bift, und | 
wir unfer fchwarzes Band hätten fparen können. Iſts 
alfo Dein Boot, fo ſchließe die Kette vom Pfahle los 
und fleige unangefochten hinein! Die fchwarzen Bänder 





aber mußt Du uns zurüdgeben.“ +] 

„Das will ich!" fagte David fröhlich und griff N] 
die Taſche; Denn er wußte ganz gewiß, daß er geſtern 
Abend den Schlüſſel zu ſeiner Bootskette dahinein 
geſteckt hatte. Aber wie er ſuchte, er konnte nichts fin 
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den, denn die boshaften Gefellen hatten ihm den 
Schlüfjel weggenommen, als er fehlief. 

„Ach Gott! Ach Gott! Was ift das?“ flüſterte Da- 
sid Braft vor jich hin und begann immer eifriger zu 
juchen, während der Angſtſchweiß auf feiner Stirn 
perlte. Uber wie er fuchte, und eine Taſche nach der 
andern umkehrte, er fand nichts, weder feinen Schluffel, 
noch fein Mefjer, noch irgend einen andern Gegenſtand, 
‚der ihn hätte Fundgeben können. Er meinte laut und 
ſchrie: „Ich habe ihn verloren!“ 

„Berloren! Oho!“ riefen bie beiden Bovtsführer. 
„Alſo jo ſteht es? In's Boot wilft Du, und den 
Schlüffel Haft Du nicht? Nun fehn wir e8 ganz deut- 
lich, daß Du ein Betrüger bift. Jetzt feher Dich fort, 
und laß Dich nicht wieder auf dem Hafendamme jehen, 
ſonſt ſchlagen wir Dir Arme und Beine entzwei.“ 
Damit warfen ſie David, wie einen Faugball, dem 
Nächſtſtehenden zu, dieſer ſpedirte ihn weiter und ehe 
er noch zur Beſinnung kam, war er ſchon weit über 


1! 


nen Hafendamm hinaus, umringt von Gaſſenbuben, die 
ihn tobend und jchreiend eine Strecke begleiteten. 

„sh halt's nicht aus!” fprach David für fi. 
‚Hätte ich doch all mein Tage nicht geglaubt, daß ich 
o etwas erleben müßte! Wie fol ich das überſtehn? 
Bin ich nun wirklich todt, oder bin ich es nicht, umd 
















wie wird ed noch mit mir werden? Mir ift übel zu 
Muthe, mein Kopf brennt wie Feuer, und doch zittern 
mir Arme und Beine vor Kalte. Ich bin gewiß krank; 
ich will zu Haufe gehen und mich in mein Bett legen.” 
Das konnte nun David eigentlich nicht fagen, und 
er ftieß e8 wohl nur heraus, des Fieberd wegen; denn 
erſtens hatte er fein Haus, fondern lag in einem feuch- 
ten Keller bei einer alten Obſthändlerin in Schlafitelle; 
dann hatte er auch Fein Bett, fondern einen dürftigen 
Strohſack und eine abgefchabte Dede. Nah dieſem 
finftern, freudenlofen Winkel fehnte er fich jest und ging fo 
raſch, als jeine Mattigfeit e8 ihm nur irgend gejlattete. 
Bor der Kellerwohnung, worin David fein trauriges 
Afyl gefunden hatte, ftand ein Dickes Weibsbild mit 
hochrothen Backen, beide Hände in die Seite geftemmt. 
Sie fah den armen Schelm die Straße entlang ſchwan— | 
fen; aber ſie ging ihm nicht helfend entgegen, jondern 
lachte fchadenfrob in fich hinein, und ließ ihn nahe 
heran fommen. | | 
„Suten Tag, Frau Markwold,“ fagte er Feuchend, 
ih Den Schweiß von der Stirn trocknend. Wonach 
jieht Sie denn aus?” 
„Bas geht's Ihn an?” fragte das Weib barich. 
„Mich fo eigentlich nichts," antwortete David; „es 
iſt mir auch gar nichts daran gelegen, e3 zu willen. 
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Ach, Mutter Markwold, Sie ift wohl böfe auf mich, daß 
ich in der legt vergangenen Nacht nicht nach Kaufe 
gefommen bin? Ja, das it eine Furiofe Geſchichte ...“ 

„Die? Was ift dag?” fchrie Frau Marfwold, die 
Faufte ballend. „Was unterfteht Er ſich?“ 

„Nun, nun!” bat David. Sei Sie nur wieder gut. 
Sch Habe gewiß und wahrhaftig nichts Dafür gefonnt, 
und will mich auch wohl hüten, je wieder aushäufig zu 
werden . . .” 

„Bas, zum Teufel, geht e8 mich an, was Er 
werden will!” unterbra ihn das Weib. 

„Sei Sie doch nur zufrieden, Frau Markwold. 
Morgen joll Sie mich fo viel fchelten, als Sie Luft hat, 
aber jest bin ich frank und muß in mein Bett!“ 

„Wohin will Er?” rief Frau Marfwold puterroth, 
inden fie jich breit vor den Eingang ftellte, ven David 
durch eine fihlaue Wendung zu erreichen fuchte „Will 
Er fich unterfiehen, in fremder Leute Wohnung zu 
dringen, um ihrem guten Rufe zu fehaden, oder fie zu 
beitehlen? Marſch mit Ihm, oder ich laſſe den Gaſſen— 
voigt kommen!“ 

„Was wird das nun wieder!“ rief David außer ſich, 
und ſchlug vor Wuth und Schmerz die Hände ineinan— 
der. „Will Sie mich auch nicht kennen? Habe ich mich 
denn wirklich ſo ſehr verändert in der einen Nacht? 


Bu ARE 


Ach nein, nein, dad habe ich nicht, und ich bin und 
bleibe der ehrliche David Braft, der Ihr des Abends 
das MWafjer in die Küche gefchleppt und vie Zeugman- 
gel für Sie gezogen hat.‘ 

Einen Augenblif lang fchien es, ald wollte das 
Mitleid bei dem alten Weibe Raum geminnen; aber es 
war eine Regung, die nur wenige Secunden anbielt, 
dann fagte fie barſch: „Sebt hat Er Zeit, daß Er geht; 
noch ein Mal fagt Er dad vom David Braft, und ich 
schlage ihm mit meiner Waſſertracht den Hirnſchädel 
ein. Was! Er will fih den Tod eines guten Kerls zu 
Nutze machen, und fich in deffen Eigenthum drangen? 
Aber ich leide es nicht, und will einen Tanz aufjpielen, - 
dag Alles nur fo zittern und beben fol! Den Augen— 
blick jeher Er fich fort, Betrüger, oder ih will Ihn 
Farbatjchen nach meiner Weiſe!“ 

Sie griff nad) einem Befenftiel, den fie hinter jich 
ftehen hatte, ſchwang ihn um den Kopf und würde 
jicherlich den Rücken des armen David's tlichtig bearbei- 
tet haben, wenn diefer ihr nicht ausgewichen wäre und 
ih davon gemacht hätte. 

Matt und müde jchlich David Braft längs den Haus 
ern bin, und hinter ihm her fchallte das Gelächter des 
rohen Weibes. „Das hätte ich Doch nicht gedacht,” 
jagte er zu jich felbft, „daß es dahin mit mir fonmen 
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sollte. An einem Tage verliere ich Alles, mein Bett, 
mein Brot, meine Kundfihaft und dazu meinen ehrlichen 
Namen! Ah, wenn das jemals meine eltern gedacht 
hätten. Aber der Vater fagte immer, wenn die Mutter 
um meinetwillen mit dem Kopfe jchüttelte: „Laß Du 
den David nur laufen, für den ift mir gar nicht bange; 
der fommt durch feine Dummheit fort.” Ach, ich bin 
vielmehr um Alles betrogen und dazu fterbensfranf. 
Mein Körper ift wie zerfihlagen und ich weiß nicht, wo 
ih mein Haupt niederlegen fol, da auch Mutter Mark— 
wold mit den Böſewichtern unter einer Dede ſteckt und 
mich aus der Welt herauslügen hilft!” 

Er war die Straße noch lange nicht zu Ende; aber 
jeine Beine verfagten ihm den Dienft, und er jihlich in 
den Thormweg eines großen Haufe, wo er fich unter 
der Treppe hinfauerte und in einen Zuftand zwijchen 
Schlafen und Wachen verfanf. Bald ging ihm das 
Bemwußtjein ganz verloren, und er athmete bang und 
ſchwer. Böſe Träume folterten ihn und er vermochte 
nicht, jich ihrer zu erwehren. Es fam ihm vor, ale 
fiefe er auf einer ebenen Wiefe, ringsumher, fo weit er 
ſehen fonnte, war nichts als grünes Gras zu fchaueu, 
und je haftiger er lief, je weiter dehnte fich der Raum 
vor ihm aus. Er vermochte nicht, ſich einen Augen- 
blick Ruhe zu vergönnen; eine innere Angft trieb ihn 
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fort, denn unaufhoͤrlich keuchte es hinter ihm her: „Du 
Dieb! Du Dieb! ich bin der Geiſt des David Braſt 
und will meinen Körper und meinen ehrlichen Namen 
wieder haben!” — Plötzlich erreichte die Wieſe ihr 
Ende; er ftand vor dem Cingange eines großen Gewöl— 


| 


bes und fah die Treppe, welche in daſſelbe hinabführte. 


Shn wandelte ein Grauen an, als er in die Tiefe, 
die ihm ſchwarz entgegen gähnte, hinabblickte; aber es 
blieb ihm feine Wahl; denn eben jebt Feuchte die 
Stimme, näher wie je, Hinter ihm rufend: „Du Dieb! 
Du Dieb!” und es war ihm, als ob das Gefpenft mit einer 
glühenden Kralle nah ihm greifen wollte. Athemlos 


fprang er die Treppe hinab, Hundert Stufen und mehr; 
als er aber an dem Ende derſelben anlangte, fland er 
in einem engen Naume und vor ihm zeigte ſich abermals 
eine Treppe, Die er willenlos hinabeilte. Dieſe zweite 


Treppe aber war weit langer als die erfte, die dritte, 
die dann Fam, noch länger, und fo immer fort, daß e8 
jibien, diefe Treppen wurden ihn bis in den Mittel: 


punkt der Erde hinabführen. Auch wurden fie immer 
enger und niedriger, fo daß er überall anftieß und ftets 
mit vorgebeugtem Haupte gehen mußte, auch Hatte er’ 


große Mühe, fich durchzuwinden, denn zu beiden Seiten 


berührte er immer die feuchtkalte Mauer. Aber wider 
feinen Willen mußte er vaftlos forteilen; denn es Feuchte 








a 





EEE EEE ET 





— ⏑ — 


und ſchnaubte unheimlich hinter ihm, und faſt bei jeder 


Stufe abwärts ſchauerte er zuſammen, weil er ſich von 
ſeinem unſichtbaren Verfolger erfaßt glaubte. 

Endlich gelangte er an das Ende ſeiner grauenhaf— 
ten Wanderung, er that einen tiefen Fall und — 
erwachte. Er triefte vor Schweiß und fühlte ein Zit— 
tern in allen ſeinen Gliedern. „Ich bin recht krank!“ 
ſagte er zu ſich ſelbſt, „und wenn ich wirklich noch nicht 
geſtorben bin, ſo wird es jetzt geſchehen. Allein, ich 
glaube Alles, was die Leute ſagen; es mag ſein, daß 
ich der David Braſt nicht bin und daß dieſer todt iſt; 
aber der liebe Gott möge ſich meiner erbarmen und mir 
Semanden jchiefen, der mir jage, wer ich denn eigent= 
lich) bin und was ich fortan auf der Welt anfangen 
joll, da ich feinen Strohfad und Fein Boot mehr habe.“ 

Er fchwieg, denn er vernahm ein Geraufh yon der 
Straße her, und fuhr erſchreckt zufammen; Alles erweckte 


ihm Furcht. Es war aber zufällig in der Straße ein 


alter Mann gejtorben, der ward eben jest begraben. 


Die Matrojen, die den David Draft fo ängſtigten, wollten 
dieſe Gelegenheit benugen, um noch einen letzten Spaß 
zu haben, und überlegten mit einander, wie fie ihn aus 


dem Thorwege locken möchten, wohinein fie ihn hatten 
geben jehen. Da begann der Leichenzug, und die Cur— 
tende, die vor dem Sarge herging, Hub an zu fingen: 
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Begrabt den Leib in feine Gruft, 
Bis ihn des Richters Stimme ruft. 
Diefer Gefang ging dem erfchütterten David Braft 
zu Herzen; er fihwanfte aus dem Thorwege und jah 
ftill, mit gefaltenen Händen auf den Leichenzug, der 


langfam an ihm vorüber ging. Die Matrofen drängten 


jich fogleich in feine Nahe, aber er achtete ihrer nicht. 
„Ben begraben fie denn da mit Sang und Klang?” 
fragte einer der Kerle fo laut, daß David es wohl 
hören mußte, und ein anderer fehrie al8 Antwort: „Nun, 
wen anders, ald den dummen David Braſt!“ 
Das Hatte der Unglüdliche gehört. Er fehrie laut 


auf, fein Haar ftraubte fich, das Geficht wurde toded= 
bleich und die Augen drängten fich aus ihren Höhlen: 
„Was fagt ihr, Menfchen! Was fagt ihr va! Wen 


begraben fie?“ 





„Den Bootführer David Braſt!“ war die Antwort. | 
Da Ereifchte David laut auf. Er drehte ſich wie 


toll im Wirbel, fchlug mit den Armen um fih und 
schrie: „Sch ſehe mich begraben! Ich fehe mid 


begraben!” Dann aber ſank er zufammen und blieb 


ald ein Todter auf dem Straßenpflafter liegen. 


Die Matrofen, die den Spaß bis hierher getrieben 
hatten, geriethen nicht wenig in Angft, als fie jahen, 


was vorging, und machten fich aus dem Staube. Anz 
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dere Leute aber, die von der boshaften Quälerei nichts 
wußten, glaubten, hier ſei Jemand plößlich toll gewor— 
den und in dem Moment des Tollwerdens geſtorben. 
Dieſe wichen aus Scheu zurück, riefen aber Polizei— 
beamte herbei, damit fie nach dem Rechten ſähen, und 
den Unglücklichen fortfchafften. 

Das gefchah alfobald, und als die Aerzte in dem 
dffentlichen Krankenhauſe ſich des David's annahmen, 
ſahen ſie gleich, daß er nicht geſtorben ſei, ſondern nur 
in einer tiefen Ohnmacht liege. Er ſchlug auch in der 
That nach längerer Zeit die Augen wieder auf; aber 
von der Tafel ſeines Gedächtniſſes war Alles ausge— 
löſcht, was bisher mit ihm vorfiel, und kein anderes 
Wort ging über ſeine Lippen, als: „Ich bin begraben!“ 
Als man ihm begreiflich machen wollte, daß dies nicht 
der Fall ſei, ſagte er ernſt: „Schweigt nur ſtill; ich 
habe es ſelbſt geſehen. Es iſt ſehr Unrecht von Euch, 
daß Ihr mich in meiner Ruhe geſtoͤrt und mich wieder 
herausgegraben habt. Sch will auch nicht hier bleiben, 
fondern wieder auf dem Kirchhofe liegen, wohin ich 
gehöre!” Und als dies nicht gleich geſchah, wurde er 
ungebardig, tobte und fihlug um ſich, alfo daß man 
ihm die Zmangsjade anlegen mußte, weil fonft die 
Aerzte und die Wärter nicht ihres Lebens ficher geme- 
ſen wären. 
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Sn der Rhede aber Sprach es fich herum, daß in 
dem Krankenhauſe fih ein armer Bootführer, Namens 
David Braft, befinde, der bilde fich ein, er fei tobt und 
habe fich felbft begraben fehen. Da kamen viele Leute 
herbei, die Alle neugierig waren, und den lebendigen 
Todten fehen wollten, der feinem eigenen Begraͤbniß 
zugeſehen hatte. David, der bereits ruhiger geworden 
war, nickte allen Leuten gutmüthigſt zu und ſagte: „Iſt 
es nicht Unrecht, daß ſie mich wieder vom Kirchhofe 
wegholten und hier auf ein Bett legten, da ich doch im 
meinem Sarge fo jchon ſchlief?“ | 

Diefe Begebenheiten drangen auch zu den Ohren 
der Frau Marfwold, und jie bereute e3, fich zu einem 
jolchen Spiele hergegeben zu haben. Wielleicht, dachte 
fie, laßt es fich noch wieder gut machen, und darum 
begab jie ſich ebenfalls nach dem Krankenhauſe und 
verlangte den armen David zu jehen. Als dieſer feine 
ehemalige Wirthin erblickte, lachte er ihr entgegen und 
ſprach: „Ei, ei, Mutter Marfwold, wo fommt Gie 
denn ber? Iſt Sie auch geftorben und wieder ausge— 
graben worden, da wir ung hier wiederfehen ?” 

Frau Marfwmold hatte aber fchon mit den Leuten 
im Haufe gefprochen, und von ihnen vernommen, daß 
David feinesmeges toll, fondern nur, wie fie ed nannten, | 
von irgend einer firen Idee befallen ſei. Er brauche | 
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gar nicht im Irrenhaufe zu fien, jondern wenn ihn 
Jemand zu fich nehmen und gehdrig beauffichtigen wolle, 
fei das eben fo gut, vielleicht noch beſſer. Sie hatte 
fih daher vorgenommen, um das begangene Unrecht 
wieder gut zu machen, ihren vormaligen Miethsmann 
zu jich zu nehmen, und fagte: wenn er mit ihr gehen 
wolle, werde fie ihn irgendwohin bringen, wo es ihm 
wohl gefallen jolle. 
Darüber war er fehr froh, und zum erften Male, 
jeit er fih in dem Kranfenhaufe befand, zeigte er einige 
Heiterkeit. Er Sprach freundlich mit Frau Marfwold, 
und drang in fie, bald mit ihm aufzubrechen. Gr 
bing jich unterwege8 an ihren Arm und ward fait 
geſchwaͤtzig. Als fie vor der Kellerwohnung anlangten, 
die fie jeit einer geraumen Zeit gemeinfchaftlich be- 
wohnten, ließ er fie los, und die Treppenfchwelle be- 
tretend, jagte er: 
„Gott ſei Dank! Nun habe ich’3 erreicht, und ich 
kann jest in die Erde Hinabfteigen, wohin wir Todte 
gehören. Sage Sie felbft, Frau Markwold, was habe 
ih bier oben im hellen Sonnenfchein, unter den Leben— 
digen zu thbun? Hier unten will ich ausruhen.” 
Er ftieg langfam die Treppe hinab und ging nach 

dem Winfel, wo fein Strohſack ftetS gelegen hatte: 
mn Da fteht auch noch mein Sarg, und es hat ſich Nie- 
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mand wahrend meiner Abwefenheit ——— Nun 
will ich recht ausſchlafen.“ 4 
Er legte ſich nieder, ſchloß Lächelnd die Augen und 
ſchlief ein. RB 

Er ift nimmer aufgewacht. 
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Erſtes Kapitel. 


Fürſt Felix war ein glücklicher Herr. Sein Land 
war nur klein, ſeiner Unterthanen waren wenige; aber 
um ſo leichter konnte er jeden Mangel, jedes Leid 
ergründen und ihm abhelfen. Er ward in ſeinem Lande 
angebetet. Aber auch nach außen hin war ſein Einfluß 
nicht geringe; die Staatsmänner hatten große Hochach— 
tung vor feiner Einficht; nicht felten wurde er in wich— 
tigen Angelegenheiten um Rath gefragt, und hatte Die 
Genugthuung, diefen oftmals befolgt zu fehen. Außer: 
dem nahm er durch feine nahe Verwandtſchaft mit dem 
deutſchen Königshaufe von *** eine Achtung gebietende 
Stellung ein. 
| ; Diefe Stellung jollte jet noch günftiger fich geftal- 
ten. Sein einziger Sohn, der Eunftige Erbe des Landes, 
der ſchoͤne, ritterliche Prinz Heinrich, ſollte ſich mis der 
jüngften Tochter des Großherzogs verbinden. Bm 
nüpfte an dieſes Bündniß die fchönften Hoffnungen für 
te Zufunft, und das ganze Land wünſchte mit Sehn— 
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ſucht die Rückkehr des Prinzen herbei, der ſich im Aus⸗ 
lande auf Reiſen befand. J 
Mehrere Male und ſtets dringender war die Mah 
nung des Vaters an den Sohn ergangen, endlich heim⸗ 
zukehren, und die Hoffnung zu erfüllen, die er und feine 
Unterthanen hegten; aber ftet3 hatte der Sohn neue 
Ausflüchte, ftets blieb noch Eins oder das Andere uns 
gefehen, was ihm nicht unbekannt bleiben durfte; der 
Termin der Heimkehr ward von einem Monat zum 
andern verſchoben. Schon wurde der Fürſt ungeduldig 
und wollte ſeinem Sohne den ſtrengen Befehl zuſchicke F 
fogleich Heimzureifen und fich an dem Hofe des Große 
herzogs worzuftellen, al3 von dem Prinzen Heinrich ein 
Brief anfam, morin er jeinem Vater anzeigte, daß ee 
in Begriffe fei, fih von Alt Holland nach England 
einzujchiffen und im firengften Incognito eine Reife in 
das fchottifche Hochland zu unternehmen. ® 
Diefe unmwillfommene Neuigfeit ftimmte den Sürfie 
ſehr verdrießlich, und er befand fich gerade nicht in der, 
beiten aller möglichen Saunen, als der Kammerdiener 
Sir Algenor Effingham, Admiral Seiner Grofbrita J 
niſchen Majeſtät, meldete, der die Gnade haben wollte, 
ſich dem Fürften vor feiner Abreife nach England u. 
empfehlen. 
Der Admiral trat ein. Eine hohe, mettergebräui | 
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Geftalt, der man es anfah, daß fie auf dem mandel- 
bariten aller Elemente in ihrer eigentlichen Seimath 
fei. Und doch zeigte er wieder ſoviel Geift, foviel Takt, 
und war fo gewandt in feinem Benehmen, wie nur ein 
Köfling es fein kann, der fich nie von der Umgebung 
feines mächtigen Gebieterd entfernt hat. 

„Ew. Durchlaucht verzeihen mir meine Zudringlich- 
keit. Aber ich konnte unmdglich ein Land verlaflen, 
deſſen Regent mir eine fo unbedingte Hochachtung und 
Bewunderung eingeflößt hat, ohne demſelben noch ein- 
mal meine Chrfurcht zu bezeugen.” 

„Sie find willfommen, Herr Admiral!” entgegnete 
der Fürſt mit jenem Herzgewinnenden Tone, der allen 
Standesunterfchied vergefjen machte, und ihn vor allen 
Zeitgenofjen fo rühmlich auszeichnete, bei denen fich das 
Zopf = und Perücken-Syſtem im vollſten Maaße geltend 
machte. „Wäre mir in. Ihrem jegigen Erſcheinen Etwas 
unangenehm, jo wäre e8 nur dies, daß es das letzte 
fein ſoll.“ | 
„Gnüödigſter Herr,” antwortete der Admiral mit feis 
nem Lächeln, „Sie verfennen mich, und ich verdiene 
diefe Ironie nicht. Während meiner Seeftreifzuge habe 
ich mir immer gewünſcht, das herrliche Deutjchland 
Eennen zu lernen. Diefen Wunfch habe ich befriedigt, 
‚meine Stellung machte es mir moglich, Died mit dem 
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glänzendften Erfolge zu thun. Unter allen Beherrſchern 
dieſes einen Landes habe ich keinen gefunden, der es 
ſo gut verſteht, ſeinem Volke zugleich Fürſt und Vate T 
zu fein.” 
„Sch erlebe ein Wunder!” fagte der Fürft gu 
gelaunt. „in mächtiger Pair, ein Mitglied des gewal⸗ 
tigen Oberhauſes, ein freier Sohn Albions findet ei 1 
ſtreng ſouveraines Regiment würdig, als Muſter auf— 
geſtellt zu werden.“ 
„Mißkennen mich Ew. Durchlaucht nicht,“ ſprach der 
Seemann. „Ich habe keinen Vergleich zwiſchen England 
und Deutſchland machen wollen und darf es auch nicht, 
Die Stellung diefer beiden großen Nationen, obgleich 
ſie Vieles mit einander gemein haben, wie gute Freunde 
und Befannte, iſt doch himmelmweit verfchieden. Das 
englifhe Volk ift längſt zu einem politifchen Bewußt— 
fein erwacht, daS veutfche nicht. Großbritanniens Ver— 
faffjung hierher verpflangen wollen, wäre ein Unding 
Dieſes Volk bedarf des monarchiſchen Syſtems; ohne 
dieſes würde es nicht glüdflich fein. Auf wie lange Zeit 
es dieſes Syftems noch bedarf, wie lange es deſſen noch 
bedürfen muß, dies zu beſtimmen, iſt nicht unfer Auf⸗ 
gabe. Wenn nun eine abſolute Gewalt. N 
» Die, Herr Admiral!” 
„Ew. Durchlaucht, ich bin ein Brite. Auch ui 























ee WE 






















ich nur jagen, daß eine jouweraine Herrſchaft, mie fie 
hier geführt wird, mir als Ideal erfiheint, und Deutfch- 
fand würde nie eines andern Glüdes bedürfen, wenn 
feine Fürſten alle und zu jeder Zeit in dieſem Ginne 
zegieren möchten. Aber, wo gerathe ich Hin? Ew. Durch- 
‚laucht wollen mir dieſe Ungiemlichfeit zu Gute halten. 
‚Meine Zeit ruft mich von binnen. Herzlich bedaure ich 
\e8, daß e3 mir nicht vergännt ifl, dem Prinzen Heinrich 
meine Hochachtung zu bezeugen.” 

„3a, lieber Admiral, Diefem Wildfang gefällt e3 
noch immer, ſich in der Ferne umber zu tummeln.“ 
aſſen ihn Ew. Durchlaucht ungeftört fammeln. Er 
verfteht jich Darauf, und das Crworbene wird einft fei- 
rem Lande zu Gute kommen.“ 

„Sie Eennen ihn genauer, wie es feheint.” 

\ „Mir ward in Wien die Ehre feiner Befanntjchaft, 
i id er würdigte mich feines DVertrauend. Seine Pläne 
festen mich in Grftaunen. Er fennt die Kräfte feines 
sandes genau und weiß, was Noth thut, um fie aus 
hrem Schlummer zu weden. „„Wir grängen mit Der 
See,” jagte er einft. „„Es bedarf nur einiger Handels— 
Berträge mit fremden Nationen, und die Bahn ift 
ebrochen. Die Flagge meines Landes wird noch einſt 
1 fernen Welttheilen wehen.““ 

Ich begreife,“ ſagte der Fürft mit ironiſchem Lä— 
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cheln, „daß Aeußerungen ſolcher Art im Stande waren) 
jelbft die Phantafie eines Briten zu entflammen. Vie 
leicht, Herr Admiral, ift mein Sohn fo eben damit 
befchäftigt, die nöthigen Vorſtudien zu dieſen Unter 
nehmungen zu machen; denn mir ging heute die Nach— 
richt zu, Daß der Prinz fih nach England eingeiihiff | 
hat. Nur zweifle ich, daß das fchottifche Hochland de 
geeignete Drt ift, um vortheilhafte Handelöverträge zu 
Abſchluß zu bringen!” | 
Der Admiral, welcher die Mipftimmung des Fürften 
wohl erfannte, hielt e8 für das Geeignetfte, ſich zu 
entfernen, und empfahl fich: „Leben Sie wohl, gn 
dDigfter Herr; möge es mir vergonnt fein, in —J— 
Vaterlande dem jungen ritterlichen Herrn zu begegn n 
und mit Freuden werde ich ihm meine Dienfte widmen! 
„Das wird Ihnen fchwer werden,” ſprach der Fünf 
schnell; „denn der Prinz denkt auf Diefer Reife ei 
ehr ſtrenges Ineognito zu bewahren.” 
„Sch merde mich beftreben, es zu ru u 
jedem Falle aber kann der Fürft auf mich rechnen.” 
Er entfernte fich mit einer ehrerbietigen Begrlfung 
ohne zu ahnen, wann und wie er an dies Verſpreche 
gemahnt werden würde. | 
Der Fürft blieb nachdenfend zurück und ließ. feine 
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Kanzler zu. fich entbieten. | | 
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Der Inhalt der prinzlichen Depeſche war übrigens, 
wie alle Hofgeheimniſſe, in den Vorzimmern des Für— 
ſten der Gegenſtand der lebhafteſten Erörterung, und 
verbreitete fich von da uber Stadt und Land. 

Der Hofmarſchall, von der Ankunft des Gouriers 
in Kenntniß gefegt, war fogleich erfchienen und machte 
Jagd auf den erften Kammerdiener. Cr nahm diefen 
mit freundlichem Nicken bei dev Hand und fagte in 
dem vertraulichen Tone, der ihm alle die Herzen gewanı, 
die er brauchte: „Nun, mein lieber Herr Bernhard, was 
haben Sie erfahren? Was brachte jener Courier?‘ 

„DD, Ew. Erellenz!” entgegnete der Kammerdiener, 
der ganz die Ehre zu würdigen wußte, unter vier Augen 
per Vertraute des Hofmarſchalls zu fein, „ver Courier 
am aus Amfterdam.” 

„Aus Amſterdam? Wahrfcheinlich von unferm jun- 
gen Herrn? Nicht wahr, lieber Freund? Ja? Dachte 
ich es doch gleich! Geſchwind, was gibt es?“ 

„Der Prinz hat feinen Entfhluß Fund gethan, ſich 
ſtehenden Fußes nach England einzufihiffen. Als Grund 
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zibt er eine Sehnſucht nach dem ſchottiſchen Hoch— 


Schottiſches Hochland? Was da?” 

Weiß nicht, Excellenz! Muß auch wohl eine 
indere Urfache vorhanden fein.“ 
Kb ı?* 


„Und melche, Iheuerjter? Haben Sie Ahnungen 
Vermuthungen? Vertrauen Sie ſich mir.“ 











Der Kammerdiener legte den Finger auf den Mund, 
deutete auf daS Herz, verbeugte fich und ging. 1 
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Dies Schweigen galt dem Sofmarfchall mehr, als 
der beredteſte Vortrag; er ging durch die Galerie. „Breis 
lich! Ich dachte es mir gleich. Wie konnte es auch 
anders Fommen! Sch möchte nicht Gefandter an J 
Hofe des Großherzogs ſein.“ | 3 

Am Ende der Oalerie begegnete er dem Hofjägerz 
meifter: „Nun, mein wackrer Nimrod, wohin? Wa 
bringen Sie und Neues von Ihrem Jagdſchloſſe?“ 












„Neues denke ich Hier zu erfahren. Gin Courier 
ift angefommen und Sie wilfen vermuthlich jchon J 

„Alles weiß ich,“ ſagte der Hofmarſchall wichtig. 
„su Vertrauen, lieber Baron, der Prinz ift — ich 
rechne aber auf Ihre unbedingte Verſchwiegenheit.“ 

Der Hofjägermeiſter legte die Hand auf's Herz, und 
der Hofmarſchall fuhr fort: „Der Prinz iſt nach Eng⸗ 
land, ohne Zuſtimmung des Fürſten. Durchlaucht jir 
ſehr verdrießlich darüber; denn unſer Verhältniß zu 
England iſt nicht von der Art, daß man dort die An⸗ 
weſenheit unſeres Prinzen jetzt wünſchen könnte. Den 
Vorwand zu dieſer etwas abenteuerlichen Reiſe gibt die 








Sa 


Lieblingsidee unſeres Prinzen: Ausdehnung des deutfchen 
Seehandels. Es ſoll aber noch...“ 

„Was denn, theuerſter Graf?“ 

„Eine zarte Angelegenheit, eine affaire du coeur ...“ 

„Wie? Sie fagten?” 

„Sch fagte nichts!" antwortete, fich entfernend, der 
Hofmarſchall. 

Der Hofjägermeiſter erinnerte ſich, daß bei dem 
Eintritt in das Schloß der Hauptmann der Schloß— 
wache ihn zu einer Flaſche Ungar eingeladen habe. 
Dahin begab er ſich jetzt. Bei dem zweiten Glaſe fagte 
er: „Unſer Erbprinz ift nach England. Sch erfuhr es 


ſo eben aus der ficherften Quelle. Er foll dort eine 





Liebfchaft Haben, weit unter feinem Stande zwar, aber 
doch vornehm Hochwild, wie wir Jäger fagen. Nun, 
Adieu, lieber Hauptmann, haben Sie die Güte und 
behalten das Geſagte für ſich.“ 

Der Hauptmann mußte wohl, aber nicht lange; 
denn die Ablöfung Fam und geftattete ihm, von der 
Mache in das Kaffehaus zu gehen. Hier traf er meh— 
rere Kameraden, und jeßte jich zu ihnen. 

„Unſer Wildberg kommt vom Schloffe,” fagte Einer, 
„der bringt ung etwas Neues mit.” | 

„Sn der That, meine Herren! etwas Neues und 
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Seltfames zugleich,” antwortete der Hauptmann. „Bitte, 
rufen Sie mir näher, damit fein Fremder und höre.” 

Es geſchah jo. Die bewaffnete Macht ſteckte Die 
Köpfe zufammen und der Hauptmann fagte flüfternp: 
„Unfer Erbprinz hat auf feiner Reife die Befanntichaft 
einer englifchen Dame von Stande gemacht, und ift 
von ihren Reizen fo bezaubert, daß er ihr feine Hand 
angetragen hat. Da nun die Trauung in Deutichland 
geradezu unmoglich ift, fo Haben fie fih nach England 
eingefchifft, um in ©retna= Green diefen Actus zu 
vollziehen.“ 

Diefe wichtige Angelegenheit hielt die Dfficiere jo 
lange bei ihrem Frühſtücke feſt, daß Die Börſenzeit 
beranfam. 

In jenem Gebäude, wo die Ariftofratie des Handels 
Geſetze gibt und umftößt, heute Gold und morgen 
Papier auf den Thron erhebt, war heute überaus 
geichaftige Bewegung. 

„Herr Abendfur!” wurde gerufen, und diefer, der 
mit großem GSelbftvertrauen einherging, ſah jich um: 
„Was gibt's, lieber Bendix?“ 

„Was e8 gibt?” fragte Bendix. „Im Bertrauen. 


Haben Sie niederländische Integrale? Oder franzöfifche 


Renten?” 
„Mnd was dann?“ 
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„Geben Sie fie weg. Laſſen Sie fich warnen!” 

Herr Abendſur fchwieg. 

„Sie wollen nicht. Gut. Ich habe Sie gewarnt. 
Die Reife unferd Prinzen nach England hat etwas zu 
bedeuten. Sch habe es immer gejagt, Großbritannien ift 
unfer natürlicher Verbündeter ; jeßt werden wir es er- 
leben. Weg mit den General-Staaten und Franfreich ! 
Old England for ever! Die Beyollmächtigten Englands 
follen mit dem Handelstraktat fihon unterwegs, und 
unſer Kabinet durchaus geneigt fein, darauf einzugehen. 
&3 find freilich nur noch Gerüchte, aber ich weiß, mas 
ich weiß. Darum habe ich meine Papiere alle weg— 
gegeben, und mwill englifche Conſols kaufen.“ 

Herr Abendfur richtete fich gravitatifch auf und fagte 
im Weggehen: „Sie werden feine mehr befommen, 
Alles, was in diefer Art auf hiefigem Plage war, habe 
ich bereits aufgekauft.“ 

Herr Abendfur verſchwand im Gedränge, Herr Bendir 
fand wie vom Donner gerührt, und Herr Claudius 
ſuchte ihn mit der Frage zu mweden: „Sie find auch er- 
ſchrocken über die englifche Neuigkeit? Es wird noch 
beifer fommen. Unſer Erbprinz hat jich im Auslande 
vermählt. Am Hofe ift Alles in der Außerften Ver— 
wirrung. Der Gefandte des Großherzogs foll mit der 
größten Entrüftung feine Päffe gefordert haben. Ge- 
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ben Sie Acht, unfere Kammerbriefe gehen um 2 Pro— 
cent zurud. 3 

Sp hatten Abendfur, jo Bendir, jo Claudius und ſo 
A. B. C. geſprochen. Es ging in dieſer Weiſe weiter, das 
ganze Alphabet hindurch, und als die Börſe beendet 
war, trug es die Poſt ſchwarz auf weiß und in der wech⸗ 
ſelndſten Form in alle Lande. Als ein Pröbchen vier 
folgendes Schreiben, melches fih nach einigen Tagen in 
dem Hamburger unparteiifchen Correfpondenten befand. 
*Den 12. Mai. Hier ift Alles in der größten” 
Aufregung. Unfer Erbprinz, der fich feit längerer Zeit 
im Auslande aufhält, Hat den Befehl erhalten, ſich 
Ichleunigft hierher zu begeben, um fich mit ver Prin⸗ 
zeſſin Juliane, Tochter des Großherzogs, zu vermählen. 
Der Prinz zögert. Ein aus den Niederlanden einge— 
troffener Courier fol den Grund dieſer Zögerung hier⸗ 
her gebracht haben. Ueber den Inhalt der eingeganges 
nen Depefchen verlautet nicht Beftimmtes, aber Ger 
rüchte mancherlei Art find im Umlauf. Der Brinz hat 
die Befanntichaft einer Britin von Stande gemacht, 
und ift ihr nach England gefolgt, wahrſcheinlich, um“ 
fich mit ihr zu vermählen. Der großherzogliche Ges 
jandte ift hierüber fehr entruftet und hat An unfer Ka— 
binet eine energifche Note gerichtet. — Won anderer 
Seite her wird diefes Gerücht für durchaus nichtig er— 





re 


klärt, und man legt der Reife des Prinzen ganz andre 
Motive unter. Es foll von einem ausgedehnten Han— 
delstraftat Die Nede fein, der und in englifchen Hafen 
die ven begünftigteften Nationen zuftehenden Nechte fichert, 
und England auf unfern Seeplägen ein gleiches Necht 
einraumt. Die Gonferenzen, welche der englifche Ge— 
fandte feit einiger Zeit mit unferm Kanzler gehabt bat, 
fprechen dafür. In dem frangofifchen und dem hol— 
ländiſchen Gefandtjchaftshotel foll eine große Aufre- 
gung herrfchen, und in der That würde das Intereſſe 
jener Länder durch unfere Allianz mit England bedei- 
tend gefihwächt werden. Die genannten Botfchafter ha— 
ben Depeſchen an ihre Höfe gefandt und um nähere 
Inftructionen gebeten. Man glaubt, fie würden abbe— 
rufen werden. Der englifche Geſandte ſpeiſte heute bei 
Sr. Durchlaucht. 





Zweites Kapitel. 





Die Iegten Strahlen der Sonne drangen durch Die 
grünen Buchenkronen in Effingham-Park und ſtreu— 
ten ihr flüfiiges Gold auf Blatt und Blüte. Das 
hüchtern: Wild ruhte forglos auf den weiten Bomling- 
green, der Käfer umfreifte die halberſchloſſene Blume, 
in den dichten Laubgewoͤlben erwachte die Nachtigall zum 
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abendlichen Gefang. Rings umher war tiefe, feier= 
fiche Stille. 

An dem einen Ende einer langen Allee erſchien eim 
junges Mädchen ; fie ſchritt langſam vor und blickte 
jpahend nach allen Seiten; oft ftand ſie ftill und beugte 
den Kopf Horchend vorüber. Bald darauf erfihien an 
dem andern Ende ein junger Mann in einfacher Trachtz 
er war augenfcheinlich fehr gelaufen und trodnete de 
Schweiß von feiner Stimm. Als Beide fich gemahrten, 
machten fie fich Zeichen und Fehrten dann in größter 
Haft des Weges zurück, den fie gefommen. 

Eine Viertelſtunde fpäter Iuftwandelte in der Allee 
eine überaus fihone Dame. hr fittiges Errdthen zeigte, 
daß ihre Zartgefühl dieſen Spazirgang nicht billige, 
aber die Empfindungen ihres Herzens waren fo innig 
daß fie zu ſchwach mar, fich denfelben zu verfügen. Je 
weiter fie vordrang, defto langſamer wurde ihr Schritt & 
und als num gar nach einer Weile eine hohe männliche 
Geſtalt ihr gegenüber erfchien, machte fie Miene, wied r 
umzukehren. Der Fremde war ihr ſchnell ‚zur Seite: 
„Wie danke ich Ihnen würdig für dieſen Beweis Ihre 
MWohlmollens , Miß Sara? Alle meine Gedanf n, 
meine Empfindungen, meine Gefühle ſind Ihnen ſch n 
geweiht. Ich Habe nichts mehr Ihnen zu geben.“ 8 

„Ihre Gaben, Sir, find fo gruß, daß ich nid 
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ſcheuen muß, fie anzunehmen!“ ſagte die Dame 
|zögernd. | 
„Wie Miß? Sie mweifen mich zurück? Gereut e8 
‚Sie bereits, einen Augenblick lang Ihre unſchätzbare 
Gunſt Ihrem glühenpften Verehrer zugewendet zu haben 
dDie Dame neigte verneinend Das Haupt. 
„Unfere Bekanntſchaft ift noch neu, würden die 
MWeltmenfchen fagen; aber Sie und ich, theure Sara, 
find son Höheren Empfindungen befeelt. Als ich das 
Glück Hatte, in Wien auf jenem glänzenden Ball mit 
Ihnen zum erften Male zufammenzutreffen . . .” 
„Ew. Durchlaucht erinnern mich an meine Schwäche.‘ 
„O fill, Sara, fill!” entgegnete der Fremde, der 
Niemand anders war, als derjelbe Prinz Heinrich, der 
in feiner Heimat Stoff zu fo vielen Vermuthungen 
gegeben hatte. „Das ift wider die Abrede. Wir fahen 
and liebten uns! Unſere Herzen flogen ſich in dem: 
‚felben Augenblicke entgegen. Sie haben mir e3 jelbit 
geftanden.” 
„Und mir dies Geftändniß nie vergeben.“ 
„Hätte ich ahnen fünnen, Daß mein Glück ſobald 
‚ein Ende nehmen follte? Ihr Water blieb in Deutjch- 
Sand zurück; Sie reiften mit Ihrer Tante den nächften 
Weg in die Heimat; reiften, ohne mir vorher irgend 
Etwas davon zu fagen, und mir nichts zurückzulaſſen, 














als einige mit der Feder hingeworfene Ealie ubjciene 
worte.“ 
„Ich wollte mich ſelbſt ſtrafen.“ | 
„Und haben mich tief betrübt. Sie waren fort 
und mit Ihnen aller Reiz verfchwunden, den Wien h 
mich hatte. Wohin hatten Sie fich gewendet? Ja 
verließ den Kaiferhof, um Ihre Spur aufzufuchen, di 
Sie mir forgfältig verborgen hielten. Aber, was win 
der Liebe unmoglich? Ich fand Sie, Sara, fand Sie hier 
im väterlichen Haufe, einfam, fehweigend ....* 2 
„Hören Sie auf, Prinz! Nichts — davon, id | 
bitte Sie.“ E 
Aber der junge, feurige Fürft achtete nicht auf dief 
Bitte; er hatte der Dame den Arm geboten, und wähe 
vend Beide in der Allee auf- und abgingen, fprad | 
der Prinz mit einem Feuer und einer Beredſamkeit 
worauf die Dame immer weniger zu entgegnen wußte, 
und endlich Hoch erröthend, mit Thränen in den Augen 
ausrief: „OD, Heinrich, was machen Sie aus mir? ; 
jet, jo wie Sie fagen.” | 
„Triumph !” vief der Prinz und ſchloß das ſchon 
Meib in feine Arme. Noch ein Wort der Liebe, n 
einen Kuß, dann trennten fie fih. Die Zofe eilte zur 
Dame, der Diener zu feinem Herrn. u 
Einige Stunden ſpäter, als tiefe Nacht auf ber 
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vo rubte, trafen Zofe und Diener in derjelben 
Allee wieder zufammen; ſie wechfelten flüfternd einige 
R Worte, worauf ihre Gebieter erſchienen, und alle Vier 
nem Ausgang des Parkes zuſchritten. Bald darauf 
hoͤrte man das Rollen eines Wagens. 
9 Sir Algenor Effingham hatte unterdeſſen ſeinen 
Aufenthalt in Deutſchland ſehr abgekürzt. Als er wäh— 
end der Abfchiedgaubienz bei dem Fürſten Felix die 
N: achricht erhielt, daß Prinz Heinrich fich nach Eng: 
land eingeſchifft habe, wußte er ſich zwar zu beherr— 
ſchen, aber fie war ihm ein Stich in's Herz. Er hatte 
u Wien die Annäherung des Prinzen an feine Toch- 
er wohl bemerkt, e8 auch nicht verhindern fünnen, daß 
fe ſich, wenn gleich ftet3 nur auf kurze Zeit, ohne 
3. eugen ſprachen. Auf ſeine Veranſtaltung war es 
hauptjächlich gejchehen, daß Sara mit ihrer Tante 
umvorbereitet nach) England abreifte. Cr wußte Diejer 
Reife einen wahrjcheinlichen Grund zu verleihen, und 
bermied es daher, mit feiner Tochter über ihr Ver— 
* zu dem Prinzen zu ſprechen. Daß zwiſchen 
Beiden bereits Geſtaͤndniſſe und Gelöbniſſe gewechſelt 
waren, ahnte er freilich nicht. 
aus der Admiral erfuhr, daß der Prinz jich nach 
England eingefchifft Habe, war ihm die Urfache diefer 
R eife fogleich Elar. Er befchleunigte feine Abreife To 













jehr er nur Fonnte, und langte gerade zwei Tagen ch 
der Unterredung an, die feine Tochter mit dem Prinz 
zen in Gffingham- Park gehabt hatte. 4 

Miß Sara war nicht zurüdgefehrt. Effingha n— 
Houſe war leer. Die wenigen anweſenden Diener be⸗ 
theuerten, nichts zu wiſſen; die einzige Zofe, die ger 
naue Auskunft hätte geben fünnen, war ebenfalls nicht 
zurücdgefehrt. In dem erften Augenblide fehaumte Sir 
Algenor vor Zorn. Daß feiner Familie ein folder 
Schimpf zugefügt worden, verlegte ihn tief; er war 
gegen den Urheber diefer Beſchimpfung Außerft aufges 
bracht, und wäre der Prinz ihm entgegengetreten, es 





vegeln er zur Aufrechthaltung feiner Ehre zu nehme | 
Hätte. | 
Andern Tags lief ein Billet für ihn eim. 
lautete: 
„Weiß ich Doch faum, wie ich Sie anreden, 
ich mich bei Ihnen entfchuldigen fol. Dirfte ich Sie 
Vater nennen, dann wäre ich diefer Entſchuldigung 
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heiligſten Intereſſen beleidigte. Sara und ich machen 
ung die bitterften Vorwürfe, daß wir nicht ein offenes 
Bekenntniß wagten und von Ihrer Liebe empfingen, 
was wir ertroßen zu müffen glaubten. DVerzeihung ung, 
theurer, innig verehrte Mann. Und wenn Sie glau— 
ben, mir, dem Beleidiger, dieſe heißerſehnte Verzeihung 
weigern zu müſſen, fo denken Sie Ihres ſchuldloſen 
Kindes, empfangen Sie Sara ohne Groll und erthei- 
(en Sie ihr den väterlichen Segen, ohne welchen fie 
Hicht glücklich fein Fann. Hören Sie ihr jammerndes 
kei, das Sie um Erbarmen anfleht. 

J Heinrich.“ 
Der Admiral hatte dieſe Zeilen kaum geleſen, als 
x jogleich folgende Antwort erließ: 

„Wie kann Jemand Erbarmen von mir fordern, der 
eines mit mir hatte? Aber ich bin fein Tyrann, fein 
Jenfer. Sch bin als Gavalier in meinem heiligften 
nterefie gefränft; man ift mir Genugthuung fchuldig 
nd ich würde fie ohne Bedenken nehmen, wenn nicht 
‚er Mann, von dem ich fie zu fordern Hätte, Der Öatte 
reines einzigen Kindes ware. Gott vergebe Ihnen, mas 





erſtört. Sie werden das einſt bitter bereuen, das ſei 
hre Strafe. — Meine Tochter Hat ſich ſelbſt meiner 
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Sorge um fie enthoben. Sch haſſe fie nicht, ich fluc 
ihr nicht; ich wünfche fogar, daß fie glücklich fein mög 
aber mein blutendes Herz fagt mir, fie kann es nid 
jein. Ich will fie nicht wiederſehen. Sie wird nid) 


einbußen; was ihr gehörte, was einft das ihrige werd 
jollte, wird ihr feiner Zeit gewifjenhaft vwerabfolgt 7 
den. Meinen Anblick Hat ſie verſcherzt. Sagen Si 
ihr das, und bringen Sie ihr mein letztes Lebewohl 
Ich gehe jegt, um die unerläßfiche Pflicht des Goch 
mannes und Officter8 zu erfüllen, und dann mein Leber 
in tiefftev Einſamkeit zu beſchließen. Alle Träume, ll 
Pläne, die ich noch vor Kurzem hegte, find durch diejet 
Greigniß für immer aus meinem Gedächtniß vertilgt. 
Algenor.” ‘ 

Diefer Brief wurde mit dem Boten des Prinzen 
zurüdgefendet; er war nicht geeignet, den Empfangen 
Freude und Glück zu bereiten. 
Sir Algenor fand fich zunachft veranlaßt, an den 
Fürſten Felix zu fchreiben. Er beſchwor ihn, zu glau— 
ben, daß nicht er Veranlaſſung zu dieſem unfelig N 
Borfall gegeben, der die Ehre beider Haufer für imme 
compromittirt habe. Mit Ruhe und Klarheit ſetzte er 
dem Fürſten Alles auseinander, und ſchloß mit da 
Verficherung, auf dieſe Vermählung durchaus ein 
Rückficht zu nehmen, fo wie Alles gut zu heißen, wa 
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der Fürft in diefer Beziehung irgend zu thun für recht 
befinden möchte, fobald es im Angefichte der Ehre ftehe 
und nicht fein Kind verlege, daß er zwar nicht wieder— 
sehen, doch auch nicht gefranft wiſſen wolle. 

Dies war ungefähr der Inhalt des Schreibeng Sir 
Algenov's an den Fürften Felix, das, foviel man erfah— 
ven hat, nicht beantwortet worden ift. 

‚ Nachdem diefer Schritt gethan war, reichte Sir Al— 
genor bei der hohen Admiralität feine Entlafjung ein, 
ind zog ſich dann nach Effingham-Houſe zurück. Hier 
bbte er in tiefſter Zurückgezogenheit. Kein Fremder 
Akte gemeldet, fein Brief angenommen werden. Sir 
Mgenor Hatte mit der Welt abgefehloffen. 

Auch Heinrich und Sara verſchwanden aus dem 
derkehr der Welt. Nicht lange, nachdem fie den Brief 
28 erzurnten Vaters empfangen, fah man fie in einem 
reinen Küftenhafen erfcheinen, wo eine Brigg fegelfertig 
18, die fie wahrscheinlich erwartete. Man begab ich 
t Bord, alfobald wurde der Anfer gelichtet und bie 
rigg fteuerte feewärts. Sie ſetzte ihren Cours nad 
‚m Atlantifehen Deean und entſchwand fchnell aus den 
licken der wenigen Neugierigen, die bei ihrer Abfahrt 
ällig am Strande verſammelt waren. 





















Drittes Kapitel. 





















An der würzig duftenden Küfte des fünlichen Srank 
reichs lag, fern von dem lautem Treiben der Stad | 
eine ftattlihe Villa, umgeben von blühenden Garte 
und anmuthigen Hainen. An jener Stelle, wo den 
reiche Blumenflor endete und das künſtlich angelegt 
Mildgehege begann, war ein ftilles, heimliches Bis z 
hen, von welchem man eine herrliche Ausſicht auf da 
prächtig dahin mwogende blaue Meer hatte. Ein kleine 
Pavillon erhob ſich hier unter hochragenden Bäumen 
umrankt von vielzweigigem Epheu, und bot dem ii 
hierher gelangten Wanderer ein millfommened Ruhe 
pläßchen dar. 4 

Hier ſaß auf einer weichen Moosbank eine ed 
Dame von hoher Schönheit und ſah mit inniger Thei 
nahme dem ſchuldloſen Spiele eines kaum zweijährige 
Knaben zu, der nach bunten Schmetterlingen haſcht 
und mit Blumen nach ihnen warf. Mitten in dieſe 
rührenden Empfindung des Mutterglücks mochte di 
edle Dame ploͤtzlich von einer trüben Erinnerung be väl 
tigt werden; denn fie fenfte die ſchönen Augen, eir 
trübe Wolfe des Unmuths deckte ihre Stirn und ei 
Thräne perlte die Wange herab. Ganz in ihren Ge 
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danken verfenkt, Hatte fie die Ankunft ihres Gatten 
nicht vernommen, der fie einen Augenblick lang mit der 
innigften Liebe betrachtete, und fich dann zu ihr herab— 
beugend ſprach: „Geliebtefte! Laß mich dieſe bittere 
Thräne von Deinem Antlige kuſſen.“ 

i Ein Strahl der Freude flog über das Geficht der 
Dame, dann warf fie fih mit überftrömenden Augen 
an jeine Bruft und vief bebenden Tones: „Heinrich!“ 
Was iſt Div, theure Sara!” entgegnete beforgt 
ver Gatte. „Was ift vorgefallen? Deine Aufregung ift 
ingewöhnlicher Art. Sprich, ich bitte Dich, was haft 
Du?’ 

iR „Es ift heute meines Vaters Geburtstag!” antwor— 
ete Sara traurig. „Diefer Tag war fonft ein Tag des 
Slüdes für ihn, für mich, für Alle, die auch nur ent- 
ernt ihm angehörten. Ich bin von ihm gegangen, er 


















ven nicht gefegnet; er weiß nicht einmal, daß er in der 
Belt ift; denn unfer Brief fam unerdffnet zurüd. O, 
8 ift fhredlich, von der Schwelle des Vaterhaufes ver- 
yannt zu fein!‘ 

Br „Sara!” vief erſchüttert der Gatte. 

1 Vergebung, mein theurer Sreund, Vergebung! Dir 
ehbre ich an mit allen meinen Empfindungen und Ge— 
an en; Du allein herrſcheſt in meinen Herzen. Ich 
IH. 2 
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bin eine Thörin, die nicht weiß, was fie will! Du bif 
meine Wahl, Dir folge ich bi8 an das Ende der Wel 
83 ijt das legte Mal, daß Du mich fo trifft; dieſe 
Tag, feine Bedeutung, die Gewalt der Grinnerun 
riſſen mich bin.“ j 

Statt aller Antwort ſchloß Heinrich das geliebte 
Weib in feine Arme. N 

„Wie ziemte es mir auch,“ fuhr fie nach einer Pa ſe 
fort und verſuchte zu lächeln, „Dir gegenüber von dem 
zu reden, was ich verlor. Dir gegenüber, der 
Alles opferte, was groß, ſchön und herrlich iſt! Gabſt 
Du nicht freudig hin, was die Menſchheit bewunbeil 
und preift, ftiegft Du nicht herab von den Höhen 8 
ERBE 

„Nicht meiter, Sara!” ſprach der Gatte mild um 
ernit. „Wie wachen alle diefe Traume in Deiner Erin⸗ 
nerung auf? Haben wir uns nicht gelobt, daß n 
unferer Vergangenheit nicht mehr die Rede fein fol? 
Hin ift bin; verloren ift verloren! Wir leben in einer 
glücklichen Gegenwart. Was bedarf es mehr?” h 

Er reichte ihr lächelnd die Sand, die fie dankbar 
an ihr Herz drückte; dann riefen fie den Knaben herbei, 
und freundlich mit ihm tänvelnd — fie a 
Sorge und Befümmerniß. # 

Bald darauf Fam ein Diener und brachte ein Schrei 
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ben. Es war von nicht geringem Umfange und wies 
ein ftattliches Siegel. Heinrich hatte e8 nicht fobald 
erblickt, als er erbleichte; Sara folgte allen feinen 
Dewegungen. 

N ‚Bir find entdeckt!” ſprach Heinrich dumpf. 
„Unmoͤglich!“ rief Sara. 

Betrachte died Siegel; der Brief fommt aus dem 
R binete meines Vaters!” 

Heinrich verfank in tiefes Nachfinnen und Sara 
prach vor fih Hin: „Das war es! Nun erfüllt fich 
neine trübe Ahnung. Die Tage des Glückes und der 
freude find vorüber.‘ | 

Unterdeſſen hatte Heinrich das väterliche Schreiben 
röffnet und fand fich durch den Inhalt deſſelben getäufcht, 
ewegt, erſchüttert. Keine Vorwürfe, keine Aeußerung 
es Zornes; nur väterliche Liebe, unbegränztes Wohl— 
ollen. „Sch Habe,” ſchrieb der Fürſt unter andern, 
‚eine lange, glückliche Zeit verlebt; ich befaß, was felten 
in. Fürft befist, die unmandelbare, ungeheuchelte Liebe 
reines Volkes. Sch jcheide yon ihm mit dem Bewußt— 
»in, es glüsflich gemacht zu Haben. Ja, mein einziger 
sohn, ich ſcheide. Nur noch wenige Tage find mir 
agemeſſen. Eine ſchmerzhafte Krankheit hat mich auf 
as Siechbette geworfen, und ich täuſche mich nicht, ich 
erde nicht wieder von demſelben erſtehen. Nun aber, 
2* 
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mein theurer Heinrich, Habe ich noch einen Wun h, 
noch einen, ohne deſſen Erfüllung mir der Abſchied ‚on 
dem Leben fehr ſchwer werden würde: ich möchte D 
noch einmal ſehen, Dich noch einmal an mein 
Schließen, Dich fegnen. Soll mir diefer Wunfch erfüll 
werden? Dann aber muß e3 bald fein; ich fühle e 
wie meine Kräfte ſchwinden, und ich habe nicht viel 
Stunden mehr zu verlieren. Dies habe ich Dir, geliebe 
ter Sohn, jagen wollen. Handle nun nad) Deine 
Einfiht. Wenn Dein Herz Dich nicht zu mir führh 
meine Worte müffen es nicht.” i 

Heinrich Hatte feiner Gattin in tieffter Bewegung 
diefen Brief des Vaters vorgelefen. Als er geenne 
hatte, vief ſie leidenschaftlich: „Eile, mein Freund! Eifel 
fliege! um die theure Stätte zu erreichen, ehe e8; 
ſpät ift! Dich ruft ein Vater! Hörft Du es, Du Oi 
licher? Ein Vater ruft Dich! Du wirft an feinem He 
zen ruhen, wirft feine Hand mit Deinen Küffen beverfei 
und dieſe Hand wird jegnend auf Deinem Haupte ruhe | 
Eile, und bringe diefen DVaterfegen Deinem Weibe umd 
Deinem Sohne! Eile, eile, mein Geliebter!“ | 

Sara war fo heftig erfchüttert, daß Heinrich J 
dringend erkannte, feine eigene Bewegung zu bemeiſt, te 
und Sara in das Haus zurüdzuführen. Hier überließ 
er ſie der Sorge ihrer Kammerfrau und ging Dong: 
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ernftlich mit fich felbft zu Rathe. Als Sara fich erholt 
Hatte, £ehrte fie zu ihrem Gatten zurück, und fie berie- 
then gemeinfchaftlich, was jebt zu thun fei. Das Re— 
ſultat ihrer Unterredung war, daß Heinrich reifen folle, 
und da man nicht wiſſen Eönne, wie fchnell es mit dem 
alten Fürften zu Ende ginge, wurde bereitö der nächte 
Morgen zur Abreiſe feftgefegt. Alle Anftalten wurden 
ſchleunig getroffen, und mit dem anbrechenden Morgen 
fuhr Heinrich aus der neuen Heimat, um der alten 
zuzueilen, die er nicht gehofft Hatte, mwiederzufehen. 

Einige Tage nach Heinrich's Abreife, ald Sara ein- 
ſam in dem nahe gelegenen Gehölz Iufiwandelte und 
ihrem Lieblingsplage jich näherte, wohin die Wärterin 
bereit3 mit dem Knaben gegangen war, trat ihr ein 
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Fremder entgegen, der fich mit dem feinften Anſtande 
vor ihr verneigte. Es war ein hoher, ernfter Mann, 
bereit3 dem Oreifenalter nahe; aber mit einem Angeficht 
vol Liebe und Milde, mit einem Auge, das tief in das 
Innere der Herzen drang und alle Gemüther für fich 
zu gewinnen mußte. 

sn Berzeihung, gnädige Frau!” fprach der Fremde; 
‚aber ich glaube nicht zu irren, wenn ich in Ihnen die 
Sräfin Althing zu erblicken glaube.” 

Sie bejahte. Unter dem Namen eines Grafen 
ſthing hatte ſich Heinrich in Südfrankreich angekauft. 
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„Mein Erſcheinen darf Sie nicht befremden, Frau 

Gräfin,” fuhr der Fremde fort. „Mein Name iſt 
Reinhold, ih bin ein Deutfcher und meinem Stande 
nach ein Geiftlicher. Sch hatte vor Jahren die Chr, 
Shren Herrn Gemahl ziemlich genau zu Fennen . . R 

Sara bewegte ungläubig das Haupt, ver Fremde 
fchien nicht darauf zu achten und fprach weiter: „Da 
mir nun durch Zufall fein hiefiger Aufenthalt befanmt 
wurde, wollte ich mich ihm vorftellen — erfahre aber 3 
meinem Bedauern, daß er feit einigen Tagen verreiſt 
iſt und vielleicht erſt wiederkommen wird, wenn i 








bereits abgereiſt bin.“ 
„sn der That,“ entgegnete Sara, „vermag ich Ihne 
über die Rückkehr meines Gatten nichts Beſtimmtes zu 


jagen.‘ # 
„Sch weiß, Frau Grafin, er eilt zu dem Sterbebette 
jeines Vaters!“ 4 


Sara wich erbleichend zurüd; jener fuhr fort: 
„Möge nur Gott geben, daß er ihn am Leben teifft; 
der Dater hat fich fo herzlich nach feinem Kinde gejehnt. 
Mein Gebet begleitet ihn.” — Der Fremde hielt einen 
Augenblick inne, dann fuhr er fort: „Sch wünſche nicht, 
duch ein geheimnißvolles Auftreten zu imponiren. Ihr 
Incognito iſt mir nicht unbekannt; ich war der Jugend— 
lehrer des Prinzen Heinrich und alle feine Intereſſen 
| 
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find auch die meinigen. Freilich — ich verhehle Ihnen 
das nicht, — find die Unterthanen unferes Fürften- 
thums von tiefem Schmerz ergriffen, daß der Sohn des 
Fürſtenhauſes, auf den fie alle ihre Hoffnungen feßten, 
ich von ihnen gewendet hat und fein Daterland mit 
dem Rücken anfchaut, mit Beharrlichkeit alle Hoffnungen, 
alle Erwartungen, ja, ich darf wohl jagen, alles Glück 
deſſelben zertrümmert.“ 

„Nein, nein!“ rief Sara angſterfüllt. 

„Es iſt, wie ich ſage,“ fuhr der Geiſtliche fort. 
Gewiß hat Ihr Gemahl Ihnen die eigentliche Lage 
der Dinge verhehlt. Es ſieht ihm ähnlich. Von jeher 
war er bereit, Opfer zu bringen; aber er wußte dem 
Empfänger ſtets zu verbergen, was ſie ihm koſteten. 
So ſei es denn mir vergönnt, Ihnen einen kurzen Ab— 
riß von den obwaltenden Verhäftniffen zu geben.“ 
Der Geiſtliche ſprach nun mit hinreißender DBered- 
famfeit von dem Glücke, der Beherrfcher von Tauſen— 
den zu fein, und wie Heinrich durch fein Bündniß dies 
auf immer verfcherzt habe: „Doch dies möchte fein, 
verlöre Niemand dabei, als ex felbft. Hier aber wal- 
ten andere DBerhältniffe ob. Heinrich ift ver einzige 
Sohn des Fürften Felir, fein direkter Erbe ift da. Be- 
freundete deutſche Fürften machen Anſpruch auf den 
Staat; es melden ſich mehrere Prätendenten. Jeder 
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von ihnen ift, nach feiner Meinung, mit den glaubwi 
digften Zeugniffen verfehen, Jeder glaubt, die unabweit 
lichften Anfprüche zu haben, Jeder ift entjchloffen, fei 
Recht bis zum Aeußerften geltend zu machen. Kaum 
hat der alte Fürft fein Auge gefchloffen, fo werden fe 
jih von allen Seiten erheben, und noch ruht die Leiche 
nicht in dem Grabgewölbe der Väter, als auch ſchon 
der Parteikampf beginnt. Der Friede weicht aus dem 
ſonſt ſo glücklichen Lande, und der Boden deſſelben 
färbt ſich vielleicht mit Bürgerblut, weil ver vechtmke 
ßige Gebieter ſeinem Volke den Rücken kehrte. “ i 
„Halten Sie ein!” rief Sara zitternd. „Wer gibk, 
Ihnen das Recht, in diefem Tone mit mir zu fprechen 
„Mein Vaterland!“ antwortete der Geiftliche une 
ſchrocken; „das unglückliche Schickſal, das demfelben 
muthmaßlich beworfteht, und die Hoffnung, es vetten zu 
fonnen; denn ich baue auf ihr großes, edelmüthiges 
Herz, das fih den Bitten eines ganzen Volkes nid 
verschließen wird, als deſſen Wortführer ich hie 
ericheine. 
Es herrſchte einen Augenblick lang tiefe Stille J 
ſchen Beiden; dann aber nahm der Geiſtliche wiede 
das Wort und ſchilderte mit den glühendſten Farbe n 
das Geſchick feines Vaterlandes. Was er vorhin nu r 
mit wenigen Worten angedeutet hatte, das — — J 
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bis in das geringfte Detail aus, und regte das unglück— 
liche Weib jo fehr auf, daß Sie mit uberftrömenden 
Augen rief: „Halten Sie ein! Um Gotteswillen, hal- 
ten Sie ein! Was kann, was muß gefchehen, um die- 
fem Unheil vorzubeugen?’ 

„Es gibt nur ein Mittel!“ antwortete der Geift- 
liche. „Prinz Heinrich muß feiner Einſamkeit entja- 
gen, er muß die Regierung antreten und eine flandes- 
mäßige Che eingehen.“ 

„Mein Herr, ih bin feine Gattin!” 

„Sch weiß e8. Uber eine Gattin, die ihren Gat- 
ten über Alles liebt und bereit ift, jedes Opfer zu brin= 
gen, um ihn zu beglüden. ” 

„Und was müßte ich thun?“ fragte fie zitternd, 
denn jie mußte es mohl. 

„Sich von ihm trennen. ” 

„Er wird e3 nicht zugeben. “ 
„Rein, er wird e8 nicht!” entgegnete der Geiftliche, 
‚darauf Eenne ich ihn, und darum müfjen Sie für ihn 
hätig fein. Aber jet nicht weiter; Sie find erſchöpft 
und bedürfen der Erholung. Begeben Sie ſich in Ihre 
Zimmer; überlegen Sie, was Sie von mir erfahren 
ha n, und dann handeln Sie. Nehmen Sie mein hei— 
iges Wort, das Wort des Chrenmannes und Priefterg, 


aß man nichts Unehrenhaftes von Ihnen fordern wird, 
2* * 

















= 
. 
4. 2 
u 
er | 
“DE 


— —— 


daß man auch nicht geſonnen iſt, Sie zu etwas zu zwin 
gen. Alles muß Ihr reiner, freier Entſchluß fein. 
Aber mas Sie ung geben, das wollen wir, Sie jeg: 
nend, mit danfbarem Herzen empfangen. Wollen Sie 
mir geftatten, Sie Morgen in Ihrer Behaufung aufs 
zuſuchen?“ 4 

Sara bejahte ſchweigend, den Tod im Herzen, und 
der Geiftliche entfernte jich, ehrerbietig grüßenn. 

Am andern Tage ftellte fich derſelbe zur ſchick— 
lichen Stunde ein und wurde von Gara empfangen 
Beide hielten eine lange Unterredung mit einander, Di 
nur Gott zum Zeugen hatte. Als fie geendet wat 
ſprach der Geiftliche: E 

„Bis Hierher hat uns Gott geholfen, nach) jeinet 
ewigen Barmherzigkeit! Sein Name fei gepriefen! 
Knieen Sie nieder, meine Tochter, und empfanger Sie 
jeinen Segen, durch mich, den gemeihten Diener.” l 
Sara kniete nieder, bleich und kalt, wie ein Ma — 
morbild. Der Prieſter ſegnete ſie mit bewegter Stimme 
dann ſagte er: „Sie überlaſſen es mir, Alles anzuordnen? 

„Da ich ihn aufgegeben habe,“ ſprach fie tonlos 
„iſt mie alles Andere gleichgültig. Wenn Ihre Vor 
bereitungen beendet find, geben Sie mir Nachricht, um 
ich werde der eifernen Nothwendigfeit gehorchen.“ — 

Sie ging in ihr Kabinet zurück. Der Geiſtliche blieb 
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allein. Er blickte ihr mit einiger Theilnahme nach und 
ſprach mit Rührung: „Sie bekümmert mich tief, und 
J blutendem Herzen habe ich meine Pflicht gethan.“ 
Er ſetzte ſich und ſchrieb: 

„Alles iſt gelungen und das **ſche Land behält 
einen Fürften, der unferer Kirche zugethan ift. Die 
Intriguen unferer Feinde find unschädlich gemacht. Alle 
ihre Eünftlichen Projekte wurden zu Schanden durch den 
Hohen Muth eines tugendhaften Frauenherzens. In frühern 
Sahrhunderten würde man vielleicht mit großem Prunke 
in folches Weib Fanonifirt Haben; wir wollen ung in 
diefer aufgeflärten Zeit darauf beſchränken, ihr Erden— 
(908 jo angenehm ala möglich zu machen.” 



















Biertes Rapitel. 


‚Die Krankheit des Fürften zog fich im die Länge. 
9 invich, von ihm mit der innigften Xiebe, ohne ven 
jeringften Vorwurf empfangen, verließ ihn nur felten, 
as Schloß aber gar nicht. Die Zeit feiner Muße 
vandte er dazu an, lange Briefe an feine Sara zu 
reiben, fie über feine Abweſenheit, die er nothge- 
rungen verlängern müffe, zu tröften, und ihr das ein- 
tige Wieverfehen mit den lebhafteften Farben auszu— 
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malen. Er ſchickte dieſe Briefe, begleitet von heißen 
Segenswünfchen ab, und ahnte nicht, Daß keiner der 
jelben feine Beftimmung erreichen würde. Seine Unruh 
wuchs von Tage zu Tage; er hatte mit Sara auf dat 
Genauefte eine Gorrefpondenz und den Gang derfelben 
verabredet; aber Feine Zeile von der Hand der Ge 
fiebten ging ein. Er mar verdrießlich, einfilbig, um 
jchwebte in fteter Angft. Seine Phantafie malte mi 
‚der treuften Beharrlichkeit taufend Schreckbilder aug 
er dachte ſich das Übenteuerlichite, Das Seltſamſte, 
und hatte Feine andere Sehnfucht, Feinen andern Ge 
danken, als fort und hin zu ihr. | 
Aber je größer feine Sehnfucht war, defto une, 
fteiglicher wurden die Hinderniffe. Der Fürft wur 
jichtbar fchwächer, und es gehörte Fein großer Brorhe, 
tengeift dazu, die Stunde feined Todes vorher zu ſa⸗ 
gen; ſie war nicht auf lange hinausgeſchoden. Heinrich 
hielt treu bei dem Vater aus, der die Hand des Soh— 
nes feſt umklammert hielt und ihn mit einem 
ausſprechlichen Blicke anſah: „Ich hinterlaſſe Dit 
einen koſtbaren Schatz, Heinrich,” ſprach er mit Hin | 
fterbendem Tone, „Du bift fein einziger Erbe; ver 
ſchleudere ihm nicht. Es ift die unbegrängte Liebe eines 
Volkes, die ich Dir hinterlaffe. Es wird mich bewei— 
nen, aber auf Dich zählen. Täuſche es nicht, betrüi 
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28 nicht; Du biſt der Wächter und Schützer feines 
Heils!“ 

Heinrich war in großer Aufregung und betheuerte, 
alle Gebote des Waters heilig zu erfüllen. Was hätte 
er nicht in diefem Augenblide verjprochen! 

„Man hat mir,“ fuhr der Dater langſam fort, 
verſichern wollen, Du habeſt Dich im Auslande ver— 
mahlt. — Ruhig, mein Sohn! Vertheidige Dich nicht. 
Sch habe nie daran glauben wollen, will nicht daran 
glauben, und hafje Jeden, der mir davon ſpricht. Ich 
fenne Dich beſſer, Du brauchſt mir Deine Unfchuld 
nicht zu betheuern! ” 

Der Prinz war außer fih; gewaltſam drängte es 
ihn zu veden; aber Furcht, das nahe Ende des Vaters 
10h zu befchleunigen, verſchloß ihm den Mund. Cr 
ſchwieg. 

Noch bleibt mir einige Kraft!” fuhr der Fürſt mit 
zunehmender Schwäche fort. „Sch brauche fie dazu, um 
Dich zu befohworen, endlich Deinen unftäten Wan- 
perungen ein Ziel zu feßen und Dich Deinem Vater: 
lande wiederzuſchenken. Verlaſſe es nicht wieder, mein 
‚Heinrich. 

Stumm beugte der Sohn das Haupt. 

16,36 danfe Dir, geliebtes Kind. Meine heißeften 
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Wünſche für Dich hat Gott vernommen; mein Segen 
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wird ftet3 auf Deinem Haupte ruhen. Mein lebte 
Wort, meine leste Bitte fei Dir heilig. Vermäht 
Dich ftandesmäßig und ſchenke Deinem Reiche ven erfeh N 
ten Erben!” Er vrüdte noch ein Mal dem Sohm 
krampfhaft die Hand, noch einmal blickte er ihn fefl 
an, die Lippen bewegten fich, aber er vermochte nich 
mehr fie zu öffnen; ermattet, den Todesſchweiß auf de 
Stirn, fanf er zurück. i 

Die Aerzte, welche in dem Vorzimmer ängſtlich au 
den Ausgang der Unterredung gewartet hatten, eilte 
jest herbei und drängten ſich um das Bett de Fürften 
Uber fie vermochten es nicht, den entfliehenden Geiſt 
aufzuhalten. Nach einer Stunde verkündete das Ge 
laut der Glocken und dad Abfeuern der Trauerfalse 
der Reſidenz das Unglück, welches das Land betroffen 
hatte. 
Tiefe Beftürzung Herrfchte rings umher. Die Gewe t | 
feierten, die Laäͤden wurden gefihloffen, die Dffentliche 
Drte waren wie ausgeftorben; fein frohes Lachen, fei ! 
lautes Wort erſcholl; auf der Straße gingen die Le it | 
ftumm an einander vorüber, und nur ein bedeutſame 
Blick Tchien zu fagen: „Was haben wir verloren! Ba | 
wird unjer Loos fein?” | 

Die Edelſten des Landes fammelten ſich fofort ı 
den Prinzen; fie bezeugten ihm ihr tiefe Beileid ur 
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beachten ihm ihre Huldigungen dar. Er Hörte fie an, 
ex eriviederte, aber er wußte nicht, was. Zu gewaltig 
waren die Empfindungen, die ihn durchbrauften, fein 
gan zes Weſen war durch und durch erſchüttert. Als 
| Kanzler feine ergreifende Anrede geendigt hatte, 
ſchwankte der Prinz und fiel ohnmächtig in die Arme 
ver herzutretenden Adjutanten. 

Wir laſſen den Vorhang fallen und heben ihn erft 
wieder, wenn alle die traurigen Begebenheiten vorüber 
ind, die nun folgen müffen. Fürft Felix ift in der 
5 uft feiner Väter beigefegt und Alles kehrt in das 
ılte Geleife zurück. Die Verficherungen für die Fort- 
zauer eines ungetrübteu Glückes find gegeben, das Volk 
ja die geftellten Bürgfihaften für vollgultig erfannt 
md fehnte fich darnach, diefe auch für die Zukunft fich 
srhalten zu jehen. Lauter und dringender wurden die 
An drderungen an den jungen Fürſten, fich zu vermäh— 
(en und das Heil feines Landes nicht langer Preis zu 
geben; jchon war er im Begriff dem treuen Kanzler 
Alles zu offenbaren, als Reinhold zu ihm in das Ka— 
binet trat. 

| De Fürft warf fih in feine Arme und ſchloß ihn 
bewegt an ſein Herz. „Es iſt viel geſchehen, ſeit wir 
ns nicht ſahen.“ | 
3 weiß Alles, mein Fürſt!“ entgegnete der Geift- 
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fiche fanft. „Schonen Sie fi), indem Sie jede Nit 
theilung unterlaſſen. Nehmen Sie zu dem Danke de 
Volkes, der Ihnen im vollſten Maaße geworden if 
auch den meinigen für die würdige Faſſung, welche Si 
bewiefen haben. Alles ift gut — bis auf Eines!“ T 

„Das ift der Mann, ven ich brauche; ihm will id 
vertrauen!” Sprach der Fürſt. „Reinhold, Sie find me n 
Lehrer, mein Freund, mein Beichtiger! Was fol id 
thun? Man drängt von allen Seiten in mich, daß i 
mich vermahlen fol. Kann ih... ." 

„Nein!“ unterbrach ihn Reinhold entfchieden. „Di 
fonnen fie nicht, denn Sie find bereit3 vermählt.“ | 

Erſchrocken trat der Fürft zurück: „Sie wiffen 

„Auf Befehl Ihres Vaters," fuhr Reinhold eifrig 
fort, „babe ich She Geheimniß ergründet; ich habe die 
Bekanntſchaft Ihrer Gattin gemacht und ſtrenge nat | 
der mir getheilten Vollmacht gehandelt. Dieſe Frau 
war es werth, Sie zu befigen; fie ift ein vollkommench 
Muſter eines Weibes.“ J 

„Dank Ihnen für dies warme Lob!“ 

„Wäre Sie aus koͤniglichem Blute, fie würde M 
erſten Thron der Welt zieren. Gebt ift fie es nicht, 
und Ihre Pflicht, mein Fürft, ift e8, zu lernen, ohne 
diefen Engel zu leben!“ J 

„Sie wagen es, mir das zu ſagen!“ 
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Ich wage es, im Bewußtſein der Heiligkeit meiner 
Miſſion; ich wage «8, im vollen Vertrauen auf Ihr 
Herz, das ich kenne, und wiederhole was ich gejagt.” 
jr „Ber kann mich zwingen? Mein Wille... . .“ 
Der Wille der Fürften iſt durch die Pflicht 
bejchranft ! 

7,35 Fann nicht, Reinhold, ich kann nicht!” 

% „Sit das Die Sprache eines Mannes? Was mare 
dem wahren Manne unmöglich? Und zu einem ſolchen 
Haube ich Sie erzogen zu haben. Soll ein Weib Sie 
je — gi 


: „Sie hat die a der Dinge fogleich begriffen und 
inen Entfchluß gefaßt. Sie fieht ein, daß Sie die 
7 mit ihr aufgeben BEER, baf es Ihre 


m eine Trennung nothwendig war, und weil fie wußte, 


aaß Sie dazu niemals die Hand bieten würden ...“ 
| Be". nimmermehr!“ | 

Be .. „So hat Ste jelbft den erften Schritt gethan 
MR d ihre Zuftimmung zur Scheidung gegeben!“ 

m „da, unerhört!” 

Ben Wiſſen und auf Befehl Ihres Vaters ift Alles 


* * 
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zeſchehen. Ihn klagen Sie an, wenn Sie dazu den 
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Muth Haben! Die nöthigen Formalitäten find vollzogen, 
Miß Sara Effingham ift Ihre Gattin nicht mehr!“ | 

„Das konnte Sara? Nein! Sie vermochte es nich 
Ihr täufcht mich! Ihr wollt mich hintergehen! Aber id 
will Hin zu ihr ...“ | 

„Sie werden jte nicht finden. An ihrem frühere 
Wohnort iſt ſie nicht mehr. Ihr jetziger Aufentfal 
bleibt Ihnen ein Geheimniß!“ 

„Menſch!“ vief der Fürſt in höchſter Auftegul 
„Du fpielft fürchterlich mit mir! Geh, verlag mich, I 
Dich nie wieder vor meinen Augen jehen! Bei mei | 
höchften Ungnade, weiche aus den Gränzen mein 
Reiches!” 

„Sch gehorche!“ fagte der Geiftliche und ging lan 
ſam hinaus. 

Der Fürſt folgte ihm einen Moment mit den Augen 
dann eilte er ihm nach und faßte feine Sand: „Salt 
Sieh mir in's Auge! Diefe Scheidung iſt ungültig 
wer weiß, wie ihr das arme Weib gequält und geän — 
ſtigt habt. Oder ob ſie gar etwas von dieſem Dot | 
mente weiß; ob es nicht unächt . . . .” | 

„Diejen Vorwurf verzeihe ic Ihnen!“ u l 
Geiftliche tief gefrankt. „Wie ſchlecht — Sie s 
Gattin gefannt, daß Sie eine folche Täuf ü 
nöthig hielten. Freiwillig hat fie den g 
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gethan. Empfangen Sie den Beweis dafür in Diejen 
Zeilen.‘ 

Er überreichte dem Fürſten ein verſiegeltes Billet 
f d entfernte fich ſchweigend. 

| ‚Heinrich öffnete e8 und las: 

188 muß! Ich Habe lange Zeit bedurft, che ich 
mich davon überzeugte, dann aber habe ich das Dofu- 
ment, das ung für immer von einander fiheidet, mit 
efter Hand unterzeichnet. Lebe wohl, Geliebter, lebe 
vohl für immer, für immer! — 

Idhre Gattin ſchied von Ihnen, mein Fürſt, Ihre 
Freundin bleibt Ihnen ewig. Täglich will ich für Ihr 
Hlück beten, will beten, daß Sie es an der Hand einer 
igendhaften Gattin finden, die Ihres Herzens Freundin 
nd Ihres Landes Mutter if. Ihren Sohn will ich 
it der treueften Sorgfalt erziehen; ex foll aufmachen 
in der Liebe zu Gott und zu feinem Vater. i 

j Erfüllen Sie mir meine legte Bitte: forfchen Sie nicht 
nad; mir; dringen Sie nicht darauf, meinen Aufent- 
yaltsort zu erfahren, es würde Ihnen unmöglich fein. 
‚Sonnen ſie mir die Ginfamfeit, in der ich lebe, und 
die ich bedarf, um mich in ein 2008 zu finden, daß ich 
nie ſelbſt erwählte. Aber einft, wenn Ste ſich ver- 
nählt haben, wenn Ihre Gattin dem hoffenden Lande 
en erſehnten Erben ſchenkte, dann will ich Ihnen frei— 









— 






















willig meinen Aufenthalt nennen, und nicht zitten 
wenn ich Sie bei mir erfcheinen fehe. Möge des pin 
mels rveichfter Segen ſtets mit Ihnen fein. A 
| Sara. 

Bleich, ftumm, mit thränenlofem Auge unterzeit 
nete der Fürſt die ihm überreichte Acte und ſandten 
an Reinhold. 4 
Gin halbes Jahr darauf reifte der Fürſt an 
Hof des Großherzogs, um fich mit der jüngften Tocht 
deſſelben zu vermählen. Zwölf Monate ſpäter verkünd 
der Donner der Kanonen und das Feſtgeläuten 
Glocken der — Reſidenz die Geburt eines Ei 
pringen. 


Fünftes Kapitel. j 

Am zweiten Sonntage nah Trinitatis, vereini 
Herr Johannes Wellenberger, ehrbarer Oberalter 
St. Nicolai in Hamburg, eine Geſellſchaft von erleſen 
Frauen um feine gaſtliche Tafel. Der gute Wein, i 
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der freigebige Wirth im nicht geringem Maaße auft | 
gen ließ, hatte die Gemüther erheitert, und dns ( 
ſpräch flog nach allen Richtungen in den mannig Ffach 
ſten Wendungen hin. Wie ſich in einer mächtigen € 2 
und Handelsftadt Fremde aus allen Ländern zufamm ı 
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inden, jo ſah man auch Hier Nieverländer und Ruſſen, 
Fra zoſen, Spanier und Portugieſen, Dänen und Schwe— 
Je, Alles Handelherren und mit dem Wirth des 
Zauſes in Gefchaftsverkehr ftehend, bunt durch einan— 
jet, Die Unterhaltung wurde in mancherlei Sprachen 
geführt, gar oft brauchte man des Dolmetjcherd, und 
3 gab nicht felten ein lautes Gelächter, wenn dieſer 
was unrecht verftand, und dann eine verkehrte Ant- 
vort zurückbrachte. Alles aber ging in Friede und 
Freundlichkeit zu, bis endlich ein Meinungsitreit zwi— 
r hen einem ſchwediſchen Herren aus Gothenburg und 
tem danifchen Herrn aus Kopenhagen über die Grän- 
em des gefellichaftlichen Anftandes hinauszuſchweifen 
rohte. 

weiß nicht,“ ſagte der Däne eifrig, „warum 
| von fo auferorventlicher Ehrfurcht vor Seiner 
menden Majeſtät, Karl XII. erfüllt fein foll. 
ft nichts — dabei, dem Lande ſein 
3 Mark auszuſaugen und es um des eitlen Ruh— 
wien zu verpuffen, um fo mehr, ald man mit 
junden Sinnen einfehen muß, daß nichts zu gewinnen 
2 fortdauernder Verluſt an allen Ecken fich zeigt." 
1 Euch macht das National-Vorurtheil blind!” fagte 
rühſam an ſich haltend der Schwede. „Es iſt wun— 
ba ‚ daß Ihr allein die Kriegsthaten des großen 
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Karls herabzufegen Euch bemüht, mährend die gan 
Welt von einem Pole zum andern feines Ruhmes » 
ift. Er ift der Mann, der Schweden unfterblich mac 

„Es ift gut, daß die Unfterblichfeit Euch auf die 
Weiſe gefichert iſt,“ entgegnete der Däne; „venn mei 
lieber Rönnquiſt, die Sterblichkeit nimmt bei Euch — 
ichreefend uberhand, und wenn die letzten Schweden je | 
der mweifen Staatäwirthichaft Eures Königs verhungern 
fein werden . . .“ { | 

„Herr Groſſirer Lundblad!“ rief der — J o | 
Zorn glühend, und ftieß fein Glas, das der Wirt it 
ihm fo eben mit edlem fpanifchen Wein gefüllt ve t | 
fo heftig auf den Tifch, daß es in Hundert Spli | 
zerfprang. „Ihr mißbraucht das Necht ber Geſellig 
keit. Wenn ich Euch für Eure ungerechten Beſchuld 
gungen mit gleicher Münze bezahlen und Wahrheit ge | 
ben mollte für Eure Lüge, fo dürfte ich nur jagen, | 
jet Schade, daß die regierenden Herren ihre Streiti 
feiten nicht unter einander fihlichten, wo dann 
Streit zwiſchen Dänemarf und Schweden bald bee 
jein möchte; denn mein ritterlicher Herr würde Gun r 
verzärtelten und verwöhnten Oldenburgiſchen Friede 
mit Haut und Saar in feine Tafıhe ſtecken und, mi 


einem Sprunge über den Sund, ihn nach Schweden ı | 
führen. Hoch auf den Felfen, die unfre Gothenb 
E 


i 
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ımfchließen, follte Seine Dänifche Majeftät ftehen, und 
ie Schweden würden von allen Seiten herbeiſtrö— 
in... 

„Um fi) unter den Trümmern von Nya = Elfsborg 
or Scham erröthend zu verkriechen!“ lachte höhniſch 
er Düne. „Ihr ſeid nicht glücklich in Euren Beiſpie— 
m, Herr Rönnquift. Gothenburg ift ein matter 
3r lant in der funkelnden Krone Eures Abenteurer- 
Snigs, feit Torvenffiolvs Kanonen es bis in feine 
srundfeften erzittern machten. “ 

„Das brutale Mark eines norwegifchen Empor— 
mmlings!” fchalt der Schwede. „Dänemark ift feit 
ner ſchmachvollen SHinterlift feines gepriefenen See— 
‚den, der in eine Fiſcherjacke Froch und das Spio— 
irhandwerk trieb, ftatt ehrlichen Kampf zu bieten auf 
eben und Tod, ſchmachvoll befchimpft. Es wird dieſen 
lecken nicht von fich abwafchen, und wenn die edelften 
bhne des Landes freudig ihr Blut dahingeben. Ihr 
id am Ende! Eure Ehre ſtarb vor Gothenburg un— 
x dem Teuer Eurer eigenen Geſchütze!“ 

\ „Dänemark ehrlos!“ ſchrie Lundblad und ſprang 
| ‚ indem ex Miene machte, jich auf feinen Gegner 
wer fen. „Das habt Ihr nicht umſonſt geſagt!“ 
Ohne Zweifel hätte das glänzende Banket des 
errn Johannes Wellenberger ein betrübtees Ende 
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genommen, wenn nicht die Uebrigen ſich in's Mitt te 
gelegt, und namentlich der umfichtige Wirth Alles aufge ] 
ten hatte, Die aufgeregten Gemüther zu befchwichtigen; 1 
fonders aber den Schweden und den Dänen von ein 
der zu trennen, zu fpät bie alte Wahrheit erkennen 
daß niemals die Söhne der rothen und der blaı 
Spietflagge neben einander fiben koͤnnen, ohne d 
Banner des Nationalhaffes zwifchen fich aufzupflanger 

Ein ruſſiſcher Herr mit Eleinen zwickernden Aug 
und einem mächtigen Bart ftrich fich mwohlgefällig DW 
runde Bäuchlein und fprach zu feinem Nachbar, te 
laut genug, daß ed an der ganzen Tafel gehört mer t 
fonnte: „Die armen Leute ftreiten fih mit einam 
um das bischen Waſſer, Kattegat genannt, und um Di 
Paar Häuflein Sand und Steine, die zu beiden Sei 
defjelben liegen. Wenn es meinem großmäͤchti 
Herrn, dem Zaaren, gefallen follte, dies Waſſer m 
dies Land, ſo fie Schweden und Dänemark heißen, 3 
einem Zeige zufammenzufneten, fo würde ein Hüge 
chen daraus werden, groß genug, um als Infelhen 
einer von Rußlands mächtigen Seen zu fgurinen! | 

„Ganz reiht, Gospodin Wereffin!” rief der Schi . 
zu ihm herüber, „und den gefegneten Anfang mit d 
jem Bärdfergefchäft hat Euer mächtiger Zaar bei % 
tawa gemacht!" 
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| Alle lachten laut auf und der Ruſſe, bleich wor 
: yen, ſtreckte die geballte Kauft in die Luft: „Lacht 
| je nur; es ift Doch das Lachen der Ohnmacht! In 
Infern Wäldern wachſen fo viele Eichen und Fichten, 
aß wir auf unfern ftolzgen Strömen endlofe Flöße bis 
t Meere befördern Fonnen. Und der Zimmermann 
‚or Sardam ift Mannes genug, eine Flotte daraus 
I zimmern, hinlanglich groß, um ihn auf immer zum 
deren der nordifchen Meere zu machen. Rußlands 
fdler hat feinen Flug faum begonnen, und doch ift er 
ereitö hoch über den Wolfen, und feid gewiß, er wird 
h nicht einen Augenblick Naft gönnen, bis im Norden 
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in Herrſcher ift, außer ihm, zu Lande und zur See!” 
Bei dieſer Verſicherung erhob ſich ein lautes Ge— 
hrei; Die anweſenden nordiſchen Gäſte wollten von 
ieſer ruſſiſchen Prahlerei nichts wiſſen und ſtürmten 
it Ernſt und Eifer auf den Ruſſen ein. Ein ſtolzer 
Nynher, der in den Kanälen von Rotterdam manchen 









jewichtigen Kauffahrer liegen hatte, vertheidigte mit 
yeniger Geſchick, als lautem Gefchrei, die Ehre der See- 
nacht des Hauſes Dranien, und der Schwede und Düne, 
« I Spott und Hohn vergefjend, womit fie jich fo reich- 
L; 







Borna, ſchloſſen plöglich Frieden, um gegen den 
injchaftlichen Feind zu Felde zu ziehen, der mit 

In in und Ketten drohte. 

en. 3 
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Mährend dieſes langen Streites, der alle Beha 
lichkeit verfcheuchte und dem Wirthe des Haufes fehr u 
angenehm zu fein fchien, Hatte ein junger engliſch 
Schiffscapitain, der in dev Mitte der Tafel feinen BE 
hatte, fein Wort gefprochen. Seht aber erhob er fik 
und fagte mit lauter Stimme: „Merkt auf, Ihr NY 
ven! Wir find hier zum frohen Mahle verfam | 
nicht aber zu Zank und Streit. Wir alle gehör | 
dem Handelsſtande an, und gedeihen allein im Han 
und durch ihn Derſelbe aber ift nur im Fried 
möglich, und darum follen wir Alles thun, um ihn auf 
vecht zu erhalten und zu befejtigen, nicht aber, um d 
alten Kampf neu zu entzünden und kaum vernar 
Wunden wieder aufzureißen. Gebt einen Streit a 
der gefährlich ift und Lächerlich zugleih. Was zankt 
Ihr Euch, Rußland, Danemarf und Schweden, ume 
Mafferfläche, die rings von Felfen eng eingefchloff 
it, und der ihr nur durch Die ſchmale Furth des © 
des entrinnen könnt? Schwimmt ruhig darin heri 
ohne Euch zu zerren und zu Fneipen, zufrieden dam | 
dag Euch die Andern in Ruhe laffen, die auf den De Ä 
ren herrſchen und gebieten! Alt-England für i imn ne 
und über Alle, mo Flaggen wehen von dem 9 
Schiffes! Unſere Inſel wird auf jeder Seite von 
andern Meere umwogt, nach allen vier — —— gi 
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en dehnt Sich - unfere Macht! Mir reichen bis zur 
erftien Thule, wir ſtrecken unfern Arm über das 
deer bis nach Indien. Wer wäre tollfühn genug, fich 
n einen Kampf mit ung einzulaffen Aber meife ift, 
ver unfere Hand ergreift, die wir zum Frieden bieten! 
Ich biete fie Euch! Nehmt fie an, und feinen Streit 
nehr, jo lange wir hier bei einander find! Laßt ung 
yielmehr den edlen Weinen unferes Wirthed die ge- 
Jührende Ehre erzeigen, und trinken auf das Wohl und 
Beveihien aller seebefahrnen Nationen in Sud und 
kord, in Oft und Wet!” 

J Mit großer Bereitwilligkeit ward dieſer Toaſt von 
llen Anweſenden getrunken, und die Einigkeit war auf 
ine bewundernswürdige Weiſe wieder hergeſtellt. Alles 
haarte ſich nun um den Engländer, der das kühne 
jauberwort gefprochen, und Jedermann ſuchte ihm ir— 
end ein freundliches Wort zu ſagen. Ohne Murren 
ra nte Jeder Englands Uebermacht zur See an, und 
Inzelne Namen wurden genannt, die fich in der Marine 
nes Landes ausgezeichnet; ihre Großthaten wurden 
zahlt und mit gebührendem Lobe gedacht. 

2,38,’ fagte der Brite, und lehnte ſich behaglich 
N feinen Seffel zurück, willig den Tribut der Huldi— 
2  empfangend, den man dem Uebergemwicht feines 
joffes dur See darbrachte, „ja, es ift wahr, England 
3* 
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zählt Helden, die Ruhmoolles geleiftet; aber feiner ij 
unter Allen, der mit Sir Algenor Cffingham in Di 
Schranken treten koͤnnte!“ Mn 
„Er hat vet! — Ein tüchtiger Seeheld! — Sir 
Algenor!“ — riefen die Gäfte durch einander. „, Sin 
wurdiger Officier! in braver Soldat!" 
„Ein Hoch für Sir Algenor!“ vief eine Stimme 
„Friſch, She Herren, füllt Eure Gläſer!“ ; 
„Hoch, Sir Algenor!" riefen Alle, die Gläfer ee 
vend, und das Geſpräch wurde mit erneuertem Eift 
aber friedlich fortgefegt. $ 
Der Wirth umfreifte wahrend deſſen die Tafel, : 
frieden, unter feinen leichterregten Gäften Die Einigk 
wieder hergeſtellt zu ſehen, und ermunterte zum Tu 
und zur Fröhlichkeit. Da fühlte er feine Schulter Ti 
berührt, und als er fih ummandte, ftand ein junger 
Mann vor ihm, Der auch zur Gefelljchaft gehörteen bis is⸗ 
her aber am Geſpräch, wie am Trunk wenig Theil 
genommen hatte. Herr Johannes Mellenberger j 
feinen Gaft vor ſich fliehen, den Hut in der Hand, um 
ſagte gutmüthig: „Ei, mein werther Herr van Krang, 
was bedeutet denn das? Ihr wollt mir doch nicht d 
Leid anthun, und meine Mahlzeit verlaſſen, no 
fie beendet iſt?“ J. 
„Mit nichten, lieber Herr Wellenberger,“ te 
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junge Mann, der nichts weniger, als der Sohn des 
hollandiſchen Reſidenten war. „Ich bin vielmehr einige 
‚Augenblide draußen gemeien in Gurem Gärtlein, um 
friſche Luft zu ſchöpfen, und trat gerade ein, als Eure 
‚Säfte die Gefundheit des Sir Algenor Effingham 
'tranfen. Das muß Euch Doch jehr unangenehm ges 
weſen jein. ‘ 

„Das ich nicht müßte, Herr van Kraag!” fagte 
Johannes gelaſſen. „Beim fröhlichen Trunk geht Man— 
ches drein, wofür ein kluger Wirth keine Ohren hat, 
und dann.ift Sir Algenor ein Ehrenmann.“ | 
„Aber ein Feind der General- Staaten und ih bin 
Euer Saft!“ 

„Ich Habe ven Toaſt nicht ausgebracht!“ jagte Jo— 
hannes Falt, „ſtehe Euch aber gleich zu Befehl, wenn 
Shr auf das Gedächtniß de Ruyter's oder Tromp's ein 
Glas leeren wollt. “ 

„Darnach gelüftet mich gerade nicht!” entgegnete 
der junge Niederländer ftörrifch. 

Dieſe Antwort ſchien Herin Sohannes zu verdrie= 
jen, doch feiner Pflicht als Wirth eingedenk, fragte 
er: „Steht denn fonft etwas zu Eurem Befehl?“ 
„Nun wer weiß! Hört, Herr Johannes, Cure Gäſte 
plaudern Luftig mit einander und bedürfen Eurer ge- 
genmwärtig nicht, jo gönnt mir denn eine kurze Unter- 
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vedung, und laßt und etwas abjeitö gehen, um jen 
Herren nicht zu flören oder von ihnen gefldrt 2 
werben. = 

Man ſah es Herrn Sohannes an, daß er nicht he 
fondere Luft zu einem folchen Zmiegefpräch hatte, dot 
mochte er dem verzogenen Söhnlein eines mächtigen 
Mannes nicht ohne Noth etwas abjchlagen und führte 
ihn in ein nahe gelegenes Zimmer. ; 

„sch wollte Euch nur fragen,” ſprach Adrian va 
Kraag lauernd, „ob Ihr, fobald Ihr Euch wieder nac 
Neumühlen begebt, mich nicht mit Guch nehmen wollt‘ 
Ich habe viel Schönes von diefem Dörflein gehört, und 
möchte e8 wohl durch Euch kennen lernen; denn | 
Ihr fo haufig draußen feid, müßt Ihr dort ſehr 3 
Haufe fein.“ 4 

„Was wollt Ihr damit fagen?” fragte zohannen 
nicht ohne Verlegenheit. 

„Nun, Herr,“ entgegnete der Hollander, ‚ak 
männiglich weiß e8, daß Ihr wöchentlich mindeftend zwei 
mal berauswandert, und allda einer —— 
Dame einen Beſuch abftattet . er 4 

„Ihr habt den Spion gemalt fragte Sohanne 
verachtlich. 

„Zu derlei Gefchaft habe ich mich niemals hera 
geben!" ſprach Adrian van Kraag ftolz. Aber.d | 
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Kann nichts dafür, daß mein Diener e8 zufällig erfund- 
haftet und mir Hinterbracht hat. Erſt Habe ich ihn 
wegen feiner ungzeitigen Neugier hart angelafjen, und 
var nahe daran, ihn aus dem Dienfte zu thun.“ 

„Daran würdet Ihr ausnehmend wohl gethan 


— Boͤrſenherr und ehrbarer Oberalter des 
ilteften Kirchſpiels der Stadt, fo häufige Beſuche bei 
iner jungen und ſchoͤnen Dame abzuſtatten hat, und 
ch beſchloß, da auch ich den edlen Frauen nicht abhold 
in, Euch zu erſuchen, mich bei Eurer Freundin ein— 
uführen, wenn Ihr das nächte Mal mieder da— 
Hin geht. " 

ji; „Das Haus jener Dame ift fein Haus für junge 
Herren Eures Gleichen!” platte Herr Johannes heraus, 
der ſich nicht Tanger zu bemeiftern vermochte. 

Herr Adrian trat, bleich vor Zorn, einen Schritt 
zurud, Doch bezwang er fih und fagte mit faltem Spott: 
„Ihr wollt nicht? Nun, ich verdenke es Euch nicht. 
Niemand läßt ſich gerne in's Gehäge gehen, und am 
wenigften, wenn der Unterfchien fo groß tft, wie zwi— 
hen Euch und mir!” 

 „Unverfchämter!” murmelte Herr Johannes vor fich 
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hin, Sener aber fuhr fort, als ob er nichts gehört: 
hätte: „Nun mußt Ihr e8 mir nicht verubeln, nein: 
befter Herr, wenn ich auf eigne Hand zu erhalten jur je 
was Ihr mir zu geben weigert. Der Weg nad We - 
mühlen ift feine unbefannte Seerftraße, und ihn au N 1 
finden foll mir gar wohl gelingen. Dann aber, 4 
Herr Johannes, dann nehmt Euch in Acht! Ich müßte 
nicht der erfahrne Frauenfenner fein, der ich bin, w nr 
mir mein Wageſtück mißlänge, und ich will Euch Eur 
Geliebte abſpenſtig machen, wenn Ihr auch noch zehm 
mal näher wärt, als Ihr wirklich fein.“ T 
„ Suer Benehmen überfchreitet alles Maag!“ jpra & 
Herr Johannes voll edlen Zornes. „Sch vermahne Eu | 
mit mehr Achtung von einer Dame zu fprechen, meh 4 
die Hochadhtung der ganzen Welt verdient, wenn 3 | 
mich nicht zu vergefjen zwingen wollt, daß Ihr me Hl 
Gaft fein!“ | 
„Das ift luſtig und toll zur jelben Zeit, Ser 
jagte Adrian van Kraag. „Ihr werdet zornig und gti 
zugleih, um mich auf andre Gedanken zu bringe 
aber das gelingt Euch nicht, denn gerade heraus, 
treibt der Kiel bei Eurem Liebehen Euch aus e 
Sattel zu heben, und dies fo ſchnell als möglich.“ i 
„Ihr habt’3 erreicht, Herr!” entgegnete Joha 1: 
voll tiefer Verachtung. „Ja, Ihr follt bei jener Da 
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eingeführt werden. Meine Ehre, und noch mehr Die 
Ehre jener Frau fordern e8 dringend von mir, daß Ihr 
Euch eines Andern überzeugt. Morgen, wenn e8 Euch 
genehm ift, wollen wir um zehn Uhr Vormittags und 
Millernthore treffen.” 

Ich werde pünktlich Dort fein,“ war die Antwort. 
„Aber foll ich Euch nicht lieber in Eurer Behaufung 
reffen? Meine Kutſche .. ..“ 

„Ich möchte Euch nicht gerne in einer Angelegen— 
Jeit, die für Euch nur Unangenehmes zur Folge Haben 
h ird, fo viele Mühe machen,” ſprach Herr Johannes 
init. „Laßt es Daher bei meiner Anordnung bewen— 
den. Alſo Morgen um zehn Uhr, und ich muß jebt, 
m meiner Ehre willen, darauf beftehen, daß Ihr nicht 
ausbleibt. Nun aber, entjihuldigt mich; ich Habe der 
Saftfreundfchaft genug gethan, indem ich, um diefer 


andern Gäften mich entzogen habe. Iſt Euch noch ge- 
Mig, die Mahlzeit fortzuſetzen?“ 

' Herr Adrian van Kraag dankte kurz und ging aus 
dem Zimmer, Herr Johannes Wellenberger aber fehrte 
u feinen Gäften zurück, die noch immer auf ftolger 
ut umherichifften, und Die gegenfeitig befreundeten 
Flaggen unermüdet Hoch leben Liefen. 
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Sechstes Kapitel. 




















Am andern Morgen fah man die Herren Adria 
van Kraag und Johannes Wellenberger Altona dur 
Ichreiten und den Weg nah Neumühlen einfchlagen, Mi 3 

„Wollt Ihr nicht,” fprach Herr Adrian feinen Ge 
führten an, mit dem er bis jeßt nur wenige Worte 
gewechfelt Hatte, „wollt Ihr nicht die Güte Habet 
werther Herr, und mir einige Auskunft über die Dat 
ertheilen, der wir nun fogleich unfere Aufwartung macht 
werden. Die Unterhaltung geht leichter und raſcht 
von Statten, wenn die Perſonen ſich genau kenne 
und Ihr ſelbſt ſeid gewiß am beſten überzeugt, daß i 
son Eurer Schußbefohlenen nicht das Geringite weiß 

„Mir find die Verhältniffe der Dame felbft 4— 
kannt,“ ſagte Johannes kurz. „Ich beſorge nur auf 
Verlangen eines auswärtigen Hauſes ihre Geldgeſchäfte, 
und babe mich um ihre Familiengeſchichten nit 
bekuͤmmert.“ 

„Nicht?“ entgegnete Adrian boshaft. „Nun, ne 
werther Herr, fo follt Ihr ſehen, daß ich nicht gewil | 
bin, Gleiches mit Öleichem zu vergelten, und gern th ile 
ich Euch mit, was ich über jene geheimnißvolle Dam 
erfahren Habe, die nicht, wie der Name Falfenber 
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fie führt, zu befagen feheint, eine Deutfche, viel— 
mehr eine Tochter des Auslandes ift.‘ 
Johannes Wellenberger ſchwieg und kniff die Lippen 
zuſammen. 
Eie iſt namlich eine Engländerin, und zwar die 
hter eines berühmten Seeofficiers, mit einem Worte, 
die fchöne Tochter Sir Algenor's Effingham.“ 
„Herr van Kraag!” 
„Bitte Euch, guter Herr, verhaltet Euch ruhig. 
Barum wechſelt Ihr die Farbe? Gin Mann, wie Ihr, 
t doch wohl feines Spieles ficher? Diefe Dame nun, 
ie Wittwe Falkenberg, wie fie in Eurem Hauptbuche 
ifgeführt ift, war natürlich einmal verheirathet. Ihr 
onnt mir nicht jagen, mit wem?‘ 
Rein!‘ 
Ihr zwingt mich alfo, ferner Eure Geheimniſſe 
auszuplaudern,“ fuhr Herr van Krang mit Faltem 
Sleichmuthe fort. „Der Gemahl diejer gefchiedenen Dame 
ich ſage geſchieden, Herr Wellenberger, denn eine 
jefihiedene oder eine verwittwete Dame gilt in dieſem 
Falle gleich — jener frühere Gemahl alfo war, wenn ich 
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ein alter Mann und folltet Ruhe und Befonnenheit 
vor mir voraus haben. Leicht ſeht Ihr nun, daß ich 
Alles weiß, und ich will Euch nicht den Schluß verweiz 
gern. Man erwartet bier Beſuch; der Fürſt von we, 
der ehemalige Oatte jener: Dame wird fommen, und 
feiner Xiebe von ehedem, fo wie dem Sprößling feiner 
Zärtlichfeit einen Beſuch abftatten. Begreift Ihr num 
weshalb ich um jeden Preis bei der Dame eingeführt 
fein wollte?” J 

„Durchaus nicht!“ ſagte Herr Johannes kurz. 

„In der That, Ihr ſeid eigenſinnig zum Greg 
fuhr Adrian fort. „Aber ich bitte Euch, Hört mid 
geduldig an.” Gr ſprach nun angelegentlich zu dem 
alten Kaufherrn, der zwar den Worten des jung 
Nieverlanders ein aufmerkffames Ohr lieh, dem man es 
aber anſah, daß alle Pfeile, die dieſer vom Bogen 
ſchnellte, von ſeiner ehernen Bruſt machtlos abprallten 
Adrian war ſeines Gegenſtandes ſo voll, daß er gar 
nicht auf die Gleichgültigkeit ſeines Gefährten achtete, 
ſondern mit dieſen Worten ſchloß: „Ihr ſeht alſo ein, 
daß wenn jenes Fürſtenthum feine uberfeeifchen Ber 
bindungen ausdehnt und Verträge mit England ſchließt 
wir dadurch große Verluſte erleiden müſſen. Mein 
Vater hält es aber für ein Leichtes, dieſem vorzubeugen, 
wenn es ihm nur gelänge, mit dem Fürften zu reden, 
4J 
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‚ohne dag ein Anderer von diefer Unterredung Kennt— 
niß hätte. Diefe hofft mein Vater, bei der ftündlich 
| zu erwartenden Ankunft jenes Kern, durch Eure gütige 
I ltilung zu erhalten.” 

„Ich kann nichts thun!” Sprach Herr Sohannes mit 
beharrlichem Eigenſinn. 

„Bitte Euch, Herr, beffert Eure Rede. Derfennt 
Euren eignen Vortheil nicht. Kine Angelegenheit, die 
für unfere Familie fowohl, als für unfer ganzes Vater: 
land von fo überwiegendem Nuten werden kann, muß 
auch Euch glänzende Vortheile fihern. Ihr treibt gro= 
Ben Handel mit den Niederlanden, und braucht dfter 
die Vermittlung meines Vaters. Gr Hat fie Euch nie 
verjagt. Jetzt zeigt es ich, daß mein Water Eurer 
bedarf, und Ihr werdet ihm gewiß wieder gefällig fein; 
Ihr werdet e8, in Erwägung der großen Spekulation, 
die Ihr in Rotterdam begonnen . . . ." 
| Herr Adrian brach mitten in der Rede ab; er ſchwieg, 
und überzeugt, daß er jetzt den entfcheidenden Sieg 
erfampft Habe, ging ex, ohne ein Wort zu fagen, neben 
dem Kaufmanne her. Diefer verhielt ſich ebenfalls 
ſchweigend; aber die Gewalt der Gründe, die ihm von 
Adrian mitgetheilt wurden, der Umftand, daß feine 
Unternehmungen auf Rotterdam, in Folge von Intri- 
guen, möglicherweife feheitern koͤnnten, wenn er fortfahre, 
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in feinem Eigenfinne zu beharren, löſten ihm die Zunge, 
und ehe jie das Dorf betraten, jagte ex, halb zu feinem 
Gefährten gewendet: „Sch werde mich bedenfen, was in 
diefer Angelegenheit zu thun iſt.“ E | 

Mit diefer Erklärung war Herr Adrian van Kraag 





zufrieden. Die Einführung dieſes jungen Seren bei der 
jchönen, fremden Dame ging ohne Störung von Statten, 
Sie hatte bereit8 mehrere Befanntfchaften machen müſſen, 
und empfing dfter Befuche. Ihr Incognito glaubte fie 
Dabei nicht geführdet. Herr Adrian van Kraag begnügte 
fih, nachdem er der Dame mit all feinen Namen und 
Titeln vorgeftellt worden war, Derjelben einige Höflich— 
feiten zu fagen, und beim Abſchiede um die Erlaubniß 
zu bitten, die Befanntfchaft fortfegen zu dürfen, mober 
er nicht unterließ, 
anzubieten, fall3 fie geneigt fein follte, davon — RJ 
zu machen. 

„Ihr hättet mich dieſer neuen Bekanntſchaft wohl 
entheben können, mein lieber Herr Wellenberger,“ ſprach 
die Dame, die von der Liebenswürdigkeit, die Herr 
Adrian entwickelt zu haben glaubte, nicht beſonders 
erlabt ſchien. „In meiner Lage will mir Einſamkeit 
am meiften geziemen.“ EB 

„Es war auch durchaus nicht meine Abſicht,“ ent⸗ 
gegnete Herr Johannes, „jenen Herrn von Eurer Anz 





















| —63 — 


weſenheit allhier in Kenntniß zu ſetzen, noch weniger 
aber, denſelben bei Euch einzuführen. Aber er hat es 
ſelbſt ausgekundſchaftet, daß Ihr hier ſeid, weiß ich gleich 
nicht auf welche Weiſe; dann aber mir ſolche Dinge 
kundgegeben, die es rathſam erſcheinen ließen, ihm den 
‚Zutritt zu vergoͤnnen, ehe und bevor er ſich denſelben 
auf eine andere Weile zu verfchaffen gewußt Hätte.“ 
Die Dame jah ihn fragend an. 
„Sch weiß wohl, daß eine Dame, wie Ihr, fich nicht 
onderlich mit der Bolitica und dem Commerzio befafjet, 
d Ihr daher nicht wohl einzufehen vermöget, was dem 
jungen Herrn für Mittel und Wege in befagter Ange- 
egenheit zu Gebote ftehen, die er betreten kann, wenn 
fe auch mühfam find, fintemal die Conjunetur für ihn 
von großer Wichtigkeit ift. Erlaubt mir aber, Euch in 
iefer Angelegenheit den nöthigen Auffchluß zu ertheilen.‘ 
Herr Johannes fagte Der Dame zur Aufklärung die- 
ſes Berhältniffes jo viel, als ihr zu wiſſen dienlich 
bien, und ſchloß dann: „Mag dies Alles ruhen, bis 
T durchlauchtigfte Herr kommt! Wir wollen es feiner 
Weisheit anheim geben, was er in diefer Sache beſchlie— 
en mag, ob ich gleich nicht einjehe, Daß es irgend 
etwas jchadet, wenn er eine Gonferenzg mit dem Herrn 
Minifterrefidenten des Erbftatthalters Habe.” 
Dieſer Anficht war Herr Johannes Wellenberger vor 
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acht und vierzig Stunden noch nicht geweſen, als er im 
ganz entgegengejegten Sinne zwei lange Briefe nad 
England abgehen ließ. Damals war es ihm aber auch 
noch unbefannt, daß Herr Adrian van Kraag von feiz 
nen Rotterdamer Speculationen etwas wußte. gr 

Die Dame hörte nur Halb auf diefe Erörterungeng 
denn ihre Bhantafie wurde von ganz andern Angelegenz 
heiten bewegt, und als fie eine jchiekliche Gelegenheit 
fand, den Kaufmann zu unterbrechen, fagte ſie haftig: 
„Ihr Habt doch gewiß gehört, wie unglücklich ich in der 
Zeit, da wir uns nicht geſehen haben, hätte werden 
können?“ I 

„Mit großer Bekümmerniß habe ich von dem Uns 
falle gehört!” entgegnete Herr Johannes. „Euer liebe 
liches Kind ift bei Heftigem Stromgange in die Elbe 
gefallen und wäre faft ertrunfen.“ | 

„Schrecklich! Schrecklich!“ 

„Und wurde dieſer Gefahr durch den Muth eines 
jungen Fiſcherknaben entriſſen. So habt Ihr denn 
durch Gottes Fürforge Euer theuerftes Kleinod mieder 
empfangen, und habt alle Urfache feine Güte zu preifen. 

„Sch dankte ihm aus ver Fülle meines Herzens 
fagte die Dame, „aber doch mifchte fich der freudigen 
Empfindung ein bittrer Wermuthätropfen bei. Ihr 
wißt noch nicht, daß jenes Greigniß ein Unglück anderer 














Art Herbeiführte. Mein Edmund hat vor Schreck die 
‚Sprache verloren.“ 

Was ſagt Ihr mir da?“ 
„Anfangs glaubte ich, e8 würde nur vorübergehend 
fein, aber er bleibt ftumm. Seit jenem fürchterlichen 
Fall verjagt ihm die Zunge den Dienft. Der berühmte 
Arzt, den Ihr die Güte hattet, mir zu empfehlen, war 
bereits mehrere Male bier und hat erflärt, der Knabe 
hätte feine Sprache in Folge eined großen Schreckens 
verloren. Durch Fünftliche Mittel könnte bier feine 
Miederheritellung herbeigeführt werden. Aber e3 jei 
wohl möglih, daß bei einer großen und bejonderen 
Beranlafjung fich die Sprache wieder fände. Dies könne 
aber nur in Folge einer leidenſchaftlichen Aufregung 
geſchehen.“ 

1 „Das iſt allerdings ein höchſt betrübendes Ereigniß 
und mir bisher unbekannt geblieben, ſintemal es mir 
in der legtverwichenen Woche unmöglich war, Euch meine 
Aufwertung zu machen. Sch ftatte Euch Darüber mein 
innigſtes Beileid ab, verhoffe aber, es werde ſich die 
‚göttliche Allmacht Eurer und des lieblichen Kindes 
erbarmen, und ihm die verlorne Gabe der Sprache 
wiederſchenken.“ 

Nachdem der Kaufmann ſolchergeſtalt die bekümmerte 
Mutter ſattſam getröſtet zu haben glaubte, auch ſich erkundigt 
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hatte, ob die Dame ihm einige Befehle ertheilen wol, 
entfernte er fich mit dem Verfprechen, bald zurückzuke e 

Sara blieb allein. Sie ſaß ſinnend da und ſchau 
durch Die offne Thür des Zimmers in den angränze en 
Garten. Ihre Gedanken weilten bei dem Manne, vem 
ihr Herz von dem erftien Augenblide gehörte, da fe 
ihn gefehen, und um deffentwillen fie jedes Opfer gebrac 
hatte. „Es geſchah feines Glückes wegen,“ ſprach 
fie vor ſich hin, „moͤchte es nur zu feinem Glücke au 
- gefchlagen fein. Wird fie, die auf einen Thron zu 
Thron geboren wurde, ein Herz haben für die Fre { 
und Leiden meines Lieblings? Und wenn er Alles fant 
Alles ihm wurde, was er mit mir verlor? Wenn f 
nicht blos Furftin, jondern auch liebende Gattin iſt 
Dann Heil und Segen mit ihm und mit ihr! Dam 
find die heißeften Gebete meines Herzens erhört morde N 
Mir aber! mir... .” Ihre Rede ftodte und ihr 
Auge ſchweifte umher, als ſuche fie nach einem Gegen— 
ſtande, der ihr Erſatz bieten könne, für den erduldelen 
Verluſt. Da ſchwebte ein leichter Schatten über de 
fonnenhellen Blag vor der Thür, und auf der Schwelle 
derfelben erfchien ein bildſchöner Knabe. jr 

„Somund!” rief die Dame, und ver Knabe eifte zu 
der Mutter, den Lodenfopf in ihrem Schooß verberg end 

„Mein Edmund! Mein theures Kind!“ ſprach die 
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Nutter fiebfofend. „Du meines SHeinrich’3 Sohn und 
eines Herzens Freude! Wo warft du während der 
auer yon zwei langen Stunden? Verzeihe mir, mein 
jerr und Gott! daß ich in meinem Schmerze mich arm 
nd verlafien nannte; ich bin ja reich, fehr reich, ich 
abe mein Kind, mein liebes Kind! Sein Kind!“ 
Edmund fah zu der Mutter auf. Er Efletterte auf 
en Schooß, ſah fie mit feinen Elaven Augen an 
bewegte die Lippen, ala ob er fprechen mollte; 
mn aber ſchlang er die Eleinen Arme um ihren Naden, 
d jie preßte ihn an fich, jo feit, alg wäre Jemand 
1, der ihn ihr entreißen wollte. Sie drückte ihn an 
h mit einem überſtrömenden Gefühl von Wehmuth 
1d Freude zu gleicher Zeit. 

Wo warſt du, böfes Kind?” fragte fie nach einer 
Jauſe, während jie ihn mit dem fanften Blick ver 
migften Mutterliebe betrachtete. „Und mo Haft vu 
sinen Emanuel?“ 

Raſch deutete Edmund mit der Hand nach dem Ein— 
ange, wo ein Fiſcherknabe blöde, geſenkten Hauptes, 
en Hut in der Hand drehend, unbeweglich ftand. 
Es iſt ſchwer zu ſagen, ob es je einen Knaben 
ab, der häßlicher geweſen wäre, als dieſer, der Ema— 
ue hieß, und Edmund's Netter war. Keines feiner 
liedmaßen paßte zu dem andern, die größten Gegen— 
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age waren in feiner Geſtalt bemerkbar, und wenn 3 
in fein abſchreckend häßliches Geficht blickte, jah man 
menschliches Wefen vor fich, das Lachen und Furcht z 
gleich erregte. Aber wie unbeholfen auch die einzelne 
Korpertheile Emanuel’ 3 fein mochten, er war knochig un 
jtarf, und wer mit ihm im Boͤſen anfing, Eonnte ich, 
auf eine Niederlage rechnen. Unter zwei bufchigen Auge 
brauen blisten zwei große Augen hervor, und duch Je 
that man einen Blick in das Innere des Fifcherfnaht 
es ftrömte eine Welt von Gutmüthigfeit daraus herve 
„Komm näher, Emanuel!“ ſprach Die Dame. „, fu 
du mußt nicht fo blͤde thun! — Komm, und ſage, ob du ne 
nen Edmund recht lieb haſt, und ihm beiſtehen willſt, a 
ev größer wird und des Beiftandes vielleicht bedarf 
„Das will ich gewiß und wahrhaftig!" betheuet 
Smanuel, und legte die Sand auf das Herz. * 
„Und du, Edmund! wirſt du deinen Retter f | 
lieben und ihm dankbar fein für feine Treue?“ 7 
Mit einem frohen Blicke fah Der Knabe Die Du 
ter an, und warf fich dann an die Bruft Guam 
ihn herzlich umarmend und küſſend. 
„Gott jegne Euren Bund!” fagte die Mutter geräßk 
und legte ihre Hände auf das Haupt des Schönen u 
des Häßlichen. ® 
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Siebentes Kapitel. 


















„Sp jehen wir uns wieder!” 
' Und ihr Gefiht ruhte an der Bruft des ihr num 


Mit männlicher Rührung ſtand Heinrich der von 
ym gefchiedenen Gattin gegenuber. In dieſem Augen- 
fie erwachte die Erinnerung an dasjenige, was er 
it ihr beſeſſen und mit ihr verloren hatte, allmachtig 
ihm, und fein Herz bebte. 

Sara betrachtete ihn mit inniger, reiner Liebe, ihr 
les, großes Herz hatte längſt das Opfer gebracht, 
nd die Größe deſſelben vergeffen. Freudig Hatte fie 
x Glück dahingegeben, um dasjenige des geliebten 
dannes zu erſchaffen; ſie hatte dem Bunde mit ihm 
jagt, um ihn feiner Pflicht, feinem DBolfe, feinem 
3a: J zurückzugeben. Ihr Zweck war erreicht; das 
and des Geliebten war glücklich durch eine weiſe Re— 
jerung, ein Erbe ſicherte die Zukunft deſſelben, und 
e durfte ſich geſtehen, es ſei großentheils ihr Werk. 
es Bewußtſein ließ ſie nicht allein das dargebrachte 
Ipfer verfchmerzen, es freute fie fogar. Cie zeigte 
aber bei dieſem eriten peinlichen Zufammentreffen meit 
ehr Muth und Belonnenheit, als er, und als ver 
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erſte bittere Moment vorüber war, ver ihr die gamg 
Größe ihres frühern Beſitzthumes und ihres jetz 
unwiederbringlichen Verluſtes zeigte, nahm ſie die Ha 
des Freundes und führte ihn zu einem Seffel. 
‚Nehmen Sie Hier, mir gegenuber, Plab, 
Freund,“ bat fie mit füßer Stimme „Suchen € 
Ruhe und Faffung zu gewinnen, lieber Heinrich. Sr 
geftatten e8 mir doch, Sie jo zu nennen? Sprech 
Sie zu mir son fich, von Ihrer Gattin, Ihrem =. 2! 
Ihrem zweiten Sohne.” | 
„Edmund! Mein Edmund!” rief Heinrich lebh 
erregt aus, „mein theures, geliebtes Kind! das fi 
Pfand eined umermeßlichen, für immer verlore 
Glückes! Wo ift der theure Knabe?” | 
„Sie werden ihn fehen, mein Freund; nacht 
Sprechen wir zuerft von und. Diefe guſammentn 
war Ihr Wunſch, Heinrich. Nach meiner Anſicht hi 
fie nicht ſtattfinden ſollen, aber Ihr Wille iſt mir ai 
jegt noch heilig. Gehen wir denn über die Vergange 
heit hinweg, fie kann uns nur fehmerzlich aufreg 
und erzählen Sie mir von fich, was ich nur — 
men weiß.“ J | 
‚Was ann ich Ihnen fagen, theure Sara? 36 
ließ Sie mit ſchwerem Herzen, mit einer trüben Ahnur 
die nur zu fehr erfüllt werden follte. Sch befand nit | 
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an dem Sterbebette eined milden, gütigen Waters und 
tiprach, — was hätte ich ihm nicht versprochen! — 
yerfprach ihm, das veinfte, edelſte Erdenglück hinzumer- 
en, um den blendenden Schimmer einer Krone. Aber 
an verlangte noch mehr von mir, man verlangte die 
rennung von Ihnen. Das hätte ich nicht vermocht; 
ieſes Opfer hätte Die Beredfamfeit der ganzen Welt 
icht von mir zu erhalten vermocht.“ 
Das weiß ich!“ antwortete Sara. „Und doch 
ußte es gebracht werden; der Kehrer Ihrer Jugend, 
er würdige, fromme Priefter, feßte e8 mir augeinan- 
er; ich erfannte die Nothwendigfeit des Entſchluſſes 
n, und es gejchah, mas mußte. Mein innigftes, heißes 
ʒebet war nur, daß es zu Ihrem Frieden gereichen 
iöge. Und nun, mein Freund, erzählen Sie mir von 
rem Leben, von Ihrem Wirken für Menfchenwohl 
id Menfchenheil. Sagen Sie mir Alles; auch das 
BE: erweckt meine Iheilnahme.” 
Heinrich that es. Sein Herz wallte über und der 
luß der Rede drang in feiner Haren und feffelnden 
Beife über feine Lippen. Gr theilte der Geliebten 
fergeheimfien Gedanken feines Herzens mit; er legte 
Par: Plane und Entwürfe vor; ja, manche, die 
X in dem erſten ſchwachen Umriſſe vor ihm 
, gewannen in dieſer fihonen Stunde Leben; er 













wurde ſich ihrer deutlich bewußt, zum Glücke aller Derer 
die ihre Zukunft davon erwarten follten. Heinri 
bemerkte es felbft und lächelte: „Sch mußte es wohl 
daß ich an Ihrer Seite beſſer, vollkommener ſein wird 
und deswegen drängte es mich, dieſe Zufammenku | 
mit Ihnen zu veranftalten.” | 

„And nur von Ihrer Gattin haben Sie no nicht R 
mic gefprochen, Heinrich. Sie haben mir nicht d 
Hausvater in dem Kreife der Seinigen gefchilvert, fon 
dern immer nur den Fürften. Geben Sie mir & 
freundliches Bild Ihrer Häuglichkeit, Ihres Familie 
lebens.“ * 

„Habe ich eine Hiustigteit? Kenne ich Die Won 
des Samilienlebens, feit ich von Ihrer Seite geriff 
bin? Prinzeſſin Suliane ift eine edle, hochherzige, ab | 
jehr ſtolze Dame. Sie ift durch Gonvenienz mit m 
verbunden; es fehmeichelte ihr, durch das Bündniß N 
mir eine fouveraine Fürftin zu werden. Geliebt Hat fi 
wohl nie. Ob fie weiß, daß ich vermählt war, ift mi 
unbefannt. Nach der Art und Weife zu fihließen, mi 
man die Geheimniffe der Fürſten bewahrt, muß ich e 
glauben, doch Hat fie fich nie, auch nur im Entfern 
jten, eine Anfpielung erlaubt, Die mir Gewißheit dar 
über hätte geben können. Ihre Erziehung ward nat 
der jtrengften Gtiquette begonnen und vollendet, 4 
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dem Hofe ihres Vaters herrſchte. Dieſes ganze 
eläftigende Formenweſen hat fie auch bei uns nad 
nach einzuführen gewußt, und wir find beide die 

















gelegenheiten, weil das Geſetz ver Etiquette, wie es an | 
em Hofhalt meiner Gemahlin beiteht, einen zwanglo— 
en Umgang zwifchen Eltern und Kindern für unzulafiig 
klaͤrt. Das ift die Gefchichte meines irdischen Dafeing, 
en effen Sie daraus, wie glücklich und wie ungludlic 
h bin.“ | 

Bewegt hielt der junge Fürft inne, und fragte nad 
iner Pauſe wiederholt nah Edmund. Sara entgegnete, 
aß der Knabe fchlafe, daß fie aber den Vater alfo- 
Yald zu ihm führen werde: „Fur mich, mein lieber 
Zeinrich, Habe ich durchaus nichts von Ihnen zu er- 
itten,“ ſprach Sara ernſt. „Sie haben mir, ehe ich 
Im etwas bat, Alles fo reichlich gewährt, daß ich Sie 
ditten möchte, einen großen Theil deſſelben wieder zu— 
h zunehmen, weil e8 mir überflüffig if. Aber Ihren 
Sohn lege ich Ihnen an's Herz; ihm müffen Sie einen 
heil Ihrer Sorge widmen. Es ift ein Mann, der 
er Welt und dem Leben angehört; wäre es ein Mäd— 
sen, ich dürfte Sie nicht beläftigen. Aber ein Knabe 
u eine männliche Erziehung genießen, er bedarf bei 
u. 4 
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feinem erſten Eintritt in das Leben —* kräftigen Füh— 
rers. Sie können ihm dieſer nicht fein, aber Sienp er— 
den ihm einen ſolchen ſenden. Ihnen vertraue ich, daß 
Sie für unfern Edmund forgen, ven das Schiejal hat 
prüfte, als e8 ihm bei jenem verhängnißoollen Ereig ih, 
die Sprache nahm. “ F 

„Es bedarf ver Zuficherungen nicht, meine theun 
Sara,” entgegnete Heinrich. „Wenn Sie dieſe Schr 
durchfehen wollen, werden Sie erfennen, mas ich 
unfer Kind zu thun willens bin, und wie ich defien 3 
kunft zu fichern denke.“ 





a 
| 
Sr übergab ihr das Papier und fie las es a Ä 
merffam durch, während der Fürft mit den Blicken da 
innigften Sehnſucht auf der Geftalt des ra 8 
bes ruhte, die einſt feine Gattin geweſen mar. 
nen glänzten in ihren Augen, und mit bewegter 4J— 
ſprach ſie: „Ich danke Ihnen, Heinrich, mehr verm 
ih Ihnen nicht zu ſagen; aber Sie kennen mich 
genug, um zu mwiffen, was in meinem Serzen . 
Sie reichte ihm dann in tiefer Bewegung die anı 
und fagte: „Kommen Sie, wir wollen zu Ihrem Sohn 
gehen.“ * 
Hand in Hand begaben ſie ſich in ein anderes Zim 
mer, wo Edmund, ſanft ſchlummernd, auf einem Rufe 
bette lag. Heinrich trat heran, Fniete nieder und haut 
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inen Kuß auf die Stirn des Lieblings. Der Knabe 
wachte und fah den fremden Mann fragend und mit 
roßen Augen an; dann winfte er der Mutter. 

Diefe Fam herbei; Edmund faßte ihre Hand, jeine 
ippen bewegten fich, er ſchien zu fragen: „Wer ift 
er Mann?‘ 

- Sara nahm fchnell das Wort und fagte: „Dieſen 
Nann mußt Du ftetd achten und lieben, er ift der 
freund Deiner Mutter; er wird auch Dein Freund und 
Bohlihäter fein, mein Edmund. ” 

Der Kleine lachelte und fchlang feinen Arm um den 
laden des Fürſten. Er küßte ihn und drüdte ihn 
In ſich; dann ließ er ihn los und betrachtete ihn un= 
jerwandt mit der größten Aufmerffamfeit, als wollte 
| ſich fein Bild tief in Herz und Gemüth einprägen; 
f auf winkte er der Mutter fröhlich zu, als wollte er 
agen: „Verlaß Dich darauf, ich werbe ihn jet nie- 
1ald vergefjen! ” 

„Mnd foll das Kind heranwachſen, ohne zu wiflen, 
| ß jemals ein Baterauge auf ihm ruhte?” fragte Hein 
ich. „Sol er nicht wiffen, daß ich e8 bin, dem er 
in Leben dankt? Und wenn Sie ihm einft, wenn er 
erangewachfen ift, das Schidjal feiner Ueltern erzäh— 
em, jol ihm dann nicht die Erinnerung mein Bild zu— 
ückrufen und er ſich ſagen koͤnnen: Das war mein 
| 4% 
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Bater? Nein, Sara, nein! Sie fordern zu viel von mir 
Sch kann Ihnen nicht gehorihen! Edmund! Mein Knabe 
Mein ſüßes, goldgelocktes Kind! Höre mich! Sch bin 
Dein Vater! Dein armer Vater, der unglücklich genug ü 
von Dir ftet3 getrennt leben zu müffen! Verftehft Du mi 
Edmund! Ich bin Dein Vater, der Dich über Alles liebt 

Der Knabe jah den Fürſten mit Fugen Augen n 
noch einmal ruhte fein Blick, wie forfchend, auf we 
Mann, der in fo leivenfchaftlichen Worten zu ihm 
fprochen hatte; dann aber warf er ſich an die B 
de8 Fürften, riß fich wieder los, zog die Mutter h 
bei, und ſchlang feinen Kleinen Arm um Beide. 

„Sara! vief der Fürft leivenfchaftlich. „Der Kn 
vereinigt und; er führt und wieder zufammen, nacht 
die eiferne Hand des Schickſals ung trennte. Ach, D 
es nur für Augenblide und nicht für die Dauer De 
Lebens if. Sara! Edmund! Bei Euch ift ne 
Glück, meine Freude, meine Seligfeit! Außer Em 
Bereiche ift trübe, finftre Nacht!” 

Der Gewalt des Augenblicfes vermochte die Mutt 
nicht zu widerftehen, in diefer Minute vergaß fie 2 De 1 
gangenes und Künftiges, nur die Gegenwart fand m 
lebhaftem Entzücken vor ihr. „Heinrich!“ Me | 
laut, „Heinrich! Edmund! Meine Welt!” Und in im 
niger Umarmung hielten fie fich umfihlungen. # 
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Eine Stunde und mehr war verftrichen. In ruhi— 
em Geſpräche jagen Heinrich und Cara neben einan— 
er; der Knabe war auf dem Schooße des Vaters ein= 
eihlafen. Noch einmal war Vergangenes und Künf— 
ges befprochen, noch einmal gedachte man der feligen 
Segenwart, dann erhob ſich Sara zuerft und jagte: 
‚Und nun zum Scheiden! Ich bin vollfommen gefaßt 
d bereit! Lebe wohl, mein theurer Freund! Wir 
heiden für immer. Nimm das Gedächtniß an Diefe 


Heinrich reichte ihr Die Sand: „Gott mit uns! 
nn Du den Lauf der Geſchicke werfolgft und ver- 
immft, wie die Welt fich geftaltet, und welchen Theil 
le Herren der Erde an dem Geſchick der Völker neh: 
en, fo hoffe ich, Deiner nicht unmerth zu fein. Du 
Alſt mit Zufriedenheit an den Mann Deiner Liebe zu— 
ckdenken fünnen. “ 

Draußen ward ein Geräufch wernehmbar ; der Fürſt 
‚ng ſelbſt hin, um die Thür zu öffnen, und der ehr: 
we Oberalte von St. Nicolai, Herr Johannes Wel- 
nberger, trat ein: „Cure Durchlaucht wollen zu hohen 
maden halten!” fagte ver ehrfame Bürgersmann; „aber 
däucht mir an der Zeit zu fein, aufzubrechen, wenn 


iv eben fo unbemerft und entfernen wollen, als wir 
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hier angelangt find. Der Anbruch des Tages ift nich 
mehr fern.“ J 

„Ihr habt ganz recht, mein wackrer Freund!“ ſprad 
der Fürſt, „und Ihr ſeht mich bereit zu folgen. Eh 
ich aber gehe, wiederhole ih Euch in dieſer Dame € 
genwart meinen Dank für alle Sorgfalt, melde Ih 
derfelben gewidmet, und ich bitte Euch Dringend, au 
fernerhin fo edel und rechtfchaffen, wie bisher, zu forger | 

„Sure Durchlaucht möge ſich hierauf feftiglich wer 
laſſen, wie auf die Wahrheit des Evangeliums. e 
bin kein Mann von vielen Worten, aber die Solivitl 
meines Hauſes ift erprobt auf den Handelsplätzen de 
befannten Welt. Es mag Eure Durchlaucht nicht Be 
fremden, daß ich dieſe Angelegenheit, nach den Anfi | 
ten meines Standes, mehr mie ein Gejchaft beha d | 
fie ruht doch in guter Sand. Zum Schluß aber, d 
ih Em. Durchlaucht nicht wieder fprechen fönnte, d 
Sie Dero Reife ſogleich antreten mollen, möchte d— 
in dem Interefje eines andern Committenten gehorſam 
fragen, was Sie in Betreff der Anfrage des nieder 
landifchen Gefandten beſchließen?“ # 

Der Fürft ftand einen Augenblick nachdenkend, van 
aber fagte er raſch: „Nichts davon! Meines Vaten 
landes Heil ruht nicht in einem Bündniſſe mit den Ge 
neral= Staaten. Ich weife die lockendſten Verfprechunge 
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zurück, denn fie find nur da, uns zu täufchen. Sagen 
Sie das mit andern Worten dem Kern van Kraag 
und geben Sie ihm zu verftehen, daß ich die Einleis 
g offteieler Unterhandlungen nicht gerne jehen 
yurde. “ 

„Dies foll mit al’ der Genauigfeit beftellt werden, 
die die Wichtigkeit des Gegenftandes erheifcht, und nun 
werde ich mit Ew. Durchlaucht Genehmhaltung den 
Reiſewagen beordern.“ 

Der Kaufmann ging. Noch ein kurzer, aber herz— 
erſchütternder Abſchied fand ſtatt, dann folgte die Tren— 
ung für's Leben. Der Fürſt ſchwankte aus dem Zim— 
mer. Als Sara einige Augenblicke nachher den fort— 
rollenden Wagen hörte, ſank fie auf die Kniee und hob 
N gefaltenen Hande empor: „Herr! Sei mit ihm auf 
allen feinen Wegen, jest und immerdar!“ 
‚Edmund meinte ftill. 
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Achtes Kapitel. 






















Es war der Geburtdtag der Furftin Juliane. 

Auf dem platten Lande, wie in den. Städten ve 
dieſer Tag ein allgemeines Feſt. Wettrennen, Tänze 
im. Breien, Stangenflettern , kurz, alle Luftbarfeitem, 
die das Herz des Volkes zu erfreuen vermögen, fan Jen 
in jedem Dorfe flat. In den Häfen flaggten a 
Schiffe, die Kanonen donnerten ihren. Gruß über d 
Meer hin, die Matrofen fangen und tranfen. Reich 
verzierte Boͤte ſchwammen, von leichten Rudern get ke 
ben, auf der Eryftallenen Fluth, luſtige Muſik erf ol 
aus den bewimpelten Gondeln und fröhliche Lieder a 
höhten die allgemeine Luft. Als es Abend ward, em 
zundete ſich Tadel an Fadel, von den höchften Maſten 
ſpitzen der Schiffe erglänzten ſtrahlende Laternen un 
bunte Lampen; die See gluhte im Feuerglanz auf. 

Auch in der Reſidenz felbft fanden —— 
ſtatt; rauſchendere, prächtigere ſogar, als in den Land 
ſtädten, aber die Freude wollte nicht recht zum Durch 
bruch kommen. Der Füurſt Heinrich, der eine kurze 
Reiſe nach einem benachbarten Staat angetreten hatte 
war nicht, wie es allgemein geheißen, zu dem heutigen 
Feſte zurückgekehrt. Dieſem Ausbleiben wurden Di 
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yerfehiedenartigften Motive unterlegt ; es verbreiteten 
ich Gerüchte, die fich einander widerfprachen. Einer— 
eits fagte man, diejes Ausbleiben des Fürſten fei ein 
ibſichtliches; er fei mit der Fürſtin gefpannt, habe dieſe 
Reife als einen Vorwand gebraucht, um des Beiſam— 
nenlebens mit ihr überhoben zu fein, und werde mohl 
obald nicht wiederfehren. Dieje Anficht war die all- 
emeinere, und da der Fürft von dem größten Theile 
feiner Unterthanen herzlich geliebt wurde, jo ſprach ſich 
fir ihn das lebhafteſte Bedauern aus, und die Arufe- 
ungen, welche gegen die Fürftin laut wurden, zeugten 
Nicht immer von den Sympathieen des Volkes gegen 
die Landesmutter. Zwar verfuchten die Anhänger der 
Fürftin die Sache aus einem andern Gefichtöpunfte dar- 
suftellen und alle Schuld auf den Fürften zu fchieben; 
aber der raftlofeften Bemühung wollte e8 nicht gelin= 
gen, irgend ein günſtiges Reſultat zu erzielen. 














Glänzende Equipagen rollten von allen Seiten heran 
und fuhren im Schloßhofe vor. Es war Gour ange: 
jagt, und die Würdenträger des Staates, die Gefandten 
emder Mächte, der hohe Adel, das Militair, die No- 
tabilitäten der Kunſt und der Wifjenfchaft, kurz Jeder, 
dem es vermdge Rang oder Geburt geftattet war, Tich 
in dem Glanze des Ihrones zu fonnen, drängte fich 
in die golonen Sale, um von der hohen Gebieterin des 
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Landes einen Blick der Gnade, ein Wort der Gunft 
zu empfangen. A 
Uber Diefer Stern, zu dem fo viele Augen gläu i | 
emporſchauten, wollte nicht feuchten ; eine Wolfe des 
Unmuths ruhte auf der hohen, weißen Stirn. s 
Ausbleiben des Fürſten mar der gewichtige Grund, 
Fünfte fie ſich auch nicht von Liebe zu ihm hingezogen, 
kränkte es fie doch, ſich vernachläffigt zu fehen, und 
verlegter Stolz machte fte bitter. Die feftliche Cour 
ward daher auch ſchneller beendet, als es ſonſt der Fall 
geweſen ſein würde, und bald ſtanden die ſtolzen Räume 
des Schloffes wieder leer. Sie blieben es auch für Die 
fernere Dauer des Tages; denn der angefündigte, la je 
erfehnte Hofball ward, wegen eines plößlichen Unmohle 
ſeins der hohen Herrin, unerwartet abbeftellt. Als am 
- Abend die ganze Nefivenz in einem Lichtmeer ſchwamm, 
bildete das hohe, düſtre Schloß mit dem Glanze von 
außen einen traurigen Contraſt, und bot dem Abe 
glauben oder der frommen Speculation Be 
Gelegenheit, nahe bevorftehendes Unheil zu prophe⸗ 
zeihen. A 
In ihrem geheimen Kabinete befand fich Die Fürſtin 
Juliane und unterhielt ſich angelegentlich mit einem 
jungen Cavalier, der in ehrerbietiger Haltung vor ihr 
ſtand. * 





So 


,&Sie berichten mir Unglaubliches, Baron!” ſprach 
‚die Fürftin, al3 jener feinen Vortrag geendet hatte. 
1, Sch kann demjelben unmdglich Glauben jchenfen. * 
Der Cavalier, dem dieſe Entgegnung galt, war bei 
der Verheirathung der Fürftin aus den Großherzog 
thum mit herüber gefommen und gehörte zu ihrer 
nächften Umgebung. Ohne mit einem befondern Amte 
bekleidet zu fein, fanden fi für den DVertrauten aus 
der Heimath Gefchäfte der mannigfachften Art, und erft 
am heutigen Tage war er von einer geheimen Reife 
zurückgekehrt, deren Ergebniffe er fo eben vorgetragen 
hatte. Als feine Herrin ihre Ungläubigfeit Außerte, 
zudte er leicht die Achfeln und antwortete: „Ich muß, 
ſo leid e8 mir thut, Ew. Hoheit widersprechen. Was 
ih Ihnen mitgetheilt habe, ift die ftrengfte Wahrheit.‘ 
„Mein Gemahl war alfo wirklich vermählt?“ 
„Er war 08. Und vie Frucht dieſer fentimentalen 
Ehe iſt ein ſtummer Knabe. Indeſſen iſt die Ehe des 
Furſten vor ſeiner Vermählung mit Ew. Durchlaucht 
in aller Form getrennt worden, und trifft den Fürſten 
von dieſer Seite her kein Vorwurf.“ 
„Aber er ſteht fortwährend mit der Geſchiedenen 
in Verbindung, ſagte man mir. Ich hoͤrte es von 
mehreren Seiten. Sie ſelbſt ſagen mir, daß er eben 
jetzt die Reiſe zu ihr antrat, während ich, und mit 
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mir das ganze Land, ihn im Intereſſe einer wichtig 
Staatsangelegenheit entfernt glauben.“ | 

„sb Kann Em. Duchlaucht das Unangenehme, 
meine Ausfage Herbeiführt, nicht fparen. Es ift mi 
gelungen, den Aufenthaltsort jener Dame zu erforſch 
ich habe fie gejeben, jie und den Knaben. Hieße & 
nicht, die Gunft ver angebeteten Fürftin auf's Spie 
jegen, ich würde jagen, fie muß eines folchen Gattei 
würdig geweſen ſein. Kaum hatte ich mich zurückge 
zogen, als der Fürſt kam. Es war bereits Abend; 
blieb bis zum anbrechenden Morgen. Dann beſtieg 2 
ven bereitftehenden Reifemagen. Nichts Fürftliches war 
daran zu ſehen, der unbedeutendfte Privatmann Fa n 
nicht einfacher reifen. Uebrigend hatte ich ziemlich ficher 
vernommen, daß die Reife direkt hier geben würde, 
und ich kann nicht begreifen, wodurch die Ankunft des 
Herrn verhindert ſein kann.“ J 

„Und von. ihr ſprechen Sie nicht weiter?” fragte 
die Fürftin, welche die legte Mittheilung ihres Cava— 
liers kaum beachtet hatte. War auch in ihrem Herzen: 
feine Liebe für ihren Gemahl vorhanden, fo war fie 
doch Weib genug, um fich über die Neigung zu Argerm, 
die er einer Andern zuwandte, und: die Fürftin Juliane 
warb in dieſem Augenblide die unverföhnlichite Feindin 


der. unglüdlichen Sara. # 
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„Durchlaucht, jene Dame iſt Ihnen am Ende wenig 
gefühl... 

P „Herr Baron!” fagte die Fürftin erglühend, und 
der junge Mann erjchraf heftig vor feiner unvorfichti= 
gen Aeußerung. Gr fah ein, daß die Fürftin fich ver— 
letzt fühlen mußte, da ſie mit jener Frau auf eine Stufe 
ſtellt ward. Auch ſollte er ſogleich die Folgen feiner 
Unbefonnenheit empfinden, denn die Fürftin fagte mit 
iger Strenge: „Ich denke, Sie überschreiten die Ihnen 
teilte Vollmacht, indem Sie Angelegenheiten zu be- 
uhren wagen, deren Vermittlung Ihnen nicht im Ent: 
ernteften aufgetragen war. Gie find entlaffen. ” 

Der junge Mann entfernte fich, äußerſt beftürzt über 
den Zorn feiner Gebieterin, die ihm bisher nur freund- 
iches Wohlwollen gezeigt hatte, und ließ dieſe im einer 
jehr unangenehmen Stimmung zurüf, die noch anhielt, 
als ihr der niederländiſche Geſandte gemeldet wurde, 
‚den fie auf der Stelle annahm. 

- Um: viefe Gunft erflärlich zu finden, ift zu fagen, 
dag an dem großherzoglichen Hofe das innigfte Bünd- 
niß mit den General-Staaten beftand, und daß der Groß— 
herzog feine Tochter daher angewiefen Hatte, all’ ihren 
Einfluß bei ihrem fürftlichen Gemahl anzuwenden, um 
deſſen Sympathieen ebenfall3 für jenes Land zu weden, 
indem. man durch dieſe Tripel- Allianz einer andern 
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Macht des Nordens einen feften Damm entgegenzufegen 
hoffte. Diefes Vorhaben, mit welchem die Fürftin in 
deſſen nicht fonderlich vorgefchritten fchien, machte na— 
turlich eine ftete, geheime Verbindung zwifchen ihr und 
dem niederläandifchen Botfchafter nothwendig, der eh 
jest in dem Kabinete der Fürſtin erfchien. ‘ 
„Ew. Ducchlaucht wollen verzeihen, daß ih S 
heute zu foren wage, wo Sie fich, Ihres leidende 
Zuftandes wegen, in die Einſamkeit Ihres Kabinete 
zurückgezogen haben,“ fagte der Diplomat. „Indeſſe— n 














ſind die Umſtände dringend, und haben jedes kleinli 
Bedenken bei mir unterdrückt.“ 

„Reden Sie, Herr Miniſter!“ entgegnete die — 
raſch. „Welche Botſchaft bringen Sie? Haben | 
Nachrichten von meinem Herrn Vater?“ 

„sa, Em. Durchlaucht!“ fprach der Diplomat, „um 
mit diefen erhielt ich auch Nachrichten von unferm Ka⸗ 
binete, ſo wie von meinem vertrauten Agenten in Lon⸗ 
don. Unſere Angelegenheit ſteht ſchlecht. Cs iſt nur 
wenige Hoffnung vorhanden, den gewünſchten Traftat 
zwifchen unfern drei Ländern zu Stande zu bringen, umd 
mit dieſer Hoffnung finfen zugleich die Herrlichften Pläne 
und Entwürfe in den en Es bleibt nur noch ein ein⸗ 
ziges Mittel . | J 

„Und biefes Mitte?" * 
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„Sind einzig und allein Ew. Durchlaucht.“ 

J Die Fürſtin ſchwieg und der Diplomat fuhr fort: 
r England geht langſam, aber ficher, und die WVorliebe 
Ihres Gemahls für jenes Land iſt bekannt.“ 

Die Dame errüthete, denn fie wußte wohl, daß die 
frühere Gattin ihres Gemahls aus jenem Lande ftammte. 
Sie fühlte den Stich des Diplomaten und trug ihn 
| das Schuldbuch Sara’. Jener aber fuhr fort, als 
ei nicht das Geringfte vorgefallen: „Die Haupttriebfe- 
der Diefer ganzen Intrigue ift, — man follte es kaum 
r moglich erachten, aber meine Nachrichten ſind zu 
eftimmt, — ift ein fimpler Hamburger Kaufmann, ein 
Herr Johannes Wellenberger, welcher der DBermittler 
der ganzen Angelegenheit geweſen ift. Ja, Em. Durch: 
aucht, wenn wir nicht die Frucht eines jahrelangen 
trebens verlieren ſollen, ſo müſſen Sie uns Ihren 
Fraftigſten Beiſtand leiſten. Sie müffen den Fürſten für 
ieſe Idee gewinnen, und wenn Sie es ernſthaft wollen, 
vird es gewiß gelingen. In Ihrer Hand liegt jetzt viel.“ 
Ich vermag nichts über meinen Gemahl!“ entgeg— 
tete die Fürftin fehnell, dann aber verftummte fie, dag 
afhgefprochene Wort bereuend. Vergebens fuchte fie 
tach einem Ausweg, um eine Aeußerung zu mildern, 
ie für ihren Stolz zu demüthigend war, und flarrte 
or ſich Hin. Der Minifter entgegnete achſelzuckend: 
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„Dann freilich find alle unfere Hoffnungen dahin, 
und was wir fo fihon, jo freundlich ung ausmalten 
erbleicht vor unſern ſichtlichen Augen. Faſſen Eure 
Durchlaucht aber Muth. Der Fürft wird nicht fäumen 
heimzufehren. Schon die nächſte Stunde kann 5 
bringen. Die Agenten unferer Gegner werden nid 
ermangeln, ihm zu folgen, und wenige Tage Dauert ee 
nur, daß man uns das Schaufpiel einer feierlichen 
Unterzeichnung des englifihen Traftates gibt. Hier gi 
es, raſch zu handeln; gelingt es auch nicht fo jchnel 
den Fürften für unfern Plan zu gewinnen, fuchen N 
mindeftens Mißtrauen gegen England in ihm zu erwecker 
der Abſchluß verzögert ſich und wir gewinnen Zeit.‘ 

Die Fürſtin erhob ſich: „Wir empfinden die ganz 
Michtigfeit der und gemachten Mittheilung und werde 
nicht ermangeln, den beiten Gebrauch davon zu mache 
Halten Sie fich überzeugt, daß Wir und als eine tr 
Verbündete Ihres Kandes anfehen, und aus allen Kräf 
ten dahin wirken werden, dieſe Sympathieen, welche 
zwiſchen den Fuͤrſtenhäuſern beſteht, auch den beiderſe 
tigen Unterthanen einzuflößen.“ * 

Sie reichte dem Miniſter die Hand zum Kuſſe | N 
diefer entfernte fich nach einer tiefen Verbeugung, u i 
mit einem ftillen Lächeln; denn er wußte es bereits— 
langer Erfahrung von dem Sofe des Großherzo⸗ 
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aß die Prinzeſſin ftet3 einen befondern Ausdruf von 
heit annahm, wenn jie gerade ſich am meiſten 
ath= und hulflos fühlte. Er fagte ſich alſo mit ziem— 
icher Beftimmtheit, daß von Diefer Seite her wenig für 
eine Pläne zu Hoffen war, und daß er eilen müffe, 
ndere Anfnüpfungspunfte aufzufuchen. 
Die Fürſtin Iuliane blieb in der That rathlos zu— 
ück, und Thränen negten ihre Wangen. Noch nie 
yatte fie einen Geburtstag jo einfam, fo freudenlos 
gebracht, und ihr Zorn kehrte fich gegen das unglüd- 
iche Weib, das fie für die Urfache ihres Ungemaches 
Yelt. Wäre diefe Sara nicht gewefen, fo würde fie 
jren Gemahl ungetheilt beſeſſen und ihn durch ihre 
Schylauheit bejiegt haben, mährend jest das Herz über 
Jie feinften, bevechnetften Kombinationen den Sieg davon 
ragen mußte. | 
Wenn ich fie einft mir gegenüber fühe, diefe Ver— 
yafite, die mir. folches Weh bereitet!” fprach die Für- 
kin vor fih hin. Dann ſchwieg fie, aber ihre Gedan— 
f t flogen nach allen Richtungen. 
Aufgeregt zog jte die Klingel, und ließ den jungen 
Savalier zu ſich entbieten, den fie erſt Fürzlich fo 
mgnädig entlaffen hatte. Er erfchien in ängftlicher 
Beforgniß vor einem zweiten Ausbruche des Zornes 
einer Gebieterin. Aber fie, die längft die Herrichaft 
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über ſich gewonnen hatte, empfing den jungen Edelme 
mit freundlichen Worten, und extheilte ihm einen 
trag, der ihn veranlaßte, noch vor dem anbreche 
Morgen die Reſidenz wieder zu verlafien. 





Neuntes Kapitel. 


Am andern Morgen hatte die Fürftin den Grziehe 
ihres Gemahls, den würdigen Reinhold zu fich beſch | 
den lafien. Der Greis war verwundert über Diefe Bat 
fhaft; denn noch nie Hatte die Herrin von ihm di 
geringſte Notiz genommen, während doch der Fürft fei 
nen Erzieher, den treuen Führer der Jugend fortdauermi 
mit Achtung und SHerzlichfeit behandelte. Gr verneigt 
jih tief vor der hoben Dame, die ihn mit gnädige 
Herablaffung empfing. F 

„Ich Habe mir längft eine Unterredung mit 3 ne 
‚gewünfcht, ehrwürdiger Herr!” redete fie ihn an, „um 
ich befenne aufrichtig, dieſes thut mir Leid, es biäher ver 
jaumt zu haben, eine ſolche herbeizuführen, die dort 
für mich nur von dem größten Nutzen fein fonnte.Ü 

Sie hielt einen Augenbli inne, ald aber Reinholt 
ftumm blieb, fuhr fie fort: „Ich fand Hier ein neue 
Vaterland, das ich bereits innig liebe, das mir abe 
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| ſoch zu wenig befannt iſt. Es genau Fennen zu lernen 
und ihm dann alle meine Sorge widmen zu fünnen, ift 
mein innigfter Wunſch.“ 

„Heil dem Lande, deſſen Fürften folhe Wünfche 
hegen,” ſprach Reinhold. „Indem Ew. Durchlaucht 
einen fo edlen Entfchluß faffen, ahmen Sie nur dem 
hochherzigen Beifpiele nach, was Fürſt Heinrich Ihnen 
gibt." 

Die Fürftin ſchien fichtbar erfreut, daß der Geiftliche 
son felbft die Saite anſchlug, die fie beruhrt zu ſehen 
wünfchte. Mit einem Eifer, der fie faft Die angenom- 
mene Würde vergefien ließ, mittelft derer fie fo gern 
imponirte, ging fie darauf ein. Bald war ausfchliehlich 
nur von dem Furften die Rede; der ehrliche Geiftliche, 
der die feine Schlinge nicht bemerkte, die ihm gelegt 
worden, ftrömte uber von dem Lobe des Züglings, und 
malte mit ven Iebenvigften Farben. Die Fürftin hörte 
J nicht allein geduldig zu, ſie ermunterte ihn ſogar, 
| gejcheut weiter zu fprechen, bis er nichts mehr zu 
rſchweigen hatte. Als das Wort gefprochen war, 
ergriff ihn bittere Neue, eine Angelegenheit zur Sprache 
gebracht zu haben, die nach feiner Anficht, der Fürftin 
ein tiefes Geheimniß war. | 
Ich mußte das Alles längſt,“ ſprach die Fürftin 
ach einer Paufe, „und dieſes freut mich, ed aus Ihrem 
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Munde beftatigt zu hören. Mein Gemahl war. f 
vermählt? Mit einer britifchen Edeldame a 

„Sa, gnädigfte Fürſtin! Mit einer wahrhaften Edel⸗ 
dame, die, wenn die Tugend allein einen Anſpruch auf 
hohen weltlichen Rang gäbe, dem erſten Throne der 
Welt zur Zierde gereicht hätte.‘ | E1 

„In der That! Bei Diefer ungefchminften Bewunde⸗ 
rung, die Sie für jene Dame an den Tag legen, nimmt 
es mich um fo mehr Wunder, daß Sie am lebhafte 
die Trennung dieſer mufterhaften Che betrieben 4— 
Oder bin ich in dieſem Punkte falſch berichtet?“ 

„Es iſt ſo, wie Ew. Durchlaucht ſagt. Mein war 
dad Werk ver Scheidung. Wit blutendem Herzen hal 
ich dieſe Pflicht erfüllt, Die ich Gott und dem 4— 
lande ſchuldig war.“ “a 

„Sch wäre neugierig zu erfahren, was gerade Sie 
bewegen konnte, bier handelnd einzugreifen. Konnten 
Sie dieſes traurige Amt nicht einem Andern überlaſ⸗ 
ſen? Vermochte Ihr weiches Herz es über ſich zu gewin⸗ 
nen, dem geliebten Zögling einen ſolchen Kummer zu 
bereiten? Wahrlich, ich möchte den Beweggrund Fennen, 
der Sie beftimmte.“ — 

‚Meine Pflicht als Prieſter war es, die höher fteht, 
als die Pflicht, welche ich gegen einen Staubgebornen 
habe, und fände er meinem Herzen am nächften: meine 
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here Liebe, die Liebe zu Gott, zu feiner heiligen 
Kir e, zu meinem reinen, unverfälfchten Glauben. Um 
weltlicher Ehre und Bortheile willen Hätte ich niemals 
in Band zerreißen koͤnnen, das mir yon dem Himmel felbft 
gefnupft fihien; aber die Kirche war in Gefahr, ihr 
jrohte ein heftiger Schlag, und Diefen mußte ich abwen— 
m, ſelbſt um den theuerften Preis. Es ift gefchehn!” 
„Verſtehe ich Sie?“ 

„Sa, ich that es, mit tiefem Kummer, aber zugleich) 
Mit freudiger Erhebung. Wäre Heinrich mit jener 
Dame vermählt geblieben, er hätte fie nie als feine 
echtmäßige Gattin betrachten dürfen, nach dem Gejege 
yatte er als unverheirathet gegolten, und ob ihm gleich) 
in liebes Kind geboren wurde, er märe. doch ohne 
Meibeserben geftorben. Dann fam ein anderer Fürſten— 
damm an die Regierung; der delignirte Erbe wäre der 
Derzog von W. geweſen, der einer andern Kirche ange- 
Hort. Zwar ift mir wohl bekannt, daß der neue Fürft 
ich zur Zandesreligion hätte befennen müfjen, aber es 
wäre ein Gelübde geweien . . . . Fürftin! Oft leiftet 
dr Mund ein Gelübde wenn das Herz bereit3 ein 
inderes geleiftet hat. Deffentlich Hätte jener Herrfcher 
zu uns befannt, heimlich hätte er feinem frühern 
auben jeden möglichen Vorſchub geleiſtet. Dieſen 
Schlag mußte ich von unſerer Kirche abwenden.”  . 
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Juliane war Fürftin, aber fie war auch Weib. | 
ärgerte jie, nur ein blindes Werkzeug höherer P r 
geweſen zu fein. Zwar hatte ſie Heinrich nie gelieb 
aber ſie vergab es ihm nicht, eine Andere geliebt ; 
haben, ja fie noch zu lieben, denn fie war durch ih 
Spione gut unterrichtet worden. Gegen den Priefta, 
der ihr offen gegenüber ftand, fich feines redlichen W 
lens wohl bewußt, regte jich ein bitterer Groll, und 
leivenfchaftlicher Erregung fragte fie: „Und hat A 
Kirche, die durch Sie fo trefflich bedient wurde, ed g 
gebeißen, daß die Gefchiedenen nach der ihnen gebot 
nen Trennung den Umgang unbefangen fortjegen? ; 
tert Ihre Moral nicht bei dem Gedanken, ein Verhal 
niß fortbetehen zu ſehen, das unter den jegigen Um 
ftünden ein doppelt ftrafbares genannt werden muß? 

„Fürſtin, ich verftehe Sie nicht!" entgegnete Re 
hold, und er fagte die Wahrheit; denn der Zweckd 
legten Reife de8 Fürſten war ihm gänzlich unbekann 
geblieben. | | 

„Sie verftehen mich nicht! Sie mollen mich nid 
verftehen! O, nein, Sie wifjen natürlich nicht, D | 
mein Gemahl, nach wie vor, mit feiner Britin in‘ en 
freundſchaftlichſten Verkehr fteht, daß er ihr Beſuch 
abgeftattet hat, daß er fich in dem Augenblide, da wii 
Ipredhen, in ihrer Behaufung befindet... . .“ ° 
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unmöglich!“ 

Setzen Sie Zweifel in meine Behauptung!“ rief 
| herriſch. „Wollte Gott, alle Bemühungen und Be— 
rebungen der Diener der Kirche wären fo wahr, ale 
e Worte, die ich zu Ihnen gefprochen. Diefe Unter: 
Hung mit Ihnen hat mir auf8 Neue bewiefen, wie 
eine Stellung an diefem Hofe ift, und daß ich fehr 
uf meiner Hut fein muß, wenn ich ber Intrigue Stand 
alten will.‘ 

Sie winfte dem Geiftlichen, fich zu entfernen, und 
erließ e8 ihm, fich von feinem Staunen und Schrerfen 
t erholen, da er auf einen folchen Ausgang der nicht 
betenen Audienz wenig gefaßt geweſen war. 

| Der mittelbare Gegenftand ihres Zornes hatte fich 
fernt, aber viefer ſelbſt gahrte in ihrem Innern fort. 
jer Fürft war ihr verhaßt, noch mehr jene ſchuldloſe 


„Zu ihren Füßen girrt er wie ein fihmachtender 
Schäfer; jie liebfoft ihn, und Beide lachen über mich, 
yotten meiner und fühlen fich wohl gar weit über mid) 
haben. Aber ich empfinde dieſe Beleidigung und werde 
e rächen! Mein Zorn fol jenes Weib vernichten, die 
3 gewagt Hat, ihre Sand nach. einem Ziele auszuftre- 
en, von Dem fie ftet3 in ehrerbietiger Ferne bleiben 
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„Ich will es thun! Gott wird mir Kraft geben, ı 


— 
ſollte. Sie ſoll es empfinden! Und er! Stellte 
ſich mir nicht immer dar, mit tiefem Ernſt, mit phi 
ſophiſcher Ruhe, mit prunkenden Sentenzen, ſo daß 
faſt Furcht empfand, wenn er ſich mir nahte, und kat 
den Muth hatte, mich ihm gleich zu ſtellen. Und 0 | 
Aber er komme nur, und mit der tiefften Veracht 
will ich ihn empfangen. O, e3 ift unerhört, k | 
taufcht zu werden!“ | 

Da braufte, gleich nach dieſem finftern Entſchl | 
der Bote des Unheils heran. Auf fchnellem Rofie fturm 
ein Courier durch die Straßen der Nefidenz nad) | 
Schlofje. Als er vor dem hohen Portal anlangte, b 
das Thier unter ihm zufammen, ex jelbit war faft 
wußtlos. . Man nahm fich feiner an und reichte i 
einen Becher Wein; die Nachricht, die ev zum D 
für diefen Labetrunf fund brachte, war zerfchmetie 
vie Zuhörer fließen einen Schrei des Entfegend i 
Einige eilten bier=, andere dorthin; mit Blitzesſch 
verbreitete fich die eingegangene Trauerpoft nad) « 
Richtungen; aber Niemand wollte es wagen, il 
Fürftin zu überbringen. A 

„Sch will e8 thun!“ fprach Reinhold, tief erj@l 
tert von dem Greigniß, welches er fo eben vernomme 




















zu vollbringen!“ 4 
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Er ging zu den Gemächern der Fürftin. Erſt auf 
piederholtes, dringende Mahnen und Bitten wurde er 
orgelaſſen. Sie war noch in voller Erregung des 
zornes, und zürnend herrſchte fie den Greis an, ven 
yenige Minuten ganz verwandelt hatten, und ver es 
icht vermochte, der Thränen fich zu erwehren, vie fich 
us jeinen Augen hervordrängten. 

Wie durften Sie, nach der Faum unter uns be- 















ideten Unterredung e3 wagen, aufs Neue vor mir zu 
efcheinen ? 

„Gerade um diefer Unterredung willen. Aber ehe 
) e8 wagen daif, Em. Durchlaucht die Urfache meines 
ommens mitzutheilen, erbitte ich mir eine Gnade.” 
,6ie? Bon mir?” 

\ u» Sh bin mir bewußt, ſtets nach der Pflicht zu han— 
In und Gott vor Augen zu haben; allein ich bin 
uch ein Schwacher Menfch und Teicht ift ein Fehltritt 
gangen. Wenn ich daher vorhin, freilich unwiſſent— 
h, irgend etwas gethan und geſprochen habe, was 
ie das Mißfallen meiner Fürſtin zugezogen hat, fo 
'tte ich Hiermit demüthig, es mir zu vergeben mit 
riſtlicher Liebe.“ 

Die Fürftin ſchwieg. 

| „Und nun ich mich, um meiner irdiſchen Schwäche 
x Ihnen gevemüthigt, flehe ih Ew. Durchlaucht an, 
Mm. 5 
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die jchwerfränfenden Worte zurückzunehmen, welche | 
gegen Ihren Herrn und Gemahl ausgeftoßen Hal 
Lafien Sie den Geift der Liebe und Verſöhn ig 
Ihrem Innern lebendig werden, und denken Sie ‚4 
die ewige Barmherzigkeit und Milde niemals auf 
warten läßt, wenn wir ihrer bedürfen. “ | 
„Nein! fagte die Fürftin hart. 
„Sehen Sie mich zu Ihren Füßen, Sürftin! & D 
Kniee, die ſich bis heute nur vor Gott beugten, beu 
ſich jegt vor Ihnen. Geloben Sie fich, um Ihrerfi 
willen, DVergefienheit, und gedenfen Sie Ihres Ga 
in hriftlicher Liebe!” 4 
„Zu kühn wird dieſes Poſſenſpiel! Soll ichn 
von einem heuchleriſchen Pfaffen beherrſchen la 
Soll ich das Spielwerk ſeiner Launen ſein? Ja, 
es, ich ſehne mich nach der Heimkehr des Fürſten; 
nur um ihn meinen Zorn, nein, meine Verach 
fühlen zu laſſen, und dann eine Rache zu ne n 
ihn ſchwer treffen ſoll.“ F | 
Der Priefter Hatte ſich erhoben und fügte mit. 
hobener Hand: „Sie werden es nicht! Ohnmä chig i 
Ihr Zorn!“ J 
„Unerhört!“ | 
„Fürſt Heinrich gibt bereits einem höhern Ric 
Rechenſchaft von feinem irdifchen Wandel. Ich w I 
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Ihr Herz zur Milde und Verſbhnung flimmen, bevor 
ih Shnen das Leid meldete, das dieſes Land betrof- 
fen hat. Die Sand des Herrn trifft Sie ſchwer: Ihr 
Gatte ift todt!“ 

„Todt!“ ſchrie die Fürſtin entſetzt. „Kodt! — Ja 
dann!“ Sie war leichenblaß geworden, Fieberfroſt 
zurchrieſelte fie. 

Reinhold erhob betend die Hände: „Herr, der 
Du über Wolken thronſt, und die Geſchicke der Men— 
chen foͤrderſt nach Deiner unendlichen Weisheit! Gib 
draft denen, die ihrer bedürfen; mir aber gib eine 
Saldige Erlöfung, denn nah dieſem Schlage vermag 
ch nicht länger fortzumirfen zu Deiner Ehre!“ 

- Eine tiefe Stille herrfihte zwifchen der von dem Un— 
warteten hart getroffenen Furftin und dem vor Schmerz 
hebeugten PBriefter. Da vernahm man im Vorfaal Ge— 


| 
eis; man harrte, welchen Erfolg die Botfchaft des 















„Draußen vernahm ich Tritte! Faffen Sie fich, Em, 
Durchlaucht. Es werden die Herren des Staatörathes 
ein. Ich nehme in diefer Trauerftunde Abſchied von 
Shnen; mit viefer Minute Hört mein Wirfen in der 


‚ud. Gott jegne Sie und Ihr Kind, dem in der Wiege 
on die Laft einer Krone zu Theil wird. Gott er- 
5* 


— 100 - 


















leuchte Sie und gebe Ihnen Kraft. Dies ift me 
aufrichtiger Wunſch.“ 3 
Neinhold entfernte fih, und nach einigen Augen 
blieken traten die Minifter ein. Die Fürſtin empf 
fie mit vubiger Würde und blieb mit ihnen in sch | 
mer Berathung zufammen. 1 
Mit Bligesfchnelle flog die Nachricht von dem Te | 
des Fürſten durch Die Reſidenz. Der Eindruck m 
tief; denn Der junge Herrfcher war von feinen Unte 
thanen, gleich feinem Vater, innig geliebt word 
Man fragte nach den Einzelnheiten und erfuhr nur, d 
der Fürſt auf ſeiner Reiſe in die Heimath, kaum ie 
jeit8 der Grenze, von einem Schlagfluffe getroffen jei. £ 
einzelnen Greigniffe weiter auszumalen, werde nicht geft 
dert. Als die theure Leiche eintraf, wurde fie mit Thr 
nen empfangen und in der fürftlichen Gruft beigefeg 
Fürſtin Juliane handelte mit feftem Sinne, mie v 
Umftände e8 ihr geboten. Sie ernannte einen Neger | 
Ichaftsrath, ver bis zur Volljährigkeit ihres Sohnes 
die Regierungsgeſchäfte leiten follte, und ftellte jih an 
die Spitze deſſelben. Ihre erſten Schritte zeugten von 
einem feften, unbeugfamen Willen, aber auch von Lie 
zur Gerechtigfeit und von dem redlichen Streben, Gutes 
zu fordern und zu thun. Das Land harrte und hoff 2 
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—9* Zehntes Kapitel. 


Wie ein Blitz aus heitern Höhen traf Die Nachricht 
son dem Ableben des Fürften die unglüdliche Sara. 
Sie war niedergefchmettert. Erſt noch vor wenigen Ta= 
gen Hatte fie ihn begrüßt in Fülle der Kraft, und nun 
I jie verlor den treuen, bewährten Freund, Edmund 
den jorgjamen, Liebenden Vater; er war nichts als eine 
arme, hülfloſe Waife, darauf angewiefen, fich mit eignen 
Kräften und Mitteln, fo gut es gehen wollte, durch die 
Melt zu fihlagen. Sie Hatte für ihren Liebling eine 
zukunft voll Glück und Freude erfehnt, erträumt, und 
mußte jich jest glücklich preifen, wenn ihm das beſchei— 
denſte Loos im Verborgenen fiel. 

Mein armer Edmund!“ ſprach ſie und ſchloß den 
chmeichelnden Knaben bewegt in ihre Arme. „Sie, die 
Stolze, die Herriſche, wird nichts für Dich thun, ſie 
vird eher, fürchte ich, Dich kränken und verfolgen. 
Du haſt Niemand auf der Welt, als eine unglückliche 
Mutter, die nichts für Dich thun kann, als weinen 
ind beten!“ 
Edmund liebkoſte die Mutter, als wollte er ſie 
wöften in ihrem Schmerz; fie beugte jich über ihm und 
weinte ftill, 
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Ein Scharren auf der Schwelle weckte fie aus ihren | 
Hinbrüten; fie ſah auf und gewahrte einen ſtäͤmmige 
Burſchen in der Matroſenjacke, der den Hut in beide 
Händen haltend, ſich linkiſch verbeugte. 

„Ei ſpare Sie Oott geſund, meine liebe Madam ! 
begann der Burſch. „Bin mit des Himmels Hu 
glücklich von Amerika wieder angelangt und wollte mi 
doch hier zeigen bei Ihnen und dem Eleinen Edmund 

Edmund Horte nicht fobald feinen Namen nenn 
ald er dem jungen Seemanne entgegeneilte und ihn 
großer Aufregung umſchlang; der Knabe war kaum 
beruhigen. Sara trodfnete jchnell ihre Thränen ı 
jagte freundlih: „Willkommen, Gmanuel! Sieh m | 
wie der Knabe ſich freut; er hat Dich noch nicht ver 
geſſen.“ E: | 

Bei diefen Worten der Mutter ſah Comund auf 
er fehüttelte mit dem Kopfe, als wollte er antwo en: 
„Bergefien? Nie! Nie!” und umarmte feinen Freum 
und Retter von Neuem. 9— 

„Ich habe denn auch, meine liebe Madame, mit 
Shrer Erlaubniß, für den Jungen da allerhand alen 
nigkeiten mitgebracht, wie ſie der Seemann an fremden 
Küften findet; denfe wohl‘, Madame wird nichts dage⸗ 
gen haben, und der Edmund wird ſich freuen.“ q 2 
mit begann er aus Hut und Tafchen eine große Anzat | 
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Hanzender Mujcheln und Steine zu holen und vor dem 
dnaben auf dem Tifche in Parade aufzulegen, der vor 
| mwunderung die Hände zufammenfchlug und feine 
reude durch Hüpfen und Springen zu erfennen gab. 
Wie der große und der kleine Knabe fih in ihr 
Spiel vertieften, befchlich Sara ein Gefühl der Bitter: 
it: „Das ift das Loos eines Fürftenfohnes; fo muß 
r feine Freuden, fo feine Freunde wählen, und ....” 
tein,, fie dachte den Gedanken nicht zu Ende, und als 
jollte fie fich felbft für ihre Ungerechtigkeit ftrafen, 
at fie zu Gmanuel, reichte ihm Die Hand und fagte 
it dem hHerzlichiten Tone ihrer Stimme: „Sch Danke 
Dir, mein lieber Emanuel, für die Freude, die Du 
keinem Edmund machſt. Es iſt ſchön von Dir, daß 
Yu in der Ferne feiner gedacht haft; er wird e8 Dir 
ie vergeſſen.“ 

„O, Madame, das iſt nichts, das iſt gar nichts!” 
| otterte der junge Seemann verlegen. „Das will wenig 
deuten. Das liebe Gut liegt am Strande, und man 
raucht e3 nur in die Taſche zu fleden. Aber es ift 
ir Doch lieb, daß es Ihnen recht iſt. Und das gibt 
tir Courage, denn ich Habe va noch ....“ Er faßte 
rt den Hut und brachte eine aus der Rinde einer Co— 
snuß geformte Trinkſchale zum Vorſchein, die mit fil- 
erner Einfaſſung verziert war. 
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„Sehen doch Madame das Ding einmal an: (od 
Nüſſe haben fie dort zu Rande, wo ich gemefen & 
Der Kern ift aber ſchon heraus. Sie brauchen fie 0 
um daraus zu trinfen, ich aber dachte, man könnte 
hierorts auch Dazu gebrauchen, und ed: würde mir e 
große Ehre fein, wenn Madame e8 ab und zu i 
verſuchen wollte; Sie würden dabei immer an ei | 
armen DBurfchen denken, der Ihnen fein Fortkomm 
in der Welt zu danfen hat, und mit nichts vergel 
kann, als mit dem guten Willen.‘ 

„Ich danke Dir für Dein Gefchenf, Emanuel 
will es Dir zum Andenfen aufheben,“ ſprach © 
gütig. „Aber nun erzähle und doch, wie e8 Dir | 
gangen ift, und ob Du mit dem Stande zufrieden si, 
den Du Div ſelbſt ermahlt Haft.‘ 1 

„Das will ich meinen!” vief Emanuel aus. „N 
mag vielerlei Art und Weife geben, wie man auf d 
Melt fein Brod verdienen und dabei zu Chren m 
Würden gelangen kann; ich aber kann mir nichts Sch — 
neres denken, als das Leben zur See, und der beſt 
Stand, den ich auf Erden kenne, iſt der, auf einem f 
lichen Schiffe Meifter des Kabelgat3 zu fein. 
denke ich es denn auch noch mit Gottes Hulfe zu — 

Gr begann nun fröhlich zu erzählen und hatte m 


a 
Sara und Edmund aufmerffame und theilnehmende Zu 


| 
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r. Bereits ſchwamm er auf hoher See, ſah die 
ferne Küfte aus der blauen Flut emportauchen und 
vollte eben die jeltfamen Wunder, die er gefehen, ſchil— 
yern, ald er durch den Eintritt des Herrn Johannes 
Wellenberger unterbrochen ward. 

„Bitte zu entjchuldigen, daß ich jo gerade zu herein- 
rete, aber ich fand feinen Dienftboten vor und meine 
Zeit ift jehr gemeſſen; auch ift die Nachricht, die ich 
ringe, von Wichtigkeit, und da wollte ich denn mit 
urem Wohlnehmen gebeten haben, mir einige Augen 
life Gehör zu ſchenken.“ 

Ich bin bereit!" antwortete Sara, nicht ohne Be- 
enheit, denn jie glaubte e8 dem alten Wellenberger 
Inzufehen, daß er nichts Erfreuliches bringe. 
Wollte auch,” fuhr Sener fort, „darauf aufmerkffam 
nahen, daß es befjer fein möchte, mich ohne Zeugen 
nzuhoren.” 

„Gewiß!“ feel Sara haftig ihm in die Rede, und 
ieB Emanuel fih mit dem Knaben entfernen, fpäter 
ber wiederzufommen und feine Erzählung zu beenden, 
ann ließ jie fich nieder und fagte: „Redet! Gott wird 
ie Kraft geben, das zw tragen, was über mich ver 
angt iſt.“ 

"Sch will nicht daran erinnern, welch ein harter 


Berluft Euch betroffen hat, edle Frau, fondern nur 
| 5** 
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auf die Folgen aufmerffam machen, die derfelbe A 
Such herbeiführen wird, ja bereit herbeigeführt Hat 
Sch bin der Verwalter Eurer Angelegenheiten gem fen, 
und Ihr werdet mir dad Zeugniß nicht verfagen N 
nen, daß ich ed mit Treue und Fleiß geweſen bin, ind 
das Vertrauen Sr. Durchlaucht ſtets zu bewahren ge 
habe. Es thut mir nur über die Maaßen leid, daß ich 
das beſagte Amt nach dem Tode des fürſtlichen Sem 
nicht langer fortfegen kann.“ | 
„And weshalb nicht, werther Herr?” 
„Die Umftände verbieten es,“ fuhr der — di 
fort. „Ein Sandelömann muß bei fo aufgeregten 3 
ftanden vorjichtig fein. Was ihm zu einer Zeit & 
und DBortheil brachte, bringt ihm zu einer an 
Schaden und üble Nachrede. Derentwegen bitte ich, daß 
mir geſtattet werde, die Verwaltung des mir anvertua 
ten Vermögens niederzulegen und zu Dero Dispofition 
zu ftellen. Die nöthigen Vorkehrungen habe ich getroffen, 
und die Uebergabe kann morgen gefchehen, wenn die edle 
Frau ſich entſchließen wird, den Sachwalter, den ich ihn 
sorfchlage, anzunehmen. Der Mann ift folide, treu mi 
Gold und wird, da er nicht zu dem Commerzio gehört 
von den politifchen Vorfällen des Tages weniger berührt.‘ 
„Bleibt mir eine Wahl? Sch bin Bereit, mich Eu: 
vem Borfchlage zu fügen,“ J 
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„Das freut mich,” jagte der Kaufmann, „und ich 
in feitiglich überzeugt, daß Ew. Gnaden Dabei nicht 
shlecht fahren werde. Sp trete ich Denn jeßt vor der 
Belt von Ew. Gnaden zurück, was ich aber in der 
tille zu Eurem und Eures Kindes Beiten. beizutragen 
ermag, das foll redlich gefchehen. Darum Habe ich 
uch bereit3 meinem Herrn Nachfolger, für den Fall, 
aß Ihr ihn autorifiren würdet, erfucht, bei nächfter 
unftiger Gelegenheit die danifchen Kammerbriefe loszu— 
lagen; denn es ift feinen Augenbli zu bezwei— 


— 


n, daß dieſem Papier eine ungünſtige Conjunctur 
orſteht, von wegen der Wirrmiſſe, die zwiſchen die— 
m Sande und den Beherrfchern von Rußland und 
weden ausgebrochen find.” 

„sch verftehe wenig von diefen Dingen.” 

) „Um fo nöthiger ift alfo ein treuer Rathgeber,“ 
rach Herr Sohannes, „und Ihr mußt denfelben wohl 
Ehren halten. Wenn ih) Euch alfo jest ſage“ — 
her hielt er einen Augenblick inne, ſich nad allen 
Seiten umfehend, und fuhr dann mit gedämpfter 
stimme fort: „wenn ich Euch fage, daß Euer fernerer 
ufenthalt an dieſem Drte nicht befonders zuverläffig 
ehr ift, fo thue ich eigentlich mehr, als ich nach ver 
lugheit follte, aber ich thue es, um der Hochachtung 
Men, die ich für Euch hege.“ 
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„Web mir! Was ift das?” 

„Bitte die edle Frau ſehr, Ihr Staunen leifer a 
zudrücden, fintemal ich nicht darauf ſchwören möcht 
daß ein Verräther in dem Bereiche unferer Stimm 
jei. Habt Ihr nicht gehört, daß Die jeßt regiere t 
Fürſtin Juliane Kenntnig von Eurem Dafein hat, 
erfahrt Ihr es Heute durch mich. Sie bat Euch mit 
Spionen umgeben, die Alles erfundfchafte. Glau 
Shr, daß fie einer Dame befonders freundlich jein wit | 
die ihr das Herz des Gatten entzog? Sie Fennt die 
legte Zufanimenfunft, welche Ihr mit Eurem frühern 
Gemahl hattet; meint Ihr, fie werde Euch dafür a 
Rofen beiten? Alfo fort! Euer Gemahl hatte e8 n 
dem kleinen Edmund wohl im Sinn, und wollte glei 
nach feiner Rückkehr in die Reſidenz für deſſen Zukun | 
forgen. Er ift aber nicht dahin zurüdgefehrt und 
bat feine menfchenfreundliche Abjicht nicht erfüllen kön 
nen. Ihr feid alfo von dieſer Seite aller Hoffnung, 
bar, im Gegentheil von mancherlei Mißgeſchick bedroht 
denn das Weib bleibt — mit Vergunſt — ein Weib, 
ob fie nun eine Fürftin oder eine Bettlerin if. Darum 
lat Euch Gutes rathen.” & 

„And wohin foH ich Aermſte?“ BD 

„Die Welt ift weit!“ fagte Herr Johannes gleich 
müthig, „und es gibt auf derſelben manches file 


5ñ— | 
















| 


— MB — 
















Bläschen, wo man in Ruhe wohnen fann, zumal wenn 
man ein Vermögen befigt, das volle Unabhängigkeit 
ichert. Ihr fein eine Engländerin . . . ." 
„Nein, nicht nach England.” 

„Schade, daß die nicht fein kann. England ift ein 
ehr vefpectables Land und gerade für Euch eine Stätte, 
vo Ihr jicher wohnen fünntet. Aber ich kann es Euch 
indererjeitö nicht vervdenfen, daß Shr jenes Land, das 
uch geboren hat, und wo Shr fo viele Bekannte, ja 
elbft Verwandte treffen müßtet, nicht als Ziel Eurer 
urücfgezogenheit wählen mögt. Sp fihlage ih Euch 
enn Spanien vor. Ein Schiff unter dänischer Flagge 
eht in diefen Tagen dahin ab, und wird borerft in 
adir landen. Dorthin gebe ich Euch Empfehlungs- 
hriefe an achtbare Käufer und zmeifle feinen Augenblid, 
yaß Ihr daſelbſt in aller Nuhe und Zurückgezogenheit 
eben werdet, wie Ihr es Euch nur irgend wünſchen 


„Weil fie eine Freiftatt zu fein aufhört!” fagte der 
Raufmann beftimmt. „Ihr feid Flug und meife, und 
werdet das mählen, was Ihr für dag Befte haltet. 
Mein Rath: dabei iſt der, daß Ihr nicht unterlaßt, das 
ro und contra gehörig gegeneinander abzumägen. Mor- 
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noch einmal fehen, und dann vernehmen, ob e8 ı 
vergönnt tft, Euch in Diefer Angelegenheit den letzten 
Dienſt zu leiſten.“ IJ 

Der Kaufmann entfernte ſich und ließ Sara in de 
größten Bekümmerniß zurüd. Welche ſchwere Verl ft | 
hatte ſie nicht beveit3 erlitten, und melde jtanden ihr 
noch bevor! Ein gränzenlofer Schmerz durchwühlte ib e 
Bruſt; ſie wollte ihn gewaltſam niederkämpfen, aber ] 
gelang ihr nicht. „Heinrich! Heinrich!“ vief fie aug 
„Dahin Fam e8, und wohin wird es nod kommen?“ 
Ihre Augen ftrömten über von bittern Leidensthrä m, 
und fie ſank in die Kiffen ihres Ruhebettes, dem Gram 
und der Verzweiflung preißgegeben. 





Eine geraume Zeit war vergangen, Emanuel hat 
jih ein Paar Mal mit Edmund gezeigt, wenn er a 
gewahrte, daß feine Gönnerin noch in ihrer troftlofen 
Lage verharrte, z0g er fich fehweigend wieder zur, 
Jet aber vernahm man leichte Schritte im Vorſaal, 
ſie näherten ſich dem Ruhebette, und Sara vernahm 
eine bekannte Stimme, die ihr zuflüſterte: „Schlaft oder 
wacht Ihr, holde Schoͤne?“ | 

Erſchreckt fuhr Sara auf, und fah den jungen Herrn 
Adrian van Kraag vor fich ftehen. Sie winkte ihm 
mit des Sand, ſich zu entfernen. | 2 
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Adrian van Kraag blickte in das blafje Leidensge— 
ht der Dame, die umfonft in Gegenwart des Frem— 
| fich zu faffen fuchte, und mich zurüd: „In der 
‚hat, einen ſolchen Anblick vermuthete ich nicht, Tonft 
ürde ich es mir nicht erlaubt haben, einzutreten. 
tiefe ungewöhnliche Aufregung, worin ich Euch, meine 
höne Dame, finde, gibt mir die Heberzeugung, daß 
uch irgend Etwas, befonders Unglückliches, widerfahren 
in muß, und ich biete Euch von ganzem Herzen meine 
ienſte an. Hätte es vielleicht irgend Jemand gewagt, 
ch zu beleidigen, ſo ſagt es mir, und er ſoll der 
bührenden Züchtigung nicht entgehen.“ 

„Nein, o nein!” 

\ „Sch weiß, meine edle Frau! Ihr bedürft eines 
eiſtandes, der Euch mit Rath und That zur Hand 
„und nothigenfalls auch den Muth hat, das Schwerdt 
Ir Euch zu ziehen. Laßt mich diefen Ritter fein.” 

" Sara erhob fih mit Hoheit: „Welche Vorgänge 
rechtigen Euch zu einem folchen Erbieten? 


| „Bitte Euch, edle Frau, verharrt auf Eurem Platze. 





| e Sprecht von Vorgängen. Aber doch wohl nur in= 
fern, als Ihr Euch wundern Eönnt, daß fie mit 
kannt find. Bitte, erinnert Euch, wer mich bei Euch 


ageführt hat. War’ nicht derfelbe achtbare Handels— 
d Börfenherr, der Euch vor ungefähr einer Stunde 
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verließ, nachdem er Euch keineswegs angenehme Erbff⸗ 
nungen machte? Hat nicht dieſer ehrſame Herr Wellen— 
berger tauſend Verbindungen mit den Niederlanden, 
wie er Euch ſagte, und bin ich nicht niederländiſcher 
Seeofficier und der Sohn des Präſidenten? Hiernach 
muß Euch doch klar werden, daß mir nichts, was Euch 
betrifft, unbefannt fein kann.“ a 

„Sp war ich mit Verrath und Verräthern umge 
ben!” rief Sara aus. » 

„Das wart Ihr nicht; erlaubt mir, Euch die ganze 
Sahe Elar zu machen in Zufall führte mich vor 
geraumer Zeit in diefe Gegend; ein Zufall lieg mich 
Euch im Garten entdecken. Sch blieb erſtaunt ſtehen 
vor dem Unerwarteten; denn, ſagt ſelbſt, wie konnte ich 
in dieſem abgelegenen Fiſcherdoͤrflein hoffen, eine To 
jeltene Schönheitsperle zu entdecken?“ | 

„Herr van Kraag!“ % 

„Nochmals flehe ich Euch an, Laßt mich zu Ende 
reden. Iſt es beleidigend, daß ih Euch ſchoͤn finde? 
Sch Hatte Euch gefehen, und mußte nicht, wie mir 
geichah. Mein Herz gehörte Euch, meine Ruhe war 
unmwiederbringlich verloren. Wer waret Ihr? Wer war 
jo glücklich, Euch anzugehören? Das mußte ich ergrün— 
den, es fofte, was e8 wolle. Den Zufall gab ich auf 
und handelte hefonnen. Ich entdeckte, daß Herr Johan— 
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nes Wellenberger Euer Dertrauter fei, und von ihm 
erfuhr ich daS Uebrige.‘ 

Unmöglich!“ 

Es iſt, wie ich ſage. Herr Wellenberger iſt Kauf— 
8 wie alle ſind. Er hat Euch nach ſeiner Weiſe 
ſo ehrlich behandelt, als nur immer möglich, und weiß 
ſich nicht wenig damit. Aber die Conjuncturen haben 
ſich geändert; da er Euch fernerhin nicht reel behandeln 
ann, und Euch nicht betrügen will, fo jagt er Euch 
das offen und zieht fih zurück. Das ift mehr, als Ihr 
son einem folchen Manne fordern koͤnnt. Cr wird Eu 
tait feiner einen Nachfolger vorfchlagen, der Eure Gel— 
der verwaltet, für Euch Interefjen erhebt und Die Be— 
jürfnifje Eures Hausweſens beforgt. Aber das ift nicht 
genug, Ihr bedurft eines Befchügers, eines Freundes... .” 
| „Kann nichts Euch bewegen, diefen Auftritt zu 











Mrur noch wenige Worte, dann mögt Ihr entfcheis 
ben. Ich ſah Euch und liebte Euch innig, aber ich 
(htieg; ich verbarg meine Leidenfchaft, denn ich wußte, 
Ihr bieltet Euch nicht für frei. Die Che, worin Ihr 


g 
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ebtet, war aufgeldft, mit Eurer Zuftimmung aufgelöft. 
mar hatte der Mann Eures Herzens ſich anderweitig 
ermählt und lebte fern von Euch im fürftlichen Palafte; 


über er lebte Doch, und eine Schwärmerin, wie Ihr, 
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konnte jich noch immer gebunden glauben. Allein jetzt 
ift auch der lebte Vorwand gefchwunden, der Eure Zur 
rücgezogenheit vor der Welt rechtfertigt, einer Welt, 
worin Ihr zu glänzen beſtimmt feid. Meine Liebe N 
Euch, Die ich erftorben wähnte, weil ich fie mit 
unterdrückte, ift mit erneuerter Stärke erwacht, und 
ich vermag nicht länger zu ſchweigen. Ja, edle Frau 
ich liebe Euch, und kenne nichts Hoͤheres, als mich des 
Beſitzes Eures Herzens und Eurer Hand ſtets würdiger 
zu machen.“ 

„Dieſen Antrag mir?“ 

„Ja! Euch! Erſtaunt Ihr? Mag ſein, daß 4 
Andere ſich in dieſem Falle bedacht haben würden; allein 
meine Liebe iſt zu groß, um ein kaltes Bedenken zu 
erregen; ich fege mich über alle Vorurtheile hinweg 
und biete Euch meine Sand. Mie vorurtheilsfrei auch 
Euer Verhältniß geweſen iſt, die Welt urtheilt doch 
anders. Aber ich verachte jenes Urtheil und decke Alles 
mit dem Glanze meines Namens zu.“ bi 

„O, mein Gott, mein Gott!” ſchluchzte Sara; aber 
fie vermochte dem bittern Gefühl, das in ihr erwachte, 
keine Worte zu geben; ſie barg ihr Angeſicht in die 
Kiſſen des Ruhebettes und weinte ſtill. * 

Adrian van Kraag deutete dieſe Thränen zu ſeinen 
Gunſten; er näherte ſich ihr und fragte ſchmeichelnd 
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Darf ich die Erfüllung meiner Wünfche hoffen? Wer- 
et Ihr das erfehnte Wort fprechen? Bedenkt es wohl, 
ch bitte Euch Sehr. Meine Stellung in der Welt, meine 
milie, mein Vermögen, find drei Dinge, die ſich Eurer 
E Eurer Liebenswürdigfeit und Gurer Tugend 
hohl entgegenfeten Lafjen. Nun, fehöne Sara, darf ich bald 
offen, das beglückende Ja von Euren Lippen zu vernehmen?” 
Er ergriff ihre Hand, um ſie an ſeine Lippen zu 
hren, aber ſie entzog ihm dieſelbe und raſch ſich erhe— 
nd, ſprach fie ernſt: „Sch erſuche Euch, Herr van 
raag, mich jogleich zu verlaffen.‘ 
ie?‘ 
\ Sch bitte Euch darum! Ich verlange es, und wünfche, 
iß nie mehr ein ahnliches Wort an mich gerichtet werde.” 
Ihr weiſt meinen Antrag zurud?” 


















Jetzt und immer!” 

ESchlagt die ehrenvolle Verbindung aus, die ich 
uch antrage?“ | 

Wie ehrenvoll diefer Antrag Euch erfcheinen mag,“ 
br Sara fort, „mich veizt er nicht.” 

„Abgewieſen!“ rief Adrian van Kraag, und eine 
ühende Rothe bedeckte fein Geficht. Je weniger er in 
ner gränzenlofen Eitelfeit eine folche Antwort erwar— 
* hatte, um fo mehr mußte fie ihn aufregen. Er 
Ar verſtoͤrt und wußte nicht, was er antworten follte. 
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„Es thut mir leid, Euch dieſen Beſcheid ertheil 
zu müſſen,“ entgegnete Sara ſanft. „Tragt Ihr Ce 
Schickſal, ſo gut Ihr es vermögt; es wird leichter ſeh 
als das meinige.“ J 

„Ihr werdet alfo nicht meine Frau!” ſprach Apr 
und ein boshaftes Lächeln fpielie um feinen Mum 
„But, meine theure Donna. Glaubt aber nicht, daß 
meine Anfprüche auf Eure werthe Perfon aufgebe. 
Liebe, die Cure Schönheit mir eingefldft Hat, iſt 
mächtig, als daß fie fo ſchnell wieder verfliegen fo 
Sch Liebe Euch, Ich werde Euch ewig Tiehen, und 
müßt mein werden troß allen Teufen!” 

„Welche Sprache erlaubt Ihr Euch in meiner 
genwart, Herr van Kraag?“ fragte Sara entrüß | 
„Ich befehle Euch, mich fogleich zu werlaffen." 

„And Ihr fonnt zugleich einen Forperlichen 
darauf ablegen, daß ich diefem Befehl feine Fol 
leiſten werde!“ entgegnete Jener ſcherzend. „Ei, m 
für ein fihlechter Sägersmann müßte ich fein, wenn i 
ein jo Eoftbares Wild entfchlupfen ließe, das ich m 
meinen Neben umftellt habe.” E 

„Ihr wagt das Unerhörte!” ſagte Sara verächtlie 
„Glaubt Ihr, ich fürchte die rohe Gewalt?! 

„Hierauf muß ich meinerfeit3? erwiedern: ich | 
es nicht. Aber jeid außer aller Furcht, meine ſch 
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ame; wie fann wohl, Euch gegenüber, von roher Ges 
alt die Rede fein? Bedarf e8 deren? Warum fol 
h mir mit Gewalt ertrogen, was mir ohnehin werben 
uß? Bitte Euch, beſte Frau, erzürnt Euch nicht auf's 
eue, ſondern zwingt Euch, die Dinge für einen Au— 
ublick zu betrachten, wie ſie wirklich ſind. Euer Loos 
it ſich ſeit kurzem ſehr verſchlimmert, e8 wandelte ſich, 
e die Poeten ſagen, der Tag in Nacht. Euer großer 
eſchützer iſt geſtorben, ohne feine Pflichten gegen Euch 
d Euer Kind in ihrem ganzen Umfange erfüllt zu 
ben. Es follte gerade gefchehen, als er ftarb. An 
ine Stelle ift eine mächtige Feindin getreten. Die 
irſtin Suliane, die von Euch und Eurem Verhältniß 
Ihrem Gemahl Kenntniß hat, vergibt e8 Euch nie, 
ß der Fürſt Euch) liebte und fie nicht. Ihr fteht allein, 
afenlos einem geführlichen Feinde gegenüber. Die 
olgen dieſes Creignifjes zeigen ſich ſchon; Eure Freunde 
Men von Euch ab, die Beſucher find aus Eurem 
auſe verſchwunden, und ſelbſt der ehrſame Herr Jo— 





ier Beſitzthum iſt nicht bedeutend genug, um Euch 
re anſtändige Exiſtenz, Eurem Sohne in Zukunft eine 
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mehr ſein werde, daß Ihr hier nicht bleiben og 
ohne täglich, ftündlich, einen Verrath fürchten zu ı 
und Ihr werdet gezwungen fein, den Pitgerlab A 
greifen, um eine neue Heimath zu juchen. “ 

„Ihr malt fürchterlich wahr. Aber mein Verm 
auf Gott iſt unendlich. Er wird mich rsüten 
meinen Feinden.” 

„Dieſer Schuß ift Euch nahe geweſen; ; ich beg 
Euch mit meiner Hand. Ihr wieſet mich ab.“ 

„Läßt ſich Neigung erzwingen?“ 

„Mag ſein, ſie offenbart ſich nur freiwillig. 
Euch hätte die Klugheit lehren müſſen, einen ger 
Zwang zu tragen, um eines gewiffen Glückes jetzt 
für die Zukunft theilhaftig zu werden. Ihr hal 
nicht gethan. Ihr habt mich abgewieſen, und ich m 
diefen Schimpf nicht gleichgültig ertragen.” 

„Ihr ſeid ein Edelmann!” —J.. 

„Weil ich es bin! Genug der Worte. Ihr mi 
Euch eines Beſſern befinnen, Ihr werdet es. Rein 
unfinnigen Liebe zu Euch dankt e8, daß ich Euch 
eine Bedenkzeit von drei Tagen laſſe, ob Ihr m 
Gattin werden wollt. Bedenkt wohl, maß Ihr 
verlieren, was zu gewinnen habt. Ich verlaſſe Ci 
jest, um Cuch Zeit zur Ueberlegung zu gömme 
Erwiedert meine heiße Liebe, ſchöne Sara, und 3 
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lt es wahrlich nicht bereuen. Alſo drei Tage Be— 
enkzeit.“ 

„Es bedarf dieſer Zeit nicht; es bedarf nicht einer 
Stunde, und gleich jetzt ſage ich es Euch, daß ich Euch 
icht Lieben Eann, nie lieben werde, und nie die Eurige 
in will. Eure Drohungen aber, Euer kindiſches To— 
en, Eure ohnmächtige Wuth verachte ich.“ 

Adrian van Kraag erblaßte. „Sa, genug und über 
mug, um Euch in mir einen unverfühnlichen Gegner 
r erweden. Jetzt fei Euch Rache gefihworen, und ich 
iM den Schwur in dieſer Serunde mit einem Kuffe 
f Eure jchönen Rippen befiegeln!“ 

Er eilte auf fie zu; lautfchreiend flog fie zur Thür. 

drian vertrat ihr den Weg: „Gebt Euch feine Mühe. 
ir zu Liebe hat Eure Dienerfchaft fih die Ohren 
it Baumwolle verftopft; jie hört Euch nit, Ihr 
ögt rufen, jo lange Ihr wollt!“ 
„Barmherzigkeit des Himmels! Iſt Niemand bier, 
'e mich wor diefem Raſenden beſchützt?“ Ihr Blick 
Sl durch’3 Fenfter auf einen Eleinen Bomwlinggreen, wo 
manuel und Edmund ſpielten. Sie ftürzte nach dem 
nf er, drückte e8 auf und rief: „Emanuel!” Es war 
Ruf, laut und durchdringend. Der Gerufene horchte 
if; er fah die angftvolle Geberde feiner Beſchützerin, 
d des Knaben nicht achtend, flog er dem Haufe zu. 
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„Das ſoll Euch nicht gelingen, mir ungeküßt 
entwiſchen!“ rief Adrian van Kraag. „Ich erhalte 
Euch dies, wis alles Andere!“ 

Er war ihr nahe, und ſie nicht im Stande, i 
zu ertrinnen; weinend, flehend, mit ausgeſtreckten 
men ſank ſie auf die Kniee, und Adrian neigte ß 
um ſie aufzuheben. 

„Berührt mich nicht!“ ſchrie ſie in Todesangſt, 
zu gleicher Zeit fühlte ſich Adrian von ſtarker Ha 
Genick gepackt und weit weggeſchleudert. Zwiſchen? 
den ſtand Emanuel. 

„Ich danke Dir, mein Freund!“ ſprach Sara 
ſchoͤpft. 

„Hoͤll und Teufel!“ ſchrie Adrian ſich von ſein 
Sturze aufraffend. „Welcher Hund wagt es, e 
Hand an mich zu legen?“ 4 

Sara war ohnmächtig auf ihr Ruhebett gefun 
Emanuel ftellte jich ſchützend davor und fagte fa tb 
tig zu Adrian: „Ich, Herr! Soll ich Euch Gutes 
then, fo ſeht Euch vor! Der Hund, wie Ihr ı 
nennt, Hat Scharfe Zähne, und fürwahr, ich pad 
ernfihaft an, wenn Ihr noch einmal wagt, Di 
Dame auch nur mit einem lauten Worte zu nah 
treten. ' 4 

Adrian van Kraag ſah ſcharf auf den vor fi 


— 121 — 


ebenden Seemann, und rief jich venfelben in Das 
jedächtniß zurück. Plötzlich brach er in ein teuflifches 
achen aus: „Ha! Ha! Ha! Herenbootömann! Der 
jerenbootämann —* 

„Das iſt der Name, den ich Eurer Niederträchtig— 



















it zu danken habe!“ entgegnete Emanuel. „Er hat 
h weit genug verbreitet, und jedes Mal, wenn ich 
in höre, denke ich an Euch. Ihr ſeid mir alſo nicht 
emd geworden, und Fünnt ficher darauf rechnen, daß 
jr, für den Fall Eures unziemlichen Betragend, ge— 
de jo son mir behandelt werden jollt, als da ich 
den Stein an den Kopf warf, den ich fur die 
aufgebühr beftimmt hatte.” 

Adrian war in großer Aufregung. Jeden Augen 
ick mechfelte er die Farbe und man fah es ihm an, 
ie er jich anftrengte, um feiner Reidenfchaftlichfeit Herr 
| werden. Endlich gelang es ihm, fich außerlich einige 
uhe anzueignen; er begann einzuſehen, daß er in dieſem 
ugenblicke nichts ausrichten konne, da Die Stärke feines 
mes der robuften Fauſt des Seemannes nicht gewach— 
An war. Er drüdte den Hut in die Stirn und fagte 
t innerm Grimme: „Zum zweiten Male weiche ich 
r Dir zurüf, denn ich will meinen Officierödegen 
ht mit dem Blute des Bettlers befudeln. Aber wir 
rden ung zum dritten Male jehen, und dann jollft 
II. 6 


a 


ir 


















— — 





Du mich kennen lernen und meiner Rache zum Sit 
fallen.“ $ 

Er eilte hinaus, voll Zornesgluth, die er in je r 
Bruft hatte erſticken mufjen. Sein Blut kreiſte glühe 
in den Adern, feine Vernunft war gefangen, er Fam 
nur ein Gefühl: Rache! Da begegnete ihm auf 
Schwelle der ftumme Edmund, der’ gefommen war, ı 
jeinen Spielgefährten zu juchen, und nun fucchtf 
jteben blieb, al3 er den fremden Mann mit den ı 
lenden Augen erblidte. 

„Ha! Ihr Knabe! Der Abgott ihres Gergens 1 | 
ev aus, und verftummte, denn ein teuflifcher Gedai 
flog in diefem Augenblicke durch fein Gehirn. „ | 
ih... . dann wäre der Sieg ja gleich meinJ | 
ich dürfte nicht um ihren Beſitz Fampfen, fönnte v 
mehr fogleich die Bedingungen vorfchreiben, unter v 
chen ich mich großmüthig finden laſſen wollte. | 
fhone Sara, jest fallt da3 Spiel zu meinen Gunf 
aus, ich wäre ein Thor, wenn ich die Gelegenheit mi 
benugen wollte. “ — 

Er ſtreckte ſeine Hand nach dem — aus unt 
riß ihn an ſich. Diefer ſträubte fich zwar, aber wae 
vermochte ein Kind gegen den Mann? Schreien fonnte e 
nicht, und die unglückliche Mutter ahnte nicht, welch eit 
ſchreckliches Leid ihr in dieſem Augenblick bereitet erde 
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„Stil, Burſche, fill!” Flüfterte Adrian dem Kna— 
yen zu, den er auf den Arm genommen hatte, und ihn 













»as in dieſem Augenblicke mir jehr Lieb ift, aber hö— 
‚en kannſt Du. So höre denn: Stellt Du Dich un- 
ebürdig und ſtrampfſt mit den Füßen, wie eben jetzt, 
> werde ich Dich züchtigen und Du ſollſt Deine Mut— 
r nicht wieder ſehen. Bift Du aber artig, jo verfpreche 
h Dir, daß Deine Mutter recht bald wieder bei Dir 
n joll.” 

Der Knabe hatte dies wohl verftanden und nickte 
dem Kopfe. Don Diefem Moment an war er ftill 
d geduldig, und Adrian Fonnte ihn ohne Beichwerde 
ritragen. Vor jeder Verfolgung war er ſicher, denn 
malt barg ihn das hohe Gebüſch und Strauchwerk, 
omit der Berg bedeckt war. Als er oben anlangte, 
uf er fich in den bereitfiehenden Wagen, ver raich 
tollend den Weg nach der Stadt einfchlug. 
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Elftes Kapitel. 


Allmählich Echrte Sara das Bewußtſein zurück, um 
mit demfelben zugleich der Gedanke an die Beleidigung 
die ihr widerfahren, und an die Gefahr, der fie nt— 
gangen war. „Iſt er fort?“ | 

„Sa, der ift fort!” entgegnete Emanuel, und ſ etzt 
wohlgefällig hinzu: „Ich denke auch, er wird nicht 4 
bald wiederfommen; wenigftens habe ich ihm zu wer 
ftehen gegeben, daß er nicht auf eine befonders freund 
liche Aufnahme vechnen koͤnne. Gr wird ſich's we 
gejagt fein laſſen, hoffe ic.” J 

„Du biſt ein braver zuverläſſiger Freund!“ ſpra 
Sara ſchwach. „Biſt es mir und meinem Sohne. W 
leid tut es mir, Div Deine Hülfe nicht fo vergeltemgt 
fonnen, wie Du es verdienft. Ach, der Mann, der e 
hätte koͤnnen, ift nicht mehr.” J 

„Davon Madame, müßt Ihr nicht ſprechen!“ agt 
Emanuel raſch. „Es wird wohl eine gute Meile 
haben, ehe ich Euch das Alles vergelten kann, was dh 
für mich gethan habt, Ihr und der Mann, über 1 
Tod Ihr fo betrübt ſeid. Ich werde Euch ein dankba 
rer Diener fein, und jo lange jich irgend ein Menfe 
in ver Welt auf einen andern verlafien fann, fo * 
könnt Ihr auf mich bauen.“ 
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Ich vechne auch auf Dich, Emanuel! Wer weiß, wie 
"bald ich Deiner Dienfte bendthigt fein werde. Du bift 


hreefniffen diefes Tages. Er hat mir gezeigt, wie wenig 
ich mich auf meine Leute verlafien kann, weshalb ich gemil- 
ligt bin fie, noch in dieſer Stunde zu entfernen. Willſt Du 
Deine Mohnung in meinem Haufe nehmen, Gmanuel?“ 
„Mit Sack und Pad erfcheine ich, Tobald Ihr mich 
uft!” antwortete diefer, „und wenn Ihr 8 erlaubt, 
ill ich fogleich geben und Anftalten treffen. Es wird 
ald gethan fein,” feste er lachend hinzu: „eines See— 
mannes Habe und Gut muß nicht großen Raum meg- 
nehmen.“ 
| „Kehre denn bald zurück, und rufe mir vorher mei- 
en Sohn herein.” 
Der wird ſich wohl noch luſtig auf dem Raſen 
rum wälzen! Sch will ihm pfeifen, das hat ev gern!” 
‚Er trat an's Fenfter, als er aber den Knaben nicht 
dort erblickte, ſagte er zoͤgernd: „Ex ift nicht mehr da!“ 
Mm Gotteswillen!” vief die Mutter. ‚Wo ift das 
Kind?‘ DE 
„Run, die Madame muß nicht gleich fo erſchrecken; 
es iſt ja nichts. Ich ſagte blos, Edmund liege nicht 
mehr im Graſe bei den Blumen; er wird wohl nach einer 
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andern Stelle gegangen fein; ih will ihn acid 
holen.“ N 
Er ging raſch nach dem Garten, die Mutter folg e 
ihm aufgeregt. Man fuchte ven Knaben bald hier, ba 
dort, man rief feinen Namen, Emanuel pfiff fortvaue an 
aber Niemand hörte ihn. Die Beforgniß fteigerte ſi 
mit jeder Minute. Bald war man aus dem Bere 
des Gartens hinaus, und ging von Wohnung zu Wol 
nung längs dem Strande, ohne etwas zu finden. ° 
Die Leute kamen aus ihren Häuſern, um zu höre 
was der armen Dame fehle, und erhuben ein laute 
Klagegeſchrei, als jie vernahmen, daß Edmund vermi 
werde; denn Sara war in dem ganzen Dorfe, ihm 
Wohlthätigkeit halber, nicht wenig beliebt, und i 
Fleinen ftummen Knaben trugen Alle auf den Händen 
Wenn in Neumühlen irgend ein Kind vermißt wird, 
wendet ſich Alles zunächſt nach dem Strande; denn dor 
kann man ſich nichts Anderes denken, als daß das in 
mit den Mufcheln bat fpielen oder jich in einem Boote 
ſchaukeln wollen, und verunglüdt ſei. Dahin eilte auch 
jest die Menge, aber umfonft, nirgends war eine Sp | 





zu entdecken, Feiner der vielen dort arbeitenden Männer 
wollte Edmund gefehen haben. Er blieb verſchwun en. 
Sara ſank ohnmächtig zuſammen und ward von einig a 
mitleidigen Weibern nach Haufe gebracht. 
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| Gmanuel, der feiner Herrin auf dem Fuße folgte, 
orgte für die Sicherheit des Hauſes, und ging dann 
ufs Neue fort, um Nachforſchungen anzuſtellen. Zwei 
hrbare Frauen, die ſich freiwillig erboten hatten, bei 
er Dame zu bleiben und den Dienſt des Hauſes zu 
bernehmen, erfannten bald, daß bei der unglücklichen 
Nutter eine Krankheit im Anzuge ſei, und es ward in 
ie nahe Stadt geſchickt, um einen Arzt herbeizurufen. 
zara’3 zarte DOrganifation vermochte es nicht länger, 
n harten Schlägen zu mwiderftehen, die fie in der letz— 
on Zeit bedroht hatten; fie fiel in ein hitziges Fieber, 
18 ie an den Abgrund des Grabes brachte, und von 
em jie jich nur langfam erholte. 

| Endlich gelang e8 der Kunft des Arztes, dem ver— 
shrenden Uebel Einhalt zu thun. Langſam genaß fie, 
ber eine trübe Schwermuth Hatte ſich ihres ganzen 
Veſens bemächtigt, feit fie ihr Kind verloren hatte. 
Todesmatt lag die vielgeprüfte Frau auf ihrem 
uhebette; ihr Auge brannte Heiß, es hatte feine Thrä— 
en mehr. Sie hatte feinen Gevanfen, al3 ihr verlor- 
es Kind, und die UIngewißheit über deſſen Schicffal mach— 
m ihr die Dauer jeder Minute zur ftundenlangen Folter. 
Da trat Herr Sohannes Wellenberger ein, und Sara, 
ie nur ihres Edmund's gedachte, rief ihm entgegen: 
Bringt Ihr mir Nachrichten von meinem Knaben?” 
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„Mitnichten, edle Frau! doch glaube ich, daß w 
nicht jede Hoffnung fehwinden lafjen Dürfen; venn i 
Maßregeln, melche ich getroffen habe, find von ſo 
faſſender Art, daß der Verſchwundene endlich auſgeſn 
den werden muß; es ſei denn, er wäre, was auch m 
von der Hand zu weifen, in dem Strome ver, 
glückt.“ 

„Ich flehe um nichts Anderes zu Gott,“ in a 
Sara, „als mir dies Dunkel zu erhellen und dann ı 
aus dieſem Erdenjammer hinwegzunehmen. Heim 
D, daß. ich Dort oben wäre bei Dir!” | 

„Sol einen Wunſch müßt Ihr, edle Frau, m 
(aut werden laffen, fondern in chriftlicher Geduld“ | 
tragen, was der Himmel Euch auferlegt. Um Sur 
Kindes willen, das ja mit Gott noch am Leben iſt 
das, wenn wir es wiederfinden, Eurer Hülfe und Fu 
Beiſtandes noch ſo ſehr bedarf, müßt Ihr dem Kum 
keine fo große Herrſchaft einräumen. Ihr mußt An 
fein, und Ihr werdet ed nur durch. Gottvertrauen. | 

„Habt Geduld mit mir. Ich will Alles thum, me 
meinem Kinde frommt und feinen andern Geba 
fafjen. Aber mein Kopf ift geſchwächt; mein Geiſt 
gelahmt; dieſe ſchwere Krankheit, welche ich überſtanden 
hat mich fo fange an dieſe Stube gefeſſelt, und di 
ſo viele Zeit feitdem verftrichen, daß mein armes Kin 
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| an das Ende ver Welt von feinen Raubern gejchleppt 
n kann.“ 

„Meber das Alles vertrauen wir dem Herrn!” ſprach 
Kaufmann. „Sch erfcheine heute vor Euch, um Euch 
zufündigen, daß während Ihr darnieder laget, Die 
bergabe Eures Vermögens in aller Ordnung vor fich 
gangen ift. Hier überliefere ich Euch die darüber 
echenden Papiere, und kann Euch die Verficherung 
en, daß Alles in den beften und redlichſten Händen 
; eine DVerficherung, die mich fehr erfreut, da Die 
ftande es mir nicht mehr erlauben wollen, Euch ven 
higen Beiftand zu gewähren.” 
„Sch danke Euch fehr, lieber Herr.” 
„Diefe Eure Krankheit hat überhaupt vieles verdor— 
sch hatte Euch gerathen, uch, wenigftens für 
ige Zeit, nach dem Auslande zu begeben, und fihlug 
ich Spanien vor. Es Hat nicht fein follen. Nun ift 
| Gelegenheit, vahin auf bequeme Weife zu gelangen, 
über. Aber dennoch ift Euch nicht anzurathen, hier 
ger zu verweilen. Während Ihr darnieder Tagt, 
inte man nichts gegen Euch unternehmen, aber ich 
ifle nicht, daß es geſchehen wird, wenn Ihr wieder: 
geftellt fein.” 
Was kümmert's mich, was mit mir gefchieht, wenn 

Rn... ." 
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„Sole Frau! Ich babe fernerhin Euch feinen Ra 
zu ertheilen,“ entgegnete Herr Wellenberger emp ol! 
„und muß e8 Euch ganz und gar anheim ftellen Euer % hi 
und Laſſen nach eigner Weisheit einzurichten; ich y wi r 
dann nur um Eurer Selbit willen, daß Ihr ſtets 
Rechte wählen möget. Nur weil ich damals, als d 
Uebergabe Eurer Angelegenheiten in andere Hände ff | 
fand, von Euch mich nicht beurlauben Fonnte, er hei 
ich jeßt um dieſer Pflicht zu genügen, um fo mehr, | 
ich gendthigt bin, in wichtigen Angelegenheiten 





Reiſe nach dem Auslande zu unternehmen, die 
lange von der Heimath entfernt halten kann.“ 

„Ihr verreiſt?“ R 

„Baft gegen meinen Willen. Allein Die Umftänt 
fordern e8 und ich muß mich fügen. Lebt denn vi h 
edle Frau, und behaltet mich in gutem Andenken. € 
lange es mir vergonnt war, für Euch zu arbeiten, i 
mir bewußt, ſolches mit Fleiß und Treue gethan zu habe 
Sch Habe es freilich nicht umſonſt gethan, denn jeder Arbe 
ter ift feines Rohnes werth, aber ich war ftet8 mit dem he 
zen dabei. Lebt nochmals wohl, und gebe der Himme 
daß Alle Wünfche Eures Herzens erfüllt werden mög | 

„Sch Habe nur einen!“ *. 

„Aber da denke ich noch zur rechten Zeit daran, do 
eine weitere Botſchaft auszurichten iſt. Ei, ei! dergle 
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chen Gevächtnißfehler, deren mir in der legten Zeit 
ı mehrere begegnet jind, deuten an, daß meine alten 
Tage nahe bevorjtehen. Geſchehe denn, wie Gott will. 
| Diefen Brief empfing ich heute für Euch, und beeile 
mich, denſelben in Cure Hände nieder zu legen. Der 
Abſender ift mir unbekannt, aber eine punftliche Ab— 
‚ Lieferung ward mir zur Pflicht gemacht, und Ihr fonnt 
| mir bezeugen, daß ich dieſe erfüllt. Möge er für Euch 
GErfreuliches enthalten.” 
Herr Johannes Wellenberger legte den Brief vor der 
\ Dame hin und entfernte ſich dann, unter mehrfachen Bück— 
lingen und wiederholter DVerficherung feiner Ergebenbeit. 
Sara blieb allein, das Auge auf den Brief geheftet. 
Ihr ungeftum flopfendes Herz fagte ihr, daß er ihr 
\ irgend eine bedeutjame Nachricht bringe, daß fie nur 
die Hand nach demfelben ausſtrecken durfe, um zu erfah— 
ven, was ihr bis jet noch ein Geheimniß fei, und doch 
hatte fie nicht den Muth, dieſen Schleier zu heben. 
Tod oder Leben fehlummert unter dem Schuße eines 
leichten Siegels, es wird geldft, und Schrecken und 
| Grauen, Wonne und Entzüdfen quellen aus demjelben 
hervor. Endlich ermannte fich die geängftigte Frau, ie 
riß den Brief auf, und was fie las, verfeßte fie in die 
höchſte Aufregung. 
Sier folgt der Brief, der auf das künftige Geſchick 
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Sara’ und Derjenigen, die ihr anhingen, einen mäch— 
tigen Einfluß ausübte. 

„Der Schreiber Dieſes hat fich eines großen Fehlers 
su Schulden fommen laſſen; er hat Euch bis in das 
Innerſte gefranft. Aber er hat auch Das Mittel in 
Händen, all Euer Leid in Freude zu verkehren. Xeider 
hatte Euch der Gram auf das Kranfenbett geworfen, 
fonft hattet Ihr längſt erfahren, mad man Euch 9 \ 
nicht länger vorzuenthalten gefonnen ift. 1 

Trdftet Euch! Euer Sohn ift nicht verunglüudt; 7 
ift nicht in einen der Brunnen geftürzt; er ift nicht im 
dem Strome verunglüdt; er lebt! z 

Euer Edmund wurde Euch geraubt! 7 

Aber man bittet, man beſchwört Euch, bei — 
Worte Raub nicht an unterirdiſche Gefängniſſe und 
graufame Kerkermeifter zu denfen. Das Kind ift wohl 
gehalten und Alles, was es zur Nothdurft des Lebens, 
fo wie zu feinen Spielen gebraucht, wird ihm im reiche 
lichen Maafe gewährt. Seid alfo ganz beruhigt. 

Wollt Ihr Euer Kind wiederjehen, wollt Ihr «8 
wieder in Eure Arme ſchließen und Euch nicht mehr 
von ihm trennen, fo veift nach Amfterdam und begebt 
Euch, dort angelangt, nach der „Amfterftraat 17.” Im 
diefem Kaufe wohnt ein altes Weib „Vrouw Greet” 
genannt. Sucht fie auf und fragt, ob fie Euch nit 








| 
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| 
n Meg weifen fonne zu dem Baume, der Blätter, 
uthen und Beeren zu gleicher Zeit trägt. Ihr wer- 
t dann fehen, daß Ihr weitere gewünfchte Auskunft 
langt. Aber diefe nur dann, wenn Ihr verfchwiegen 
id und das Geheimniß dieſes Briefes nicht ausplaus 
rt. Geſchieht das, fo werdet Ihr in der Amfterftraat 
e Vrouw Greet nicht finden, und Euer Edmund ift Euch 
rloren. Blindlings müßt Ihr folgen.” 
Dieſer Brief hatte die Mutter völlig umgewandelt. 
er Gedanke, ihr Kind, wenn auch erjt nach langer, 
ihſeliger Wanderung, nach vielen, ſchweren Opfern, 
ederzufehen, hatte neues Leben in ihre Adern gegof- 
1; belebende8 Feuer durchſtrömte jie, und mit rafchen 
hritten ging fie in ihrem Zimmer auf und ab. Es 
er nicht die Rede davon, ob fie die Neife überhaupt 
treten wolle, jie beſann jich nur, wie fie am raſche— 
j auszuführen fei. Als fie mit fich einig war, rief 
ı Emanuel herbei, der nicht lange auf fich warten lief. 
| „Du haft gehört, Emanuel,” fprach fie ſchnell, und 
t Seemann, überrafcht von ihrer plöglichen Verwand— 
ng, fah fie verwundert an; „Du haft gehört, daß 
re Johannes von mir Abſchied genommen hat. Sch 
jebt auf Dich allein gewiejen; denn jenen Mann, 
mir zum Geſchäftsführer beſtellt ift, kenne ich nicht, 
d habe Furcht, mich ihm zu vertrauen, jet wo es 
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jih um eine wichtige Angelegenheit handelt. Du & 
jprachft mir Deine Dienfte zu weihen. Kann ich m 
auf Dich rechnen?” 
„sm Leben und Top!” 
„Du würdeft mich überall hin begleiten?” 
„Meberall hin!“ ” 
„Nicht fragen und Flügeln, jondern das thun, wa: 
ich Dich heiße?” MW 
„Das Denken ift Euer; ich gehorche bundinn 
es Seemanns Pflicht iſt.“ Me 
„Sp wiſſe denn, daR wir eine Reife nad) Amſte 
dam antreten müſſen. Ich möchte den Weg nicht. 
Sande nehmen, jehon deshalb nicht, weil ich durch ei 
Land müßte, das ich unter allen Umftänden nicht be 
treten kann. So eile denn, fo jehnell nur immer ı ig 
lich, nach dem Hafen; erfundige Dich, ob dort ei 
Schiff fegelfertig nach Amfterdam Tiegt, ob es und. | 
Paffagiere aufnehmen will, und wann wir an I | 
fommen follen.“ 
„Spgleich will ich's beſorgen!“ a 
„Treuer Burfche! Deinem guten Herzen wohlzu 
thun, will ich Dir ſagen, was ich ſagen darf. Ich hab 
eine ſchwache Spur von meinem Kinde gefunden! Mi 
dammert eine entfernte Hoffnung auf, den Knaben wie 
derzufinden.“ — 





„Edmund!“ rief Emanuel jauchzend. „Schnell last 
mich geben, ich brauche nichts weiter zu wiſſen!“ 

Und raſch war er auf dem Wege zur Stadt. 

Sara begab fich mit Eifer an das Gefchäft des Ord— 
end, um wo möglich, wenn die Umftände es erfordern 
sollten, bereit3 am nächften Tage abreifen zu Fünnen. 
Schnell waren alle Maßregeln getroffen, und fie hatte 
ſich durch Ddiefe ihr unangenehme Beſchäftigung fo fehr 
zerſtreut, daß jie ihren Kummer für Diefe Zeit ganz 
vergeſſen hatte. War es doch die Sehnſucht, die jeden 
ihrer Schritte beflügelte, und Alles wohlgelingen ließ. 
Die Zeit war ihr fo fchnell verftrichen, daß ſie ein 
leichtes Erftaunen nicht bergen fonnte, als Cmanuel, 
von feiner Sendung heimfehrend, wieder in das Haus 
trat und feine Herrin mit einem frbhlichen: „Hoi, 
Ahoi!” begrüßte. 

„Du bift ſchon wieder da, mein wackerer Junge!” 
fragte jie, ihm entgegeneilend. „Gejchwind, was bringit 
Du mir für Nachrichten” 

„Die beften, Madame!“ antwortete Emanuel. „Es 
find ihrer drei bis vier Schiffe da, die in den nachiten 
Tagen nach Amjterdam abgehen; fie find gut eingerichtet, 
und nehmen Alle Baffagiere an Bord. Auch ift noch 
ein fünftes da; das geht aber bereitd morgen Nachmit- 
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„And wenn es in der nächlten Stunde ginge.“ 
„Ich ſprach mir dem Gapitain. Er ift wohl geneigt, 


Euch mitzunehmen; doch ift fein Schiff zur Paſſagier— 


fahrt nicht eingerichtet und feine Kajüte nur Fein.“ 
„Der fparlichfte Raum genügt mir.” 


„Wenn Ihr mit ihm fahren wollt, will er Eu | 
die Kajüte einräumen, und dies ift durchaus nothwendig, 
fonft geht es nicht an. Er wohnt dann während der Ueber 
fahrt im Zwiſchendeck, verlangt aber, daß Ihr für viefe 
Bereitwilligfeit ein höheres Paſſagiergeld zahlen ſollt.“ 


„Er ſoll empfangen, was er fordert. Sind wir nun 
am Ende, Emanuel?“ 


nen ſeid, die Bedingungen des Mannes einzugehen, laßt 


er Euch freie Sand, mit Sad und Pak an Bord u 
fommen. So will ich denn gehen und ihn jagen, 
daß Ihr nun feine Beringungen annehmt, dann fehre 


ich zurück und wir richten Alles fo ein, um morgen an 
Bord gehen zu fünnen.“ 


Schnell, wie er gefommen war, eilte er nach der 


Stadt zurück, bewilligte dem Gapitain ohne Verzug Die 


geforderte anfehnliche Summe und zahlte die Hälfte ders 
felben in blanfen Dufaten auf ven Tifeh; dann entfernte 


er fich, indem er feine Gebieterin morgen um die u | 
tagsſtunde anfündigte. 


„Weiter ift nichts zu beftellen. Sobald Ihr — 
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Das bezeichnete Schiff war eine Kuff, nach den 
moͤglichſt alten Formen, und ihre Führer bequemte ſich 
dem Schiffe in allen nur möglichen Verhältniſſen an. 
Dieſe Unterhandlungen, dieſes ſchnelle Bewilligen eines 
hohen Preiſes, ohne einen Handel zu verſuchen, waren 
ſeiner langſamen Natur, ſeinem niederländiſchen Phlegma 
ſo entgegen, daß er nicht einen Augenblick anſtand, der Mei— 
nung ſeines Steuermanns zu ſein, daß hier ungewöhnliche 
Dinge vorgingen, und daß es durchaus nothwendig ſei, 
mit dem Agenten der Regierung deshalb zu ſprechen. Voll 
dieſer Pflicht eilte der Führer der Kuff in die Wohnung 
des Altern Herrn van Kraag und brachte fein Anliegen vor, 
indem ev die Geſchichte bis in das Fleinfte Detail — 
„Allerdings wäre das unter allen Umſtänden. 

dachtig,“ ſagte der Geſandte, „und Ihr habt Wohlge⸗ 
than, mir dieſe Anzeige zu machen. Indeſſen iſt mir 
der Fall bekannt, und wenn auch ein Geheimniß ob— 
waltet, ſo iſt doch nichts von Hochverrath dabei. Nehmt 
alſo die Dame getroſt an Bord auf, und denkt daran, 
dag mir ein Dienft damit gefchieht, wenn Ihr fie mit 
aller gebührenden Artigfeit behandelt. Seid Ihr aber 
in Amfterdam angelangt, jo laßt fie nicht eher an's 
Land gehen, bis ein Brief, den ich Euch an Bord be: 
forgen laffe, durch einen zuverläffigen Boten beftellt 
worden ift. Geht nun mit Gott!” | 
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Der Kuffihiffer ging, nicht ohne bedächtiges * 
ſchütteln über eine Angelegenheit, die immer verwi 
zu werden drohte. 





Zwölftes Kapitel. 


Die Kuff ſchwamm bereits auf hoher See, weſtwaͤrt 
von Helgoland, und ſteuerte der Maas zu. Das Wetter 
war ſtill und ruhig, Alles machte fich von ſelbſt, und 
doch Hatten die Reifenden, Schiffer fomohl, als Paſſa— 
giere, viel zu thun. Die Nordſee bot zu jener eit 

einen bunten, an Abenteuern reichen, wechſelnden Schau 
gr dar. Der Krieg, den die nordifchen Mächte ni 
einander führten, hielt die Schiffe dieſer drei Nation ei 
ſtets in Bewegung; ; die Fregatten mit den blauen 
rothen Splietflaggen, ſo wie mit der Standarte 
Zaars kreuzten nach allen Richtungen, und das Begeg⸗ 

‚ nen war nicht immer mit einer Freudenſalve begleitet, 
Ein englifches Linienſchiff bahnte fih in rubig= maje 
ſtatiſcher Haltung einen Weg durch diefe Wirren, und 
am fernen Horizont Freuzten einige Briggs unter der 
Flagge Altniederlands, un die unſtäten Segler zu be 
auffichtigen und die vaterländiſche Küfte vor irgen 
einem möglichen Handſtreiche zu wahren. 2 
„Nut gut, ausnehmend gut,” fprach ver Kuffichiffer 
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+ feinem Steuermann gewendet, beide Hände in bie 
seite geftemmt und bedächtig den Rauch jeiner Pfeife 
ı jich blafend, eine Lieblingsſtellung aller alter und 
euer Kuffihiffer; „nur gut, daß auch unfere Flagge 
b und zu hier gejehen wird, denn fonft müßte man 
1 beftändiger Todesangft ſchweben.“ 

„Darin müßte man jedenfalls ſchweben!“ meinte 
ze noch bedächtigere Steuermann. 

Me „Sngland, wißt Ihr, ift auf unfere Provinzen mehr, 
18 jede andere Nation, erpicht, und all fein Streben 
eht darnach, an der Mündung der Maas und der 
Scheide zu befehlen,“ fuhr der Kuffſchiffer fort. 

J „Maas und Schelde!“ ſprach der Steuermann ſei— 
em Führer mechaniſch nach; „es find ſchöne Gewäſſer.“ 
\ „And wenn wir num auch mit den Engländern fer: 
'g würden, denn, bei dem Andenken de Ruyters, Die 
holländer jind brave Seeleute! 

„Das find wir!” fagte der Steuermann, indem er 
Abſtgefällig mit der Hand auf die Steuerpinne ſchlug, 
nd zählte ſich im Herzen jenen braven Seeleuten bei, 
bgleich er in dieſem Augenblicke über einen halben 
Strich nördlich yon feinem eigentlichen Cours hinfteuerte, 
nd die nicht genug angebraßte Breitfo zu Fillen be- 
‚ann. Aber weder der Steuermann der Kuff, noch der 
chmauchende Führer hatten im Geringſten Arges daraus; 
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denn ihre Seele war zu erfüllt von den lebendige 
Scenen rings umher, welche die verfchiedenen K eg 
fahrzeuge ihnen während der Reife darboten, und zı 
jchen welche Hindurch die erſchreckten Kauffahrer ſchlu | 
ten, wie der Tummler durch Die aufgeregten og Ä 
ſchießt, oder wie der fliegende Fifch fich vor dem fchna 
benden Delphin rettet. | J 

„Und wenn ich nun denke,“ fuhr der Schiffer fi 
„daß auch die Schweden und Dänen Arges gegen r 
im Schilde führen können; ....“ 

„Das fonnen fie,” jagte der Steuermann. 

Diefe Unterbrehung nicht achtend, fuhr der Shi | 
in feiner Bhrafe fort:... ‚jo wird mir angft und San 
hier auf offner See, nicht fowohl wegen der Ladun 
die wir am Bord haben, da fte gut verfichert iſt, 1 
dern vielmehr der Paſſagiere wegen, die ich in de 8 
jute habe, das bleiche Weibsbild mit dem dumm 
Jungen.“ x 

Der ehrenwerthe Führer dieſes gefegneten niede 
laͤndiſchen Schiffes, ſo wie fein kundiger Steuermar 
hatten indeß, ohne daß fie es felbft wußten, einen au 
merffamen Zuhörer. In dem nahe gelegenen Str 
ſaß namlich Emanuel und hörte die Unterhaltung br 
der Männer Wort für Wort. Anfangs, als von di 
fremden Schiffen und deren Abfichten Die Rede mn 
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orchte er mit dem Intereſſe, welches jeder Seemann 
npff findet, wenn von wichtigen Begebenheiten in der 
Narine die Rede iſt. Als aber das Geſpräch ſich auf 
ine Gebieterin wandte, und er fich ſelbſt dabei auf 
ine nicht beſonders freundliche Art erwähnen hörte, 
orchte er mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit hin; 
enn eine plötzliche Ahnung ſagte ihm, er werde etwas 
udecken, das ihm, beſonders aber dieſer von Nutzen 


Längſt war Emanuel von ſeiner Gebieterin in alle 
Lerhältniſſe eingeweiht. Nicht ohne Ueberlegung hatte 
Sara dieſen Schritt gethan. Sie fühlte, daß fie allein 
icht genug Kraft und Energie befige, um im vorkom— 
enden Salle fo zu Handeln, wie es die Nothmwendig- 
eit erheifche; daß ſie dringend eines treuen Freundes, 
ines Beiftandes bedürfe. Emanuel war der Einzige. 
Sr hatte bereit zu verſchiedenen Malen nicht unge— 
vöhnliche Derftandesgaben gezeigt und war treu mie 
Soft. Sie theilte ihm Alles mit, was ihr in der 
esten Zeit begegnet war; den jehimpflichen Antrag des 
Adrian van Kraag, fo wie den geheimnißvollen Brief, 
den fie empfangen und Der fie zu diefer Meife veran— 
aßt hatte. 

Das ift nicht gut,” fagte der Steuermann, und 
Smanuel horchte fcharf Hin; „aber wer weiß, ob Eure 
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Beforgniß nicht aus der Luft gegriffen iſt. Mir fich 
der Burfch wie ein dummes Thier aus, das nichts at 
als feine Frage von Geſicht, womit er leicht Eleine Kin 
der erſchrecken kann.“ # 
Emanuel ballte die Fauſt, aber er fehmieg ur 
horchte weiter auf die Unterhaltung. | 
„Das ift ein Irrthum,“ fagte der Kuffmann. f 5. 
für gewöhnlich fteht dev Burſch dumm genug aus; ab | 
wenn Ihr ihn genau darauf angefehen hättet, wire 
Ihr finden, daß feine Augen manchmal aufbligen um 
daß dann eine große Bortion Lift und Verſchlagenh 
darin liegt. Auch iſt's mir aufgefallen, daß bie 
Emanuel, wie er ſich nennt, jo haufig mit der Da 
im geheimen Gefpräch verkehrt, und dabei ſtets d | 
Thür der Kajüte verfchließt, als gebe es bein 
dere Geheimniſſe. Ich habe darum auch, verfteht ſich 
im Intereſſe des Schiffes und auf Befehl des Her 
Gefandten in Hamburg, mitunter an der Thür gehore 
auch ohne daß ſie es bemerkten in der einen Scherwa | 
ein Loch gebohrt, aber ich habe nichts entdecken können 
‚Bas geht's den Gefandten an?” fragte der je | 
mann, und der Schiffer ſetzte Hinzu: „Mehr als © 
denkt.” an, 
wie er fih, um die Zweifel feines Gemüthes : 
beihmwichtigen, zu dem Geſandten begeben, daß er de 
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ben um Nath gefragt, und welchen Beicheid er von 
onheer erhalten habe. Auch daß der Brief zur red)- 
m Zeit eingegangen jei, wurde nicht verfehlt, und 
Jeide zerhrachen fich den Kopf darüber, was ein jo 
ornehmer Mynheer mit einer Vrouw Greet in der, 
(mfterftrant zu fchaffen haben fünne, mobei fie die 
iderſinnigſten Vermuthungen aufftellten, endlich aber 
och darin überein Famen, daß der Brief pünktlich beftellt, 
uch die Dame und ihr Begleiter nicht eher von Bord 
itlaſſen werden mußten, bi8 man mit Sicherheit anneh- 
‚en koͤnne, daß der Brief in der Amfterftrant bei Der 
zrouw Greet angelangt fei. Noch blieben den beiden 
ackern Dfficieren dieſer ehrenwerthen hollandifchen Kuff 
pei wichtige Fragen in diefer Angelegenheit zu erörtern 
eig, und zwar erſtens, wie man es eigentlich beginnen 
olle, die Paſſagiere wider ihren Willen zurüdzuhalten, 
enn ſie gleich bei der Ankunft landen wollten und einen 
er zahlreich umher rudernden Bootführer anriefen. Dem 
Steuermann blieb es vorbehalten hier den geeigneten 
uöweg zu finden. Man wollte namlich unter irgend 
nem Vorwande eine Meile vor Amftervdam zu Anker 
eben und dann beim Einbruch der Nacht den Boten, 
om der Dunkelheit bejchirmt, fortfenden. Segle man 
ann am andern Tage vollends nad der Stadt, fo 
Inne man die Paflagiere ohne Gefahr fogleich ent- 
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faffen, denn der Brief müffe dann längft an Ort ne 
Stelle fein. Beiden fam diefer Ausweg fo ungemein, 
günftig und einfach zugleich vor, daß fie nicht went: 
erftaunt waren, wie ihnen irgend etwas Anderes hätte, 
eher einfallen können, als gerade dies. Glücklich mit dieſe | 
Srorterung zu Stande gefommen, mar es die zweit 
Frage, die fie nicht minder ernſthaft beſchäftigte. & 
handelte fich namlich darum, wo der zuverläflige 3 t 
zu finden fei, dem der Brief zur Beforgung überge P 
werben folle, und hier waren gerade fo viel getheilt, 
Meinungen als Stimmen. Der Steuermann meinte, & 
müſſe ein pfiffiger, verichlagner Burfche fein, dur 
welche Meinung er nun ſchon ſich ſelbſt ganz von ba 
Sendung ausfhloß; der Schiffer dagegen behaupt | 
die Botfchaft werde am beften dem dümmſten Cinfaltt 
pinfel von der Welt übertragen; denn diefer werde ich 
erit lange grübeln, weshalb und warum man ihn Id i 
ſondern er werde fein Geſchäft, ſobald als möglich um 
auf dem geradeſten Wege beenden, mobei der Schiffe 
dunfel fühlen mochte, daß er, vermöge feiner geiftig } 
Drganifation, in vorfommenden Fallen ebenfo gehandel 
haben würde. Die Gewalt der Wahrheit verlieh den 
Schiffer auch eine moralifche Gemalt über feinen Steuer, 
mann, und bald ftimmte diefer feinem Oberheren dazlı 
bei, ein Achter dummer Schlingel jei am beiten geeignel 
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ie Commiſſion zu beforgen und es fei nur zu bedauern, 
ap nicht Einer von ihnen den Gang wagen dürfe. Aber 
nit wunderbarer Uebereinftimmung fanden fie den Ein— 
igen aud der Schiffsmannfchaft heraus, der Die Bot— 
chaft ohne Gefahr ausrichten Fünne, und dad mar 
Frerk. Diefer Name erjcholl zu gleicher Zeit von Bei- 
ver Lippen. 

Frerk war an Bord eine Art Faktotum. Er 
jeherrfchte die Combüſe; das Heißt er forgte für die 
khee- und Kaffefanne der Kajüte und für die Erbfen- 
ack der Leute. Er war der Packeſel für Jedermann, 
ber zu gutmüthig, um die aufgebürdete Laſt zu empfin— 
Je 1; er ward von Allen genedt, gehöhnt, geftoßen, 
ver zu furchtſam, jich offen zur Wehre zu ftellen, nahm 
c alle Beleidigungen geduldig Hin, und weinte ftill, 
venn er ſich in die Einſamkeit feiner Koje zurückzog. 
sat e ihn Jemand zu hart beleidigt, und er wollte Dies 
ür die Zukunft vermeiden, ſo ſann er nach, was er 
denem für einen guten Dienſt erweiſen koͤnne, und that 
8 dann wirklich, hoffend, ihn Dadurch auf verfühnli- 
here Gedanken zu bringen. Das war gewiß der größte 
Beweis einer unbegränzten Dummheit, und wurde auch 
yon der Mannſchaft der Kuff als ſolcher aufgenommen; 
yenn der arme Frerf ward nad ſolchen Liebesdienſten 
irger geneckt, als vorher, fo daf er, mitten unter allem 
ZH. 7 
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Schelten und Stoßen, nicht felten glaubte, er habe wirk- 
lich großes Unrecht gethan, und zum Grgdgen jei er 
rohen Gefährten, dieſe obendrein um DVerzeihung 5a 3 
Diefer bedauernswerthe Burſch, deſſengleichen die frühe 
Kauffarthei- Marine, zur Schande derſelben, nicht wen g 
aufzumeifen hatte, die aber bei der jebigen humaneren 
Behandlung, welche dem Seemanne unteren Grades zu 
Theil wird, immer feltener zu werden beginnt, wu . 
‚ zum Briefboten ernannt. - 3 
Als nun das Geſpräch der beiden Dffteiere der $ 
jich von dieſem Gegenftande ab= und andern u 
zuwandte, die für Emanuel gleichgültig waren, zog er 
jich in das Aufßerfte Ende des Roofs zurüd, wo 8 er 
ohne eine Ahnung von dem zu haben, was in ſei | 
Nähe vorgegangen war, am Feuer faß, und fich mit N 
Vorbereitungen zur nahen Abendmahlzeit befchäftig | 
Emanuel war der einzige Mann an Bord, ver d 
armen Frerf nie neckte und ftieß; er hatte für ihm fl 
ein freundliches Wort, und mitunter einen wärend | 
Tropfen aus. feiner wohlverfehenen Krufe. Dar m 
fächelte auch jeßt Frerf dem Kommenden freundlich ent 
gegen, und reichte ihm bereitwillig eine glühende 
dar, weil er glaubte, Emanuel wolle ſich eine Dre 
anzunden, denn, wann näherte ſich wohl ein Holläni 
dem Feuer, als um vdiefer Urfache willen ? | 





— 17 — 

Laß e8 gut fein, Frerf!” fagte er freundlich. „Sch 
mag vor dem Eſſen nicht rauchen. Aber ich will hier einen 
Augenblick figen, mich zu wärmen, und wenn Du mwillft, 
fünnen wir und etwas erzählen. Kommen wir nun 
doch bald nad) Amſterdam, wo ich niemals geweſen bin. 
Du koͤnnteſt mir wohl den Gefallen thun, und mir davon 
irgend etwas erzählen, denn wenn ich nicht irre, bift 
Du zu Amfterdam geboren. Iſt es nicht jo, Frerk?“ 
„So iſt's!“ entgegnete diefer und verfaumte nicht, 
zum geringen Nußen für die Schmackhaftigkeit des auf 
m Feuer brodelnden Abendeſſens, eine glänzende 
Schilderung von der weltberühmten Stadt Amfterdam 
zu machen, die Emanuel mit großer Geduld anhörte, 
ob jie gleich fo verworren war, daß man fich nicht aus 
derielben vernehmen Fonnte. Als Frerk geendet Hatte, 
erhob ſich Emanuel und fagte: „Sch danke Div; Dein 
Amsterdam muß ſchön, fehr ſchön fein. Wenn wir 
dahin fommen, follit Du mir Weg und Steg zeigen, fo 
oft Du vom Bord fommen fannft, und wir wollen Beide 
recht vergnügt mit einander leben. Dabei bleibt es alſo.“ 
Ohne weitere Antwort abzuwarten, oder das Stau— 
nen Frerk's zu beachten, der fich gar nicht darüber 
beruhigen Eonnte, daß ein Schiffspaffagter fich fo ver: 
traulich mit ihm unterhielt, verließ Emanuel den Roof, 
was er mit großer Sicherheit Eonnte, da Schiffer und 
7* 
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Steuermann ſich Tängft von Dem @ingange deſſelbe 
zurückgezogen hatten, und ſchlüpfte in die Kajüte, un 
ſeiner Gebieterin Nachricht von Demjenigen zu geb n, 
wag er jo eben erfahren hatte. „Ihr feht alfo wo h[,# 
ſchloß Emanuel, „was es mit Diefem Briefe auf ich 
hat. Der Holländifche Geſandte ſteckt bei dieſer Geſchicht 
dazwiſchen. Was gilt's, dieſer alte Herr van Kraag 
und ſein ſpitzbübiſcher Herr Sohn ....“ | 

„Um Gotteswillen!” vief Sara aus. | 

„Bitte Euch, ſeid ruhig und mwedt nicht Die Auf 
merkjamfeit der Schiffsführer. Sp dumm fie ſin ; 
fünnten fie doch Verdacht fchöpfen, wenn wir ung {08 
geben und uns jeden Nettungsweg abjchneiden, der um 
bleibt, wenn wir ung felbft nur beherrfchen. Jetzt dürf 
Ihr es nicht mehr bezweifeln, daß Adrian van Kraag, al 





gewiefen ward, den Knaben draußen fand und ihn ra te 
um Euch auf diefe Weife zu zwingen, ihm feinen Wi [en 
zu thun. Aber hört, was ich Euch mittheifen will, um 
wie es und gelingen foll, den Schurfen zu überlifte “ 

Emanuel ſprach nun von dem Plan, den er erſon— 
nen; Sara fand ihn fo gefchickt angelegt, daß fie kei e 
Augenblick an dem Gelingen deſſelben zweifelte, N 
mit Ungeduld den Augenblick herbeimünfchte, da 
Amfterdam erreichen würde. 


— a» — 


















Diefer Moment ließ nicht lange auf fich Marten. 
Ein frifcher Wind hatte die Segel gejchwellt und raſch 
ging e8 am Texel vorbei, durch den Zuyder= See, der 
altberühmten Stadt zu. Der Kuffichiffer und ſein 
Steuermann hatten Alles jo Elug angefangen, daß die 
Sonne bereit den Horizont erreicht hatte, ehe man 
Amfterdam fehen fonnte, und mit der erften Dämme— 
zung der Anker in die Tiefe rollte. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Als man mit all der Umſtändlichkeit, die den „Kuff— 
nann, wie er ſein ſoll,“ charakteriſirt, für die Sicher— 
heit des Schiffes Sorge getragen hatte, war es bereits 
finfter geworden. Sara hatte leichthin den Wunſch ge— 
Außert, nach der Stadt gebracht zu werden, ftand aber 
jogleich hiervon ab, als man ihr fagte, dies fer nicht 
mehr möglih. Die Mannfchaft, froh, die Strapagen 
er Reife überftanden zu Haben, empfing befreundeten 
ejuch vom Lande her, und zog jich mit Diefem in den 
Roof zurück. Der Schiffer und fein Steuermann wa- 
en im Zwifchendel, wo ſie jich eine wohnbare Stelle 
eingerichtet Hatten, und extheilten dem biddfinnigen 
Frerk genaue Weifung, wie er jich bei Abgabe des 
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Briefes verhalten ſolle. Der arme Teufel war gar nicht 
erbaut davon, nach einer mühfeligen Reiſe noch ein 
befchwerliche Nachtwanderung antreten zu müſſen; d 
wagte er nicht, Dies laut zu Außern, fondern na m 
den Brief läffig hin, und wiederholte mechanifch Die 
Anweifungen, die man ihm ertheilt hatte, zum Zeichen, 
daß er Alles wohl gemerft habe. Diefer Moment ſchien 
Emanuel zu ſeinem Vorhaben günſtig. Auf dem Ver— 
decke befand ſich Niemand als der Schiffshund. Die en 
lockte er mittelſt eines fetten Biſſens in den Verſchlag 
damit das Thier bei Ankunft des Bootes nicht be len 
jollte, daS er herbeigewinft hatte, jprang in daſſelbe 
und ließ ſich nach dem Lande rudern. Hier verbarg er 
jich hinter einer vorjpringenden Dauer und harrte je 
duldig, bis die Kuff ihren Mann an’d Land ende 
würde. Diefer ließ nicht lange auf fih warten; der 
Steuermann felbit feßte dem erfiefeten Boten an's Land 
und ſchärfte ihm nochmals die genaue Abgabe des Brit 
fe8 ein. Mißmuthig fihlenderte der Burfch nad den 
Stadt zu. Einige Zeit folgte ihm Emanuel schweigen, 
dann aber trat er an ihn heran und fragte gutmäüthig: 
„Dir ſcheint's auch nicht vecht zu fein, noch fo jpät 
am Abend nach der Stadt zu müffen.” * 
Fröerk ſchreckte aus feinem Hinbrüten auf; als a 
aber Emanuel neben fich ſah, ver ihm fihon fo zielt 
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weile des Wohlwollens gegeben Hatte, winfte er 
freundlich und jagte: „Sch muß wohl, ſonſt . . .“ und 
er machte die Pantomime des Schlagen®. 

| „Nun, meinte Gmanuel, „dem ließe jich wohl noch 
abhelfen, wenn Du gefcheut bift. Aber dergleichen be= 
pricht fich Schlecht auf offner Straße mit leerem Mar 
en. Hier liegt nahe vor ung, wie ich fehe, ein ſchmuckes 
aus, wo man Wein und Bier ſchenkt; laß uns hin— 
eingehen und eine Herzftärfung zu und nehmen.“ 

Arm in Arm traten fie in dad „Geneverhuis“ und 
manuel beftellte Genever mit Zucker. Er ſchenkte feinem 
Saft fleißig ein, und Hatte diefen bald dahin gebracht, 
daß er jich entfchloß, hier bis gegen Morgen in aller 
Behaglichkeit auszufchlafen, und Gmanuel den Brief 
zur Beitellung zu übergeben. 

Wie ver Wind flog Emanuel die Strafe entlang, 
welche nach Amfterdam führte. Als er die Stadt er: 
reicht Hatte, fand er bald einen Boten, der ihn gegen 
guten Lohn an den gewünfchten Ort brachte. Als er vor dem 
Haufe in der Amfterftraat 17 ftand, welches als die Woh- 
nung der Vrouw Greet bezeichnet war, entfernte er feinen 
Begleiter, und fchlug mit dem eifernen Klopfer gegen die 
Thür. Ein Schiebfenfter oberhalb verjelben öffnete fich, 
und eine feifende Weiberfliimme fragte: „Wer unterfteht 
ich, zu fo fpater Nachtzeit an meiner Thür zu lärmen?“ 
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„Jemand, der dazu ein gutes Recht Hat!” ſprach 
Smanuel mit lauter Stimme, „vorausgefegt, daß ia | 
mich nicht irre, und ich vor der Wohnung der * 
Greet ſtehe.“ | 

„Ich bin Vrouw Greet und Died ift meine Wot 
nung,“ war die Antwort, „ſoll ich nun erfahren, ve 
cher Unband fich unterftanden hat, meine Nachtruhe u 
ftören 2 | 

„Freut mich ausnehmend, eine Frau gefunn 
haben, von der ich ſchon ſo vieles Gute hoͤrte,“ ſpra 
Emanuel. 

Die Alte ſchien Komplimenten ſolcher Art nicht 
jonderd gewogen zu fein, denn fie brummte vor i | 
hin, und fagte verdrießlich: „Bleibt mir mit Cum 
Dummpeiten vom Salfe und fagt Euer Gefihäft, | 
ein fehr Furzweiliges fein muß, da es mitten in ® 
Nacht abgethan fein will, font fehließe ich mein Sem 
fter und gehe wieder zu Bett, Ihr mögt larmen um 
toben, jo viel Ihr wollt.“ | 3 

„un denn, Vrouw Greet, ih bin an Eud) heſen 
det von Mynheer Adrian van Kraag.“ 

„Gott ſegne Mynheer,“ unterbrach ihn die 
„Es iſt ein wackerer Herr. Was ſteht zu 4 
Dienſten?“ 3 | 
„Er Hat mir eine Botjchaft an Euch aufgetragen 
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„Das ſoll jogleich geſchehen!“ vief die Alte herab, 
nd Schloß das Fenfter. Nicht lange nachher hörte man 
ren jchlarrenden Tritt auf der Diehle und die Haus: 
ie that ſich langſam auf. Emanuel ſchlüpfte herein. 
in altes Weib im nicht befonders reizenden Neglige, 
it vergilbtem Teint, betrachtete ihn, die Hand vor 
e Lampe haltend, mit verſchlafenen Augen, ſchloß die 
hür ab, und führte ihn dann in ein Zimmer des 
ſten Stocks, das allen Zeichen nach zu urtheilen, vie 
zohnung der alten Hausunke war. Sie fette Die 
mpe auf den Tifch, flachelte fie auf, daß fie heil 
annte, ſah ihren Gaft noch ein Mal von oben bis 
ten an und fagte dann: „Nun Herr, was ift Eure 
aiſchaft an mich?” 

\ „Meine Botſchaft lautet buchftablich alſo,“ entgeg— 
te Emanuel: „Geh zur Vrouw Greet und ſage ihr, 
Be Dich zu dem Baume führen fol, der Blätter, 
lüthen und Beeren: zu gleicher Zeit trägt.” 

Die Alte fhlug die Hände zufammen und betrach- 
e ihren Gaft mit lebhaften Grftaunen. „Hört, Ihr 
Abt in großer Gunft bei dem Herrn van Kraag fle- 
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ben, vaß er Euch das gefagt bat; denn wer Died. We 
weiß, der weiß Alles und ſchaltet nach Belieben. Spre 
alſo immer ohne Rückhalt, Herr, und nehmt mir n 
barfches Weſen von vorhin nicht Übel, wie konnte 
wiſſen, daß ich eine fo wichtige Berfon vor mir hate, 
‚Nehmt Euch das nicht zu Herzen, gute Fra | 
jagte Emanuel, ihr mit einer Art herablafjender 2 
traulichfeit die Hand reichend, und vernehmt nun 
ter, daß Ihr in längftens zwei Tagen dem Beſ 
der Dame entgegenfehen fünnt. Wie wahr meine Bi 
ihaft ift, mögt Ihr daraus fehen, daß ich hier 
Schreiben des Alteren Herrn van Kraag an eine be 
tende Perſon Hiejiger Stadt bei mir führe, wie 
aus dem Siegel Derer van Kraag entnehmen er 
womit jener Brief gefchloffen iſt.“ Cr zeigte ihr 
diefen Worten die Nückjeite des Briefes, der af 
jelbft gerichtet war, und die Frau, ſich unwillkühn 
vor dem Siegel Desjenigen neigend r der ihr ein ( 
waltiger war, fagte unterwürfig: „Sch Habe jle 
erkannt, daß Ihr ein Bote meines gnädigen He 
wäret; aber wenn noch irgend ein Zmeifel hätte obn 
ten fünnen, fo müßte er bei dieſem Anblicke ſchwi 1 
Ihr feid ein hochbetrauter Mann, und ich werde zur 
Anordnungen genaue Folge leiſten. Was nun —J 
anlangt, jo kann fie zu jeder Stunde Fommenz 
| 5] 
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ift Alles bereit und ſie foll gebührend empfangen 
werden.“ 

L „Das wird Herrn van SKraag Sehr lieb zu verneh- 
men fein. Bereitet Euch demnach, mich zu dem ſtum— 
men Knaben zu führen. Es ift der Wille des Herrn, 
daß die Mutter denſelben hier nicht antreffen ſoll.“ 
„Sonderbar. Mir ſagte er doch noch geſtern ...“ 
„Recht. Aber guter Rath kommt über Nacht, und 
ſch kann wohl ſagen, daß ich bei dieſer neuen Anord— 
ung unſeres Herrn nicht ganz ohne Einfluß geweſen 
bin. Verſteht mich nur: wenn die Mutter kommt und 
indet fogleich das Kind und Alles, was das Herz 
pünſcht, Fann man wohl erwarten, fie werde für Diefe 
Wohlthaten dankbar fein, und fie dem Seren vergelten, 
vie er e8 verdient? Sch meine nicht; fie wird viel- 
nehr ftörrifch und eigenfinnig fein, und Herr Adrian 
Jan Kraag wird Gelegenheit haben, feine Großmuth 
u bereuen. Menn aber das Kind nicht hier ift, ſon— 
ern nur einige untrügliche Zeichen, fo kann fie leicht 
‚eranlaßt werden, den verlangten Lohn im Voraus zu 
ez hlen. Darum muß der Knabe aus dem Hauſe und 
h ſoll ihn anderweitig unterbringen.” | 

„Und wohin fol denn der arme Wurm mitten in 
er Nacht?” fragte Die Alte. 

Wenn Ihr es wiffen wollt, fo fragt den Herrn 
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ſelbſt,“ entgegnete Emanuel raſch. „Sch bin nicht be⸗ 
ordert, Euch das zu ſagen,“ und noch einige ande 
Fragen fürchtend, deren Beantwortung ihm mancherl 
Verlegenheiten bereiten könnten, ſetzte er barſch hinz 
„Bringt mich nun unverweilt zu dem Knaben, n 
Ihr ſollt wiſſen, daß unſer bi; ungeduldig mein J 
Rückkehr harrt.“ J 
Die Alte griff nach der Lampe, ſchritt vor 9— h 
nach einem der Hinterzimmer des Hauſes und ſagte 
„Aber das Kind ſchläft. Ihr müßt mir es nicht ji 
lings aus dem Schlafe reißen.” 
„Wo denkt Ihr Hin?” entgegnete Emanuel. „O 
Kinde foll Fein Leides gejchehen ; e8 joll vielmehr ſa 
und freundlich behandelt werden! Ich Habe auch 
Ende der Straße einen Wagen ftehen und ihn nurd 
Halb nicht mitgebracht, um alles Aufjehen zu E 
meiden.“ J 
„Ihr ſeid ein ſchlauer Patron,“ ſagte Die 9 
ſchmunzelnd die Thuͤr öffnend, „da liegt der Ele n 
Prinz!“ dabei lachte fie leife, als wolle fie andeuten 
daß ſie ſehr gut von allen Verhältniſſen were 
Als Emanuel feinen Eleinen *2iebling fo “ 

| 
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ſchlummernd vor ſich ſah, vermochte er kaum ſi 
innere Bewegung zu unterdrücken, doch preßte er gew | 
fam die Hand auf. das mächtig fchlagende Herz, ul 
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ſagte zur Alten, die die Lichter anzlindete: „Es ift gut, 
Mutter Greet; ich will den Jungen mit fo viel Säu— 
berlichkeit werfen, als mir zu Gebote fleht; Ihr könnt 
mir unterdeſſen einen großen Gefallen thun, wenn Ihr 
mir ein wenig Brod und Wein reicht, ich bin erſchöpft 
ind habe einen langen Weg vor mir.‘ 

„Ihr follt jogleich bedient fein!” ſagte Mutter Greet 

md begab fih auf den Weg zur Speifefammer, um 
das Derlangte herbeizuholen. Als Emanuel fich über- 
eugt hatte, daß fie weit genug entfernt war, flog 
er nach dem Bette feines Comund, ihn mit Küffen 
und Schmeichelworten weckend. Der Knabe ermwachte, 
feine Bruft arbeitete heftig, al3 er den bewährten Freund 
fab, feine Lippen bewegten fich, aber er vermochte nicht, 
das Band der Zunge zu loͤſen; mit krampfhaftem 
Schluchzen warf er jich in Gmanuel’3 Arme. Diefer 
d ückte den Knaben feft an fih und flufterte ihm zu: 
„Somund! Höre auf mich! ich bin gekommen Dich zu 
retten!“ 
| Der Knabe drückte ihn feft an ſich. 
Wir müſſen aber vorfichtig. fein, fonft mißlingt es: 
Gib wohl Acht, Edmund, was ich Dir ſage. Wenn 
jene alte Frau wiederkommt, darfſt Du Dich ja nicht 
merfen Laffen, daß Du mich kennſt. Haft Du mich ver- 
ſtanden?“ 
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Der Knabe ließ feinen Freund los und nickte 
dem Kopfe, zum Zeichen, daß er ihn veritehe. # 

„Du jolft zu Deiner Mutter fonımen, Com ind, 
aber Du mußt ſelbſt dazu thun, daß wir es glü ich 
vollbringen. Kenne mich nicht, ſondern ſtelle Dich viel— 
mehr verwundert und ängſtlich, daß ein fremder Mann 
bei Dir iſt. Wenn Du dann von mir, oder von er 
Alten hörſt, daß Du mit mir gehen jollit, io bedeute 
und, daß Du nicht willft, und gib in jeder Weile Deie 
nen Widerwillen gegen mich zu erfennen. Sei ja vor⸗ 
ſichtig, gutes Kind.“ # 

Edmund gab durch abermaliges Kopfniden zu se 1 
jtehen, daß er Alles wohl begriffen habe, und thu 
wolle, wie ihm geheißen werde; Gmanuel aber fagt 





„darauf verlaffe ich mich, nun aber fei fo gut und ege 
Dich ruhig wieder hin, als ob nichts gefchehen wäre; 
ich vermuthe, die Alte Fommt zurüd. J 
Gehorſam legte ſich Edmund auf ſein Bette ‚ut 
und Schloß die Augen. Gmanuel trat an’ Fenſter und 
Dffnete den Kaden, um das Terrain etwas genauer zu 
erfunden, falls ihm etwas mißlänge, und er genoͤthigt 
ſein werde, ſich auf einem Schleichwege zu entfernen. 
Er blickte auf einen engen Hof, der bis zu einem 
der vielen Kanäle führte, von denen Amſterdam du‘ 1 
jhnitten wird. Da unterdefien der Mond hinter d 
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Wolken Hevvorgetreten war, gewahrte er auf dem Waj- 
fer ein leichtes Boot, dad an einer dünnen Leine vor 
der Ebbe lag. Der Hof ſelbſt war von dem Fenſter 
aus leicht ſpringend zu erreichen, und um fir den nb— 
N higen Ball Feinerlei Aufenthalt zu haben, wirbelte er 
das Fenſter auf. 

Kaum hatte er Diefe Arbeit gethan, als er Vrouw 
Greet zurückkommen Horte, und rafch fprang er nad 
dem Bette, auf welchem Edmund, dem Anfcheine nad, 
Jim feiten Schlafe lag. Die Alte Fredenzte ihrem Gaſte 
einen Becher mit fühem Weine, und ſchickte fich dann 
an, den Sinaben vorfichtig aufzuwecken. 
| Sie vichtete ihm liebfofend auf und kleidete ihn 
| raſch an, während er verwundert umherblickte. Al er 
Emanuel gewahrte, wehrte er dieſen mit der Sand von 
ſich ab. 

Vrouw Greet gab dem Kinde, dem fie ihre ganze: 
‚Neigung zugewendet hatte, die freundlichften Worte, und 
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fagte zu ihm, daß jener Mann gefommen fei, ihn ab- 
‚zubolen, um ihn zu feiner Mutter zu bringen. Die 
Alte fprach irgend etwas auf’3 Gerathewohl hin, um 
das Kind zu beruhigen, und ahnete nicht, daß ſie in 
dieſem Augenblicke die Wahrheit ſagte. 

Edmund ſtreifte ſeinen Freund mit klugem Auge, 
dieſer aber machte eine verneinende Bewegung, worauf 
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Edmund ſich nur noch ungebehrdiger, als früher, ſtellte, 
und nach Gmanuel ſchlug, der ſich ihm jebt raſch 
näherte. J 

„So mögt Ihr denn ſehen, wie Ihr mit dem kleinen 
Trotzkopf fertig werdet!“ ſagte Vrouw Greet und ließ 
den Knaben in Emanuel's Arme gleiten. # 

Sn dieſem Augenblicke ſchlug der eijerne Klopfer 
draußen fo mächtig gegen die Thür, daß es durch das 
ganze Haus ſchallte. J 

„Guter Gott, was iſt das?“ rief Vrouw Greet u 
Smanuel ftarrte das Blut in den Adern. Sollte ex “ 
nahe dem Ziele fcheitern ? 

Der zweite Schlag machte das ganze Haus er⸗ 
dröhnen. J 
„Wenn ich nicht glauben müßte, ich träume, jo 
wollte ich jagen... . aber nein! Jhr fein ja von 
dem Herrn gefandt, wie Fame er denn ſelbſt? Aber” 
dies ift gewiß und wahrhaftig fein Zeichen! Er iſt's!“ 

„Poſſen! Poſſen!“ entgegnete Emanuel, aber er 
entfärbte ih und der Angſtſchweiß perlte auf feiner 
Stirn. 

Die Alte bemerkte e8 und fihrier „Hier ift nicht 
Alles, wie es fein follte! Erbarme fich Gott! Er mußte 
die Lofung und tragt das Siegel bei ſich!“ 3 

Ein dritter noch heftigerer Schlag unterbrach fie im 
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hrem Gedanfengange: „Das ift gewiß und wahrhaftig 
ver Herr! Nun feht Euch vor, wenn Ihr ein Verräther 
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h hür hinaus. Kaum war jie fort, als Emanuel fei- 
jem Liebling zurief: „Nun ift e8 Zeit!" 

Vrouw Greet fonnte nicht jehnell genug nach Der 
Sausthüre kommen, die Schläge wiederholten ſich, wäh— 
end ſie dffnete, und als der lebte Niegel zurückgeſcho— 
en ward, trat Adrian van Kraag mit lautem To— 
en ein. 

J „Haltet mir's zur Gnade, Herr Baron!“ ſprach die 
Alte, aber ich konnte nicht To fchnell herbeifommen, da 
ch eben mit Eurem Boten zu ſchaffen hatte.“ 
Mein Bote?’ entgegnete Herr Adrian rafıh. „Sch 
Habe nicht daran gedacht, Euch eine Botſchaft zu jenden. 
Von wen habt Ihr alte Gans Euch übertölpeln laſſen?“ 
| Ihr Habt nicht geſchickt?“ Freifchte Vrouw Greet. 
"Sa, dann war e8 gewiglich ein Betrüger. Ach Gott, 
md der Kerl wußte die Loſung und Alles! Aber no 
ft es Zeit, noch ift nichts gefchehen; eine Viertelftunde 
iphter und er wäre auf und davon geweſen. O, über 
ven Satan! Ih Frage ihm die Augen aus, dem Be- 
rüger!“ | 
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„Haltet ein mit Eurem Gewimmer! und erzäh 
vernünftig, was gefchehen iſt!“ jchalt van Kraag ur 
Vrouw Greet bemühte ſich nun, der Reihe nad) deu 
lich zu erzählen, was feit der legten Stunde im Ka 
vorgegangen war. „Und wie gut, daß Ihr Fomme! 
jhloß jie, „fonft wäre er jest mit dem Knaben 
und davon!” R 

„Hier ift Spigbüberei im Spiel!“ fchrie Herr Adria 
„und Dir, Alte, gnade Gott, wenn Du irgend in 
Theil daran Haft. Schnell, voran! Wo Haft Du d 
Schurken verlaſſen?“ 3 

Keuchend und fchreiend eilte Vrouw Greet yı 
und der junge Edelmann ihr nach. Sie rüttelte and 





Thür: „ste ift von innen verriegelt!” 3 

Adrian fieß mit dem Fuße Dagegen und der [ei | 
Riegel gab nad. Die Stube war leer, das gen 
gedffnet. | 

„Sie find fort!” jchrie die Alte. & 

„Du haft ihnen fortgeholfen!” wüthete Adrian oa 
Kraag und knirſchte mit den Zähnen. Cr hatte | 
nahe am Ziele geftanden und befand fih nun fo Hin 
melmweit von demfelben entfernt. Gr raſte im Zi im 
auf und ab. Vrouw Greet benutzte dieſen Moment d 
Aufregung, um ſich aus der Nähe des erzürnten € 
bieters zurücdzuziehen. Kaum hatte jie den Flur J 
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[3 abermals gegen die Thür gefchlagen wurde. Dies 
Nal war es der vertraute Diener des Herrn Adrian 
an Kraag. „Sit der Herr hier?“ 

„sa, San Voorſt!“ ſprach die Alte, „und gebe Gott, 
3 Ihr etwas Guted bringt, denn er ift zornig über 
Me Maßen und bevürfte wohl ein beruhigendes Mittel.‘ 
„Dann habe ich es fchmwerlich bei mir!” antwortete 
‚an Voorſt; „venn dies hier ift ein Schreiben ber Ad— 
iralität, welches dem Herrn ſo ſchnell als nur irgend 
oͤglich zu behändigen iſt. Was aber dieſe Herrn in 
ler Eile den jungen Lieutenants zu verkünden haben, 
t in der Regel nicht beſonders nach deren Sinn. Ich 
uthmaße, daß wieder von irgend einem Kreuzzuge 
ie Rebe iſt. Mir vecht: da werden wir den jungen 
nband für eine Zeitlang aus dem Kaufe los.“ Dies 
>ste fagte er in flüfterndem Tone und ging dann nad 
er Stube, die ihm von Mutter Greet bezeichnet wurde, 
nd wohin jie langfam und mit ftillem Seufzer nach— 
algte. 

Enmanuel Hatte feine Flucht raſch vollendet, aber 
icht befonnen genug, den Brief fallen Yaffen, den er 
fer abgenommen, und den ex feiner Gebieterin ein- 
indigen wollte. Adrian van Kraag fand ihn, und 
achdem er voll Staunen die Handſchrift ſeines Vaters, 
d wie das Wappen des Hauſes erkannt, auch die Adreſſe 
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an Vrouw Greet gelefen hatte, erbrach er vo 
Eile. 1 
Adrian ſchloß richtig, daß der Unbekannte, den | 
mittelft der Parole in's Haus gefchlichen, den Rn 
ben geraubt hatte und diefen Brief verlor, nothwend 
von feinem Water hierher gefendet und mit diefer En 
führung beauftragt fein müffe Nicht, daß der Batı 
von der neuen Liebfchaft feines Sohnes Kenntniß yat 
befvemdete ihn; denn die Herren van Kraag waren 
dieſer Beziehung vollkommne Männer von Welt; fi; 
hatten Feine Geheimniffe folcher Art vor einander 1 
das Hotel der Vrouw Greet in der Amfterftraat J 
der verſchwiegne Zeuge aller ihrer leichtſinnigen 
ſchlechten Streiche. Aber was der Vater in dieſem 
hätte wollen, konnte ev nur ergründen, wenn erh 
Schreiben fo ſchnell als möglich Dffnete. Es enthielt i | 
wenige Zeilen. Der ältere van Kraag befahl Vrou 
Greet, die Dame, welche bei ihr erwartet werde, fi mn 
ihrem Knaben unter irgend einem wahrfcheinlichen Bo 
wande, jo bald eg fih nur thun ließe, in einen Wa ag 
zu Ioden und fich mit ihr nach dem Haag zu begebei 
e8 aber ja zu verhüten, daß fein Sohn, für deſſen On 




















fernung er Sorge tragen werde, von dieſer Angelegen 
nicht die geringfte Kenntniß erlange. Derfelbe müſſe v 
mehr glauben, daß die Dame von Deutſchlanden 


| 
| 
| 


| 


— — 


ne nicht eingetroffen ſei. Im Haag angelangt, ſollte fie 
i dem Baron &., Geſandten des großherzoglichen Ho— 
3 sorfahren lafien, die Dame und dad Kind dem 
aushofmeiſter deſſelben anvertrauen, und das hier bei— 
ſchloſſene Schreiben ſogleich an Sr. Excellenz gelan— 
In laſſen. Weiter habe fie bei dieſer Angelegenheit 
chts zu thun und koͤnne getroſt nach Amſterdam zu— 
ckehren. Die Verantwortlichkeit wäre fein. 
Hätte die Alte dies Schreiben empfangen, fie wäre 
jeifelsohne in die entfeglichfte Verlegenheit gerathen. 
keilich war der Aaltere Herr van Kraag das Haupt des 
aufes und ihr eigentlicher Gebieter; aber der junge 
x befand jich in ihrer unmittelbaren Nähe und deſſen 
* ſollte ſie hiernach gerade entgegen handeln. 
urch Emanuel's Unvorſichtigkeit war ſie dieſer kritiſchen 
igelegenheit überhoben, und Herr Adrian van Kraag 
wann dadurch ebenfalls Gelegenheit, einen Blick in 
e Botitif jeines Vaters zu thun. 
u macht fich alſo Fein Gewifjfen daraus,“ 
te Herr Adrian mit einem fpöttifchen Lächeln vor 
6 hhin, „einem ernſthaften Attachement ſeines Sohnes 
Wi nd in den Weg zu treten, um fich bei dem groß— 
: alichen Hofe einzufchmeicheln, indem er ihm die 
einer Dame verräth, welche die Fürſtin Juliane 
ihren Haffe zu beehren geruht? Der nahe bevor- 
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ftehende Beſuch der jugendlichen Fürſtin am eg 
Hofe Hätte dem großberzoglichen Gefandten leicht 
Gelegenheit verfchafft, der durchlauchtigſten — 
arme Sara in einer demuͤthigen Lage gegenüber 
jtellen. — Aber was fümmert mich das Alles?" J 
brach ex ſich ſelbſt, „ſehe ich doch hieraus nur, daft, 
doppelt Hintergangen worden bin. Verdammtes & 
rinth, worein ich gerieth. War der Bote, der d 
Brief an Vrouw Greet überbringen follte, ein 4 | 
meines Vaters, warum gab er den Brief nicht fog 
ab, und warum flahl er den Knaben? Wohin a | 
er ihn? Das ift Betrug! Sener Brief ward dem it 
lichen Boten entfremdet. Aber zu welchem Zweck? 
und Teufel! Ich gerathe immer mehr in Verwirr 
je klarer ich zu ſehen glaube!“ 
Jan Voorſt hatte ſchon einige Zeit auf der 3) | 
ichwelle geftanden, als da8 Auge des Herrn Un | 
„Bas willft Du?” : 
„Halten zu Gnaden!” antwortete Jan Voorn | 
Depeſche der Admiralität Hoch emporhaltend. Sch h 
es nicht gewagt; aber es wurde ſo dringend sr bi 
und dann das große Siegel .  ; # 
Mürrifch entriß Adrian — Diener das * 
ben der hohen Admiralität und ſchlug es auseinat 
„Verdammt!“ rief er nach einer Pauſe. „Das 
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i von meinem Vater! O, verdammt! Dreimal ver— 
ammt!“ Der junge Seeofficier knirrſchte mit den 
r en. 

Es war ein Befehl der Aomiralität, ſich Angejichts 
‚ejes nach dem Texel an Bord der Staatsbrigg „Kai— 
i 1" zu begeben und den Anfer zu lichten; Die beige- 
Ordre aber erft drei Meilen feewärts vom Texel 
Löten 

Dem Befehle mußte gehorcht werben. 

Indeſſen war auch Vrouw Greet zurückgekehrt. 
drian ergriff ſie beim Arme und befahl ihr, den Bo— 
n zu ſchildern, der den ſtummen Knaben entführt 
itte. Die Frau that es; fie hatte Emanuel genau be— 
achtet und malte Zug um Zug. Adrian hörte auf- 
er am zu; je genauer fie befchrieb, um fo größer 
a d feine Spannung. Als fie geendet hatte, flarrte er 
nen Augenblik lang gedanfenvoll vor fih hin, dann 
eiſchte er laut auf: „Hexenbootsmann!“ und ſchlug 
ch mit der geballten Fauſt vor die Stirn. 



















Bierzehbntes Kapitel. 


Kaum hatte vorhin die alte Greet das Zimmer P 
faflen, um dem ungeduldig pochenden Herrn die F 
zu öffnen, als Cmanuel, der wohl begriff, daß hier Kai 
Augenblick zu verlieren fei, raſch die Thür verriegel 
und dann, Edmund feſt in feinem Arme haltend 4 
auf die Fenſterbrüſtung ſchwang. An dem Spall 
welches von dem Hofe aus bis zum erften Stock em 
veichte, Eletterte ev vafch Hinab, er eilte dem Bote 
deſſen dünne Fangleine er mitfeinem Meffer ſchnell du 
Schnitt und griff nach den Rudern. Nur wenige Au 
blife und er ſchwamm in Sicherheit auf dem gr 
Kanal. Aber wohin nun weiter? Sollte er ivgeni 
an das Land fleigen und den Weg bis zu dem Win 
Haufe, wo Frork ſich befand, fortfegen, auf die Gefah) 
bin, daffelbe nicht wieder zu finden; denn bei fein | 
Eintritt in die Stadt hatte er eher auf alles Andı 
als auf den Weg geachtet. inen fichern Boten ab 
jet zu befommen, wo die Stadt im tiefen Schlafe Im 
ſchien unmoͤglich, dagegen war e8 leicht, den Ve IT 
eines Wichters zu erregen, wenn er mit einem K abe 
der überaus feine Kleider trug und io augenfcheinl c 
nicht zu ihm gehorte, in den Straßen umberivrte, 0 ul 
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| 
irgend einen Ausweis, aber mit vielem Gelde verfehen. 
Bei einer genauern Unterfuhung würde ein Verdacht 


j 
dem andern gefolgt fein. 


h 
| Darum hielt Emanuel es für beffer, auf vem Strom 
zu bleiben, wo er leichter und unbekannter durchzukom— 
men hoffte. Aber auch bier boten fich. mancherlei 
Schwierigfeiten dar. In den Kanälen von Amfterdam 
liegen die verfchiedenartigften Fahızeuge nahe bei ein- 
ander in ununterbrochener Reihe und die Durchfahrt ift 
| fo fihmal, daß man nicht vorüber fahren fann, ohne 
zuftoßen. Dann fährt der nimmer fehlafende Hund 
us feiner Hütte mit lautem Gebel an den Heiling, 
ie andern der nahe gelegenen Schiffe fallen plöglich 
in; die larmenden Hunde weden die mürrifchen Matro- 
jen; nicht wiffend, was fich ereignet, flürzen dieſe auf 
das Verdeck und die DOfficiere kommen die Kajütstreppe 
hinauf. Wehe dem Fahrzeuge, das dann worüberführt 
umd auf den erjten Anruf nicht genaue Antwort geben 
kann. Schlimm wäre es Emanuel gegangen, wenn er 
agen mußte, wohin er führe, und er hätte einen fal- 
ſchen Weg angegeben, da er die Richtung nicht Fannte 
und nicht wußte, wie er auf den freien Strom hinaus- 
‚gelangen ſollte. Da fiel ihm ein, daß in dem Augen- 
blicke, wo er das Schiff und feine Gebieterin verlafien, 
die Ebbe eingetreten fei. Ein Blick auf feine Uhr 
Een. | 8 
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belehrte ihn, dieſelbe ſei noch nicht verſtrichen, und eı 
brauchte jeßt nur fein Boot von dem Strome forttrei 
ben zu laſſen. Rüſtig half er in geeigneten Augen 
blicken mit dem Ruder nach, immer weiter wurde da 
Fahrwaſſer und raſch ſah er ſich von der Strömung au 
den freien Fluß hinausgetragen. Das Glück war mi) 
ihm und nicht Iange darauf befand er fich nahe vo 
dem Wirthshauſe, wo er den geiftesfchwachen rar 
zurückgelaſſen hatte. A, 

Sogleich trat er mit der Wirthin des Saufes Ai 
Unterhandlung, und vermochtd fie, gegen gute Bezah 











lung, für Edmund zu forgen, und dem zarten Kna en 
der auf Emanuel’3 Armen eingefchlafen war, eine ] 
ftätte zu bereiten. Als er darauf das Haus genauer ir 
Augenfchein nahm, fand er ed wohl geeignet, fein 
Gebieterin für einige Zeit aufzunehmen, bis fie ſelbß 
über ihren künftigen Aufenthaltsort etwas beſtimm 
habe, und miethete ſogleich ein Paar Stuben, die hin: 
ten heraus lagen, weil dafelbit Feine Störung zu be ürch 
ten war. Dann aber ging er in die Wirthsſtube hi | 
wo Frerf auf der Dfenbanf ruhig jchlief. 4 

„Bott ſegne Deinen Schlaf!” ſagte er gutmirthig 
lachend, als er den blöpfinnigen Burfihen mit einige 
Mühe erweckt Hatte. „Nun, bleibe nur ruhig ftehen 
Dein Auftrag ift beforgt. Der Brief ift in die richtiger 
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Hände gelangt, und der Empfänger ſchickt Dir ald Bo— 
enlohn dieſe drei Gulden, wobei er fagen laßt, der eine 
ei für die Blätter, der zweite für die Blüthen, der 
yritte für die Beeren des gefegneten Baumes, und Fei- 
herlei Hindernif liege mehr im Wege. Diefe Worte 
agſt Du genau dem Schiffer und dem Steuermann und 
eigſt ihnen die Gulden. Wollen ſie Dir das Geld 
ıbnehmen, jo gib es hin, Du follft von meiner Dame 
inderes bekommen.“ Froerk hatte genau zugehört; er 
piederholte mechaniſch die ihm vorgeſagten Worte und 
lickte dann freundlich mit dem Kopfe, zum Zeichen, daß 
r Alles wohl begriffen habe. 

\ Emanuel überlegte unterdeffen, ob es nicht gut fein 
würde, wahrend der erften Anmefenheit in Amfterdam, 
as ihnen Beiden gleich fremd war, irgend einen zuver- 










var er doch treu. Gmanuel fragte ihn deshalb, ob er 
(wohl Luft Habe, den Schiffer und feine Kuff zu verlaffen 
md bei der vornehmen Dame in Dienfte zu treten, die 


Smanuel: „Es it gut. Merk auf, was ich Dir age. 
Dei Lag dämmert und ich kehre an Bord zurück. Du 
8* 
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bleibit noch eine Stunde hier und gehft dann auch a 
Bord, um Deinen Auftrag auszurichten, genau fo, wi 
ich e8 Dir gefagt habe. Wenn Du aber mit mir d 
Bord zufammen triffft, fo gib weder durch Worte nor 
durch Winfe irgendwie zu verftehen, daß wir ung bief 
Nacht gefehen haben, oder daß Du mich fennft.” 

Der Blöpdfinnige nidte mit dem Kopfe, zum Zeichen 
daß er Alles begriffen und machte fih dann über ei 
Frühſtück her, das ihm bereit geftellt worden. Cmanue 
aber eilte nach dem Boote, fuhr mit demfelben ſeitlan | 
der Kuff und ließ es dann treiben. Noch war d 
Dümmerung nicht zum Durchbruch gefommen, und e 
gelang ihm, das Verde zu erreichen, ohne daß Jeman 
ihn gewahrte. Kaum aber hatte er des GSteuermai 
























Kammer im Roof, die ihm zur Wohnung diente, er ich 
als der Schiffer und ſein Steuermann auf das Ver [ 
famen, und wegen des langen Ausbleiben J 
Sorgen geriethen. ö 

„Wenn der Tag vollends anbricht," fagte der Shi fe 
„haben wir feinen Grund die Pafjagiere länger zum 
zuhalten, und doch lautet die Drdre, fie am Landen 
verhindern, bis und die Nachricht zugeht, daß der Brii 
an Drt und Stelle angelangt ift.‘ * 

„Finden ſich wohl Mittel und Wege, fie im Gute 
oder Böfen eine Zeitlang aufzuhalten,“ antwortete Di 
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us Derjehen zwifchen den andern Waaren gepadt, und 
s Liege fich nicht fo fihnell finden. Ohne das Gepäd 


och manche Pläne, als Frerf erfchien und genau fo 
‚brach, wie es ihm Emanuel gejagt hatte. Der Schiffer 
ahm ſogleich die drei Gulden in Empfang, da es ihm 
ber im Entfernteſten an einen Vorwand fehlte, ſich 
as Geld feines Dieners anzueignen, jo ergriff er die 
Waffe, welche die Unverſchämtheit immer zur Hand hat, 
tämlich die Lüge und die Grobheit, und fagte: „Das ift 
| les verkehrt bejtellt, und fein Teufel wird Flug daraus, 
onſt wäre ja auch der Botenlohn weit beſſer ausgefal— 
en! Dich unnützen Burſchen ſoll der Teufel holen, und 
im beſten iſt, ich thue Dich ſogleich vom Schiffe, dann 
annſt Du am Lande verhungern.“ 

Frork wußte nicht nicht fogleich, was er fagen follte. 
St wäre wohl gerne von diefem tyrannifchen Schiffer 
sefreit gewefen, auch erinnerte er ſich dunkel des An— 
ibietens, das Emanuel ihm gemacht, aber er hatte 
richt den Muth, ein lautes Wort zu jagen, jondern 
degann zu weinen. 

Du weinſt, Hund?” ſchrie der Schiffer erboft, ver 
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eine glückliche Manier Hatte, ſich um feiner eigne 
Schlechtigfeit willen, in Wuth zu verfeßen. „Dei 
Augenblick fei ſtill, oder ich ftoße Dich nicht allein vor 
Bord, jondern auch über Bord! Pak Dich, unnüge 
Brodfreſſer!“ 9 

Emanuel trat zwiſchen ihn und den Blöpjinni | 
jonft wäre diefer abermald um Nicht3 gemißhandelt wor 
den: „Laßt doch den Jungen gehen, Herr! Zumal de 
Ihr ihn nicht länger an Bord haben wollt. Sagte 
Ihr nicht fo?" a 

„Ja, zum Teufel, fagte ich fo!” entgegnete dr 
Schiffer, der fih nun wirklich in Zorn gefprochen Hat 
„Sr fol fort, und jegt gerade, wo Ihr nach Cum 
gewöhnlichen dummdreiſten Weile, Euch wieder in D ng: 
mengt, die Euch nichts angehen. Ich ſehe es Euch an 
Ihr wollt ihn wieder anbetieln, aber gerade Euch zum 
Trotz fol er fort, noch ehe die Sonne vollends heraus if" 

„Wenn's fo fteht, armer Frerf,” wandte fih En 
nuel an diefen, „fo haft Du nichts Giligeres zu thun 
als Dein Inventarium abzugeben und Deine Kiſte 
packen. Du kannſt dann mit und an's Land fahren. hi 

Frerf nickte mit dem Kopfe und verlor Jich Bi 
Def, der Schiffer aber wurde Firfehbraun vor Boshelt 
und brummte vor fich Hin, es fei gut, daß ein ſolches 
hochnaſiges Paſſagiergut von Bord komme; wenn es 











































Emanuel hörte nicht auf diefe vohe Aeußerung des 
Zorns, jondern beauftragte die Matrofen, unter Zufiches 
Jung eines guten Trinfgeldes, das Gepäck aus dem 
Raum in das Boot zu befürdern und ging dann zu 
einer Gebieterin, die ihn mit Ungeduld erwartete, um 
hr Bericht über die Greigniffe der legtverwichnen Nacht 
guten 

Cine halbe Stunde ſpäter eriihien die Dame mit 
Ihrem treuen Diener auf dem Verdecke, um fih an's 
and zu begeben. Der Schiffer hatte den bedungenen 
2ohn und darüber befommen, der Steuermann, fo wie 
ie Leute empfingen ein anjehnliches Trinkgeld. Das 
Bepack lag nahe dem Fallreep durcheinander, und mit— 
en darunter Frerfs Kiſte. Dieſer ſtand Daneben. 
Als der Schiffer ſah, daß es mit dem Abzuge des 
rſchen Ernſt wurde, der ihm ſo wenig koſtete und ſo 
dieles thun mußte, wollte er Proteſt einlegen; aber 
Smanuel trat vor und ſagte, er babe vor Zeugen den 
ingen entlajjen, worauf derjelbe in den Dienft feiner 
Hebieterin übergegangen fei. Die Mannfchaft, in eine 
jünftige Stimmung für Gmanuel durch das reichliche 
Trinkgeld verſetzt, rief: „Ja! Ja!“ und der Schiffer, mit 
ven Füßen ſtampfend, ſchrie: „Soll mich der Teufel holen, 


— 176 — | 


wenn ich den Jungen von Bord lafje, ehe er fein 
Schuldigfeir erfult Hat, und wenn Ihr Euch Alle dar 
Hals abſchreit!“ Da er ſah, daß er fi den Junge 
nicht erhalten Fonnte, wollte ev doch jo lange als mög. 
ih von demfelben Nugen ziehen: „Das Halbe Küchen 
Inventarium ift verfchleudert und die andere Hälfte ij 
zerbrochen. Um Alles wieder anzufchaffen, geht nich 
nur darauf, was der Taugenichts an Gage zu gute Hat 
fondern es bleiben wenigftend noch zehn Gulden gi 
decken. Bis er Ddiefe bezahlt hat, fest er feinen Schri 
über den Fallreep.“ # 

Frerk ſah bei dieſer Nachricht Außerft betrübt aue 
Obwohl er es fich bewußt war, alles ihm anvertram 
Gut wohl in Acht genommen zu haben, begriff er doch 
dag der Schiffer feinen Willen durchſetzen würde. Ein 
nuel hatte unterdeflen einige Blicke mit feiner Gebe 
terin gemwechfelt und trat zu dem Schiffer, dem er di 
Hand auf die Schulter legte: „In Wahrheit, Meifte 
Kuffnann! Wenn man die Habfucht. und den Eigennn— 
recht wohl genährt vor fich fehen will, darf man mu 
die Blicke auf Euch richten. Ihr fein dem armen Jun 
gen da ein Betrüger gemwefen, fo lange er am Bor 
bei Euch war; bliebe mir die Zeit, es nachzurechnei 
ich wollte e8 Euch auf Stüber und Deuten beweiſer 
Aber Euren Willen fest Ihr nicht durch, und um Eure 
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1 

yrannei dieſen unglücklichen Burſchen zu entreißen, 
bird meine Dame gerne auch noch die jo widerrechtlich 
erlangten zehn Gulden Hingeben. Da nehmt dad Geld 
md ſchämt Euch Eurer Armfeligkeit, infofern Euch 
"a8 noch möglich ift.“ 

| Cr warf dem Schiffer die zehn Gulden in deſſen 
ufftehende Jade, und hatte gewonnen Spiel, denn alle 
acher waren auf feiner Seite. Der Schiffer ging in 
ie Kajüte, um nach längerer Zeit wieder von derſelben 
defig zu nehmen und feinen Aerger in einem Becher 
















yenever zu ertränfen. 

Cine Stunde nach diefem Auftritte befand fih Sara 
der ftillen, abgelegenen Wohnung, worin fie ihr 
öchſtes Erdenglück, ihren Edmund fand, den fie an 
he lautklopfendes Herz drückte und mit ihren Thränen 
enetzte. | 

Gegen Abend, ald Mutter und Sohn fich beruhigt 
atten und mit ftiller Seligfeit anfchauten, über: 
egte man, was für die nächfte Zukunft anzufangen fei. 
58 ward befchloffen, die gegenwärtige Wohnung bei- 
ubehalten, und dort fo eingezogen, wie nur immer 
wglich, zu leben, um jedes Aufjehen zu vermeiden. 
uf die Frage der Wirthsleute Hatte ſich Sara für 
ine Dame aus Deutfchland ausgegeben, deren Mann 


ich in Batavia befinde, und mit der eheften Gelegen- 
8** 
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heit von dort zurüderwartet werde. Um ſobald alı 
möglich mit ihrem Manne zufammenzutreffen, habe fü 
es vorgezogen, ſich Hierher zu begeben, um die Schiffe 
die von Java Eamen, fchneller befuchen und ihren Manı 
auffinden zu können. % 

Sara hielt e8 für das Befte, nachzuforfchen, wel 
ches der Name des englifchen Gefandten fei, der in 
Haag refidire, und wenn diefer, der unftreitig zu 
hoben englifchen Adel gehöre, ein Mann wäre, de 
fie fih anvertrauen könne, wolle fie in ihrer hoͤchſ 
North ihre Zuflucht zu ihm nehmen. Diefen Namer 
fande man am leichteften Tin dem Hof- und Staa fa 
lender, und Emanuel unternahm ed, bei der Wi thi 
anzufragen, ob ſie ein ſolches Buch beſitze oder herbei 
Schaffen Fünne. | + 

Al er fich der Wirthsſtube näherte, ward Laut i 
derfelben geſprochen. Ein Ton fihlug an Emanuel's Ohr 
es war eine Stimme, widerlich befannt, Die er ji 
plöglih und unerwartet vernahm. Sein Blut geran 
zu Eis, das Haar ftraubte fih; er empfand einen Au 
genblick lang Todesangſt, nicht um ſeinet-, fondern U | 
jeiner ſchon fo vielfach geängftigten Gebieterin willen 
Er hielt feine Schritte fogfeih an, lehnte ſich gege 
die Mauer und horchte ſcharf auf. Ald vie Stimme | 
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wieder vernehmen ließ, zweifelte er feinen Augenbl 
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ehr, daß es Adrian van Kraag ſei. Aus dem Ges 
rache, welches Jener mit der Wirthin führte, entnahm 
bald, daß Herr Adrian im Begriff ſei, mit einem 
reits ſegelfertigen Fahrzeuge ſich nach dem Texel zu 
geben, indem es feinen dringenden Bitten gelungen 
j, vierundzwanzig Stunden Aufjchub zu erlangen, die 
ver faft nußlos für ihn verftrichen waren. Es ergab 
h ferner, daß die Wirthin früher in Dienften des 
aufes van Kraag geftanden hatte, und von der Herr— 
yaft nicht mit ungünftigen Augen angefehen ward, 
ofür das hübſche Etabliffement, welches man ihr 
iv Ausfteuer überwiefen, jo wie das gegenwärtige 
ertrauen des jungen Herrn ein vollgültiges Zeugniß 
legte. 
Acch, mein lieber, gnädiger Herr, das beflage ich 
ſehr,“ entgegnete die Wirthin ſchelmiſch Tächelnd, 
yah Euch ein böſer Kobold folhen Streich fpielt, und 
he nun fort müßt, zur See, ehe es Euch gelungen 
4, das schöne Weib zu empfangen, das Ihr fo Liftig 
8 Garn zu loden mußte. Wie wird das arme 
ing Euch) nun Hier fuchen und es laut beflagen, Euch 
ht zu finden.“ | 
„Darum, Mysroum, bin ich zu Dir gekommen, da— 
Du, nebft Deinem Schlaufopfe von Mann, vie 
ummheiten Deiner Bafe, der Mutter Greet, wieder 
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in's Geleiſe bringſt. Gib wohl Acht auf Alles und k 
feine Maus durchſchlüpfen.“ 4 

„Sehr wohl, mein geſtrenger Herr!“ entgegn e 
Wirthin, „wir werden Alles thun, Pieter und ich, w 
Euch angenehm und nüslich fein kann. Indeſſen heda 
es doch irgend eines Wegweiſers, und da Ihr w { 
ſcheinlich nicht die Bildniſſe der betreffenden Perſon 
bei Euch fuhrt, To wäre e8 gut, wenn Ihr uns ei 
deutliche Beſchreibung derſelben geben mwolltet.“ 

„Das ſoll geſchehen!“ entgegnete Adrian, „und 
Genauigkeit, womit ich ihr Bild entwerfe, mag zu 
Zeugniß dienen, wie tief e8 mir im Herzen fißt. %d 
nicht, Myvrouw, ich bitte Dich, Tache nicht! | 
wahr und wahrhaftig Ernft mit meiner Liebe, und 
glaube, wenn ſie auf Feine andere Weife zu erringe 
wäre, ich könnte ihr auch jeßt noch meine Hand bie N 
und fie zum Altare führen.” Ü 

„Heilige Mutter von Delft!” rief die Wirthin a 
fomifchem Staunen. „Euch Hat Die Liebe arg nitg 
ſpielt, weit ärger, als zu jener Zeit, da Ihr mir | 
den Knieen ſchwurt, Ihr fünntet ohne einen Kuß vo 
meinen würzigen Lippen keine Stunde mehr leben, ei 
Schwur, den Euer gnädiger Vater Tages vorher eber 
falls abgeleiftet. Aber gefhwind, gnädigfter Herr, ma 
mir jene kleine Here Zug um Zug, damit ich ſte fü 
gleich erkenne, wenn fie mir von ungefähr in den u 
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‚laufen jollte. Sprecht, edler Ritter, und nehmt die Be— 
ruhigung mit Euch zur See, daß ich während Eurer 
Abweſenheit Alles thun werde, Euer Liebchen ausfindig 
zu machen und ſie bis zu Eurer Zurückkunft wohl zu 
bewahren.“ 

Adrian van Kraag gab der horchenden Wirthin 
eine ſo genaue Schilderung der ſchönen Sara Effingham, 
daß die Frau, die anfänglich nur oberflächlich hinhörte, 
immer aufmerfjamer ward, und endlich mit großer Leb— 
haftigkeit ausrief: „Adrian van Kraag! Ihr feid ein 
geſchickter Maler! Was gebt Ihr mir, wenn ich Euch 
zu Eurem Liebchen verhelfe?“ 

Wie, was fagt Ihr?” 

| „Daß eine Dame, genau ausjehend, wie Ihr mir 
Eure Herzallerliebſte beſchreibt, in meinem Hauſe wohnt; 
| nd da es nicht möglich ift, daß zwei MWeibsperfonen 
ſich jo ſehr ahnlich find, muß es die rechte fein.“ 
„Geſchwind,“ rief Adrian erregt. „Wo? In welchem 
k heile des Haufe wohnt der reizende Engel? Führe 
er zu ihr, damit ich mich überzeuge, ob es die 
rechte iſt!“ 

Sachte, ſachte, Ihr wilder Geſell! Erſt müſſen 
wir doch von der Dame erfahren, ob ſie geneigt iſt, zu 
o ſpäter Abendſtunde Euch zu empfangen. Und dann, 
Herr van Kraag, die Zeit drängt und der Schooner 
wartet, der Euch nach dem Texel führen ſoll.“ 
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„Scherzet nicht. Mir bleibt noch eine Stun 
Zeit; das ift mehr als genug, um jie zu fehen, zu 
ſprechen und ihr begreiflich zu machen, daß ſie nur 
mit meiner Bewilligung dieſes Haus wieder verläßt, 
das fie ohne dieſe betreten hat. Denn nicht wahr, My 
drouw, ich darf Doch auf Euren Beiftand rechnen h 











diefer Angelegenheit?“ | * 
„In dieſer ſowohl, als in jeder andern, Mynhee ! | 
ſprach die Wirthin mit einer Verneigung. „Aber, g e | 
Herr, e3 ift damit nicht abgethan, denn die Dame \ | 
einen mißgeftalteten Kerl mit abfcheulichen Fäauften BE 
- Smanuel hörte nichts meiter. Das Geſpräch wurde 
leifer, als fürchteten Beide, behorcht zu werden; 
füfterten angelegentlic zufammen, und ein Plan wur 
jicher gejchmiedet, wie man Sara am leichteften 
derben koͤnne. Meberzeugt, hier nichts weiter zu erfah 
ren, und daß jede Minute Zoͤgerung zum Schaden 
ſeine Herrin ausfallen koͤnne, flog er in großer Auf 
vegung nach dem Zimmer derſelben und erzählte dat 
Vorgefallene. * 
„Hier ift feine Zeit mehr zu verlieren!” vie 

er. „Wir müffen fogleich durch die noch offne Seiten! 
thür das Haus verlaffen, fonft feid Ihr in ver Gemal 
Eures Feindes. Laßt uns raſch den Weg nach der Stab 
einfchlagen. Bitte Euch, erſchreckt nicht, zoͤgert wich 
ſonſt ift Alles Hin! Sch bin da, Euch mit meinen Hän 
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Jen zu beſchützen, jo lange noch ein Tropfen Blut in 
einen Adern fließt. Das habe ic) Euch, verfprochen, 
a8 halte ich Euch! Geht voraus, ich gebe, auf ven 
seind Acht und Frerk foll ung führen!” 

Frerk gab durch Zeichen feine Bereitwilligfeit zu 
| ennen und Sara, die den erjten Schreden muthig 
berwindend, die Nothmwendigfeit einer fchnellen Flucht 
Igeifen hatte, erklärte fich bereit, da8 Haus ſofort zu 
'erlaffen. Sie raffte ihre wichtigen Papiere, jo mie die 
Baarichaften zufammen, welche die Flüchtigen unter 
ch vertheilten, und hüllte ſich in ihren Mantel. 
Mur ſchnell!“ ſprach Emanuel, „ſchnell und vor 
Allem leiſe! Ich bitte Euch, Herrin, macht fein Ge: 
auſch. Es iſt ſchon ſtill im Hauſe und der leiſeſte Ton 
bird überall vernommen. Der Spitzbube hat noch Zeit, 

















d man wird warten, bi8 man Euch eingeichlafen 
vahnt, um Euch dann deſto ficherer zu überfallen. Diefe 
urze Stift müffen wir benutzen!“ 

"Sch bin bereit!” fprach Sara. 

" Srerk ſoll Euch zur Seite gehen und den Knaben 
uf den Arm nehmen, während ich, mit dieſer Dfen- 
jabel bewaffnet, Euch den Rüden dere! Fort jest!” 

' Uber der Knabe war nicht zu bewegen, von ‚dem 
Blödſinnigen ſich tragen zu laſſen. Er lief in eine Ecke 
ser Stube und ſtreckte beide Hände vor ſich Hin, indem 
i Todesangſt auf jeinem Gefichte malte. Die Mutter 
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ſah mit Entſetzen den Zuſtand ihres Kindes und ſprach 
„Ihr tödtet ihn! Er ſtirbt vor Furcht, wenn er di 
Berührung dieſes Menſchen dulden muß. Wer weif 
ob nicht eine Ahnung in ſeiner Bruſt erwacht u 
nicht der Derrath . Y 
Ihr Auge ereifte den unglücklichen Frerk, der m 
feinem dummehrlichen Geſicht vor ihr ftand, bereit den 
son Emanuel ihm ertheilten Befehle zu gehorchen, un 
nun bei der Abneigung des Knaben, die ihm nicht ent 
ging, fich ebenfalls fcheute, diefen zu berühren. 
„DO, mein Gott! Was joll daraus werden?“ # 
„Suer Verderben, wenn Ihr Euch noch zu irgen 
einer Zögerung verleiten laſſet. Geſchwind Frerk! Gl 
mit der Frau voraus. Ich will den Knaben nehme 
Gebe Gott, daß und Niemand angreift, denn ich müßt 
nicht, wie ich zugleich das Kind beſchützen und | 
vertheidigen follte.” # 
Man verließ das Zimmer. Draußen J 
Flüchtlinge einen Augenblick an. Um zu der Seitenth 
zu gelangen, durch welche die Flucht bewerfitelligt wer 
den ſollte, mußte man einen Gang durchſchreiten, d 
welchem die Küche lag. Das Feuer auf dem Hei 
war bereits erlojchen, nur eine Lampe warf noch eine 
düftern Schein von fih, und an der Thür ſtand eit 
ſchläfrige Küchenmagd, die mit Sehnfucht harrte, m 
ihrer Herrſchaft die Erlaubniß zu erhalten, fich fehlafe 
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legen. Als die Magd, aus dem Schlafe auffehend, 
e Flüchtlinge plötzlich fo nahe vor fich ſah, ſchlug fie 
e Hände in einander und wollte laut auffchreien. 
ara befchleunigte ihre Schritte; Emanuel aber legte 
r Magd die Hand auf den Mund und, fie in die Küche 
rückdrängend, flüfterte er ihr zu: „Wenn Du binnen 
ner Stunde den Mund öffneſt, fo ſchlage ich Dich 
dr!“ 

Die Magd fank auf die Kniee und flehte inbrüunftig 
m Simmel, daß er fie Doch vor dem leibhaftigen Sa— 
In bewahren möge, denn einen Geringeren glaubte jie 
4 der Perfon Emanuel's nicht erblickt zu Haben. 

Die Flüchtlinge waren indeffen auf offner Straße 
gelangt. Sie umgingen dad Haus und befanden fi) 
t an dem Haupteingange. Die Fenſter der Gaſtſtube 
anzten hell, Emanuel warf einen flüchtigen Blick durch 
hefelben und fah, wie Adrian van Kraag dieſelbe 
erließ, begleitet von der Wirthin, die ihm mit einer 
aterne leuchtete. 

Mun iſt es die höchſte Zeit unſere Schritte zu be— 
leunigen. Wenige Augenblicke reichen hin, unſere Flucht 
entdecken, und dann haben wir die Verfolger auf 
er Ferſe. Schnell! Schnell!“ 

So ſprach Emanuel, während er den Knaben an 
ch drückte und die eiſerne Waffe mit ſeiner Hand feſt 
illte. Wie flüchtige Schatten ſchlüpften fie laͤngſt 
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der Häuſerreihe bin. Ueberall herrſchte tiefe Ruhe ui 
fein Lichtftrahl drang durch irgend einen Fenſterſpa 
Als ſie nach einiger Zeit anhielten, um einen Auge 
blick auszuruhen, blieb es ftill. — 
„Es geht gut!“ ſprach Emanuel fröhlich, „laßt in 
jetzt eilen, damit wir die Stadt erreichen!“ * 
Und ſie ſetzten ihren Weg fort, eine der ſeltſanft 
Geſellſchaften, die der Zufall zuſammengebracht hatt 
Eine Unglückliche, ein Mifgeftalteter, ge 
Blödfinniger und ein Stummer! E) 
! 


Sn einer Der abgelegenen Straßen Amfterd 
welche in dem meftlichen Theile derfelben belegen 
und wo nur Leute aus den geringften Ständen wo 
nen, die ihren Unterhalt bei den he 
und den Schiffen finden, trifft man mehrere Wirth 
baufer an, die von diefer Klaffe des Volkes beſu 
werden, und Mehreren derſelben, in Ermangelung ein 
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Fünfzehntes Kapitel. 





andern Wohnung, zum beftändigen Tummelplage dient 

An dem Ende einer düſtern, unheimlichen Stra 
lag das MWirthshaus „zum Savafahrer,” größer u 
anjehnlicher, als feine Nachbarn, mit einem glänzend 
Schilde über der Thür, worauf ein fuftiger Oftindie 
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ann in hellen Farben prangte, der eine gefüllte Ge- 
7 hoch empor hielt. Dort fand ſich allabend— 
eine bunte Geſellſchaft von Hafen-Arbeitern, frem— 





n Matrofen, verunglückten und arbeitsſcheuen Schiffs— 
ndwerkern, hauſirendem Geſindel und Schenken-Aben— 
Jirern zuſammen, die ein gar ſeltſames Quodlibet 
deten. Vorzugsweiſe erfchienen mit wenigen Ausnah— 
en täglich einer oder mehrere jener höllifchen Agenten, 
e unter den verfchiedenften Masken auftretend, mit 
rechneter Schlangenflugheit auf die unbefangenfte 
eife von der Welt, junge Leute, wenn fie einen 
buften Körper zeigten, der Anitrengung und Entbeh— 
ng erdulden fonnte, in ihr Netz zu locken fuchten. 
ies waren die ſogenannten Seelenverkäufer, die mit 
ſt oder Gewalt für den Dienſt der Holländiſch-Oſtin— 
ſchen Compagnie warben, und denen, die in ihre Hände 
‚len, ein Leben voll Mühſeligkeiten und Unheil, ſo 
je ein frühes Grab bereiteten. 

Zu der Zeit, da wir das Wirthshaus „zum Java— 
Ihrer” betreten, faßen in dem großen Zimmer, worin 
h zugleich der Schenftifch befand, zwei junge Münner 
ı einem Tiſch, deren DVerlegenheit deutlich fund gab, 
ß ſie ſich an dergleichen Orten noch nicht für lange 
eiten heimiſch fanden. In der That waren es ein 
aar ehrliche Jungen aus Haarlem, die an Bord einer 
mack dienten, und ſich heute Abend mit ihren weni— 
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gen Stübern ans Land begaben, um fich ei 
auf ihre Weife zu erluftigen. Sie hatten ein I i 
denes Fläfchchen mit Genever und Zuder vor fichfteh 
rauchten ihre Kalbftuberspfeife nnd fahen mit 7 
jucht und Scheu zugleiih auf die Matrofen der Im M 
und kurzen Reife, die fich hier gutlich thaten und: 
einer Stunde mehr Dufaten und Gulden verzehrten, 
fie Stüber in der Tafche hatten. 

„Kommt mir vor, San,“ fagte der Eine flüften 
zum Andern, „als ob wir Doch gegen dieſe Leute 
erbärmlich Leben führten, und uns eigentlich ſchͤm 
müßten, daß wir mit unfern Paar Tropfen jo En der 
da figen, während hier Alles in Wohlleben jchwelgt 

„Daft recht, Bruder Claas!” entgegnete fein Bart 
genoſſe langfam und that einen langen Zug aus in 
Pfeife, „ſollten eigentlich an dergleichen reputirliche D 
nicht hingehen, wo das Groß-Schiffsvolk verkehrt m 
der Heine Smackmann über die Schulter angefehen wi 
























Donnerwetter, wir gehören in unfern Keller zum „Waper 
wo wir unſern Stübers-Kaffe trinken und dann ein 
Tropfen Feuriges zum Abſchied nehmen, um beſſer 
Bord finden zu koͤnnen.“ € 

„Morgen Abend, wenn das Tagewerf gethban 
und der Schiffer nichts dagegen hat,” jagte Ela 
„geht e8 zu Mysroum Trientje im „Wapen.“ Ich ba 
mit diefen vornehmen Wirihshäufern nichts zu thi 


uud — 





















ieh doch nur, wie der Wirth zu und herüberfchielt, 
48 wir noch immer nichts Anderes bei ihm beftellen. 
r zeigt nicht ohne Abficht auf die großen gefüllten 
unſchglaͤſer, die vor ihm ſtehen. Wie iſt's! Haben wir 
Inn noch fo viel Geld, um das zu bezahlen?“ 

) Aber San antwortete hierauf nicht weiter, fondern 
nete vem Wirthe, daß er ein Glas feines Punfches 
ingen möge, und warf dafür das Geld auf den Tifch. 
ann aber flufterte er dem Kamersden zu: „Du fprichft 
18 viel zu laut. Sie haben ung fchon auf dem Strich, 
hd fehen uns gar verdächtig an! Darum habe ich au 
In Bunfch beftellt, damit wir nur nach etwas ausſe— 
'n. Trink nur frifch mit mir, und ftelle Dich recht 
ig und toll, wie die Uebrigen es machen, dann 
'erden fie wohl anderswo Hinfehen und mir fünnen 
ns mit guter Manier davon machen.” 

Ein jchiefer Kerl mit einer toahrhaften Galgenphi— 
pgnomie, der in ihrer Nähe fland und, ohne das fie 
; wußten, das Geſpräch mit angehört hatte, fehrie 
Möglich laut auf: „Was? Ihr wollt Euch davon machen! 
Seid Ihr folche Burſche, Die erft darauf [08 verzehren 
nd fih dann davon machen? Oho!“ 

Die beiden jungen Seeleute fprangen auf und rie— 
rn, wie aus einem Munde: „Was jagt Ihr? Denkt 
och nicht dergleichen von ung! Warum follten wir ung 

on machen? Das war ja ganz anders gemeint!“ 
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„Das kann nachher Ieder jagen!” brummte 
Schiefe. J 

„Wir ſind ja nichts ſchuldig und wollen auch nid 
ſchuldig werden!“ ſagte Jan voll Angſt. „Ach 
warum muß ich nur in ſolchen Verdacht kommen.“ 

„Und ſeid doch nur ſtill, ſonſt bringt Ihr ein Pa 
ehrliche Kerle in Ungelegenheit!“ fiel Claas ein. „X 
meinetwegen unfern Punſch halb oder ganz aus, a 
haltet das Maul!“ | 

„Das laffe ich mir gefallen!” fagte ver Schiefe, en 
das große Henkelglas in einem Zuge und Flappte da 
drei Mal mit demſelben auf den Tiſch. 

Der Wirth Fam fogleich herbei und fragte, R 
gefällig wäre? Der Schiefe fagte rafch: „drei Sl 
Punſch für ung!” und der Wirth Tief davon. G 
und San murden bleich und fanden wie Bildſau 
der Schiefe betrachtete ſie, die Hände in die Re; 
ftemmend, mit höhnifchem Lachen. J 

Der Punſch ward gebracht. Der Wirth tt 
Hand aus und fragte: „wer bezahlt?‘ 

„Nun, wer denn anders, als diefe beiden 4 
Burſche hier,“ entgegnete der Schiefe, „denen ich | 
Ehre meiner Gefellfihaft erweife, und Die mid dai 
mit Punſch traftiven werden, fo lange noch ein Trop 
die Kehle hinunter Läuft.“ * 

„Da müßten fie einen Sad vol Gulden haben, 
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ß, ald das größte Henkelglas!“ lachte der Wirth und 
M noch immer die Hand ausgeftredt. 

ı Die beiden armen Smadfahrer waren in großer 
haft, und faum vermochte der Muthigfte von ihnen 
| Worte hervorzuftottern: „wir haben feinen Stüber 
hr bei uns!“ 

\ Laut fchrie der Wirth auf: „Was? Kein Geld wollt 
nich trinfen und den großen Herrn fpielen? Don— 
metter! daß ich Euch nicht zum Haufe hinaus Far- 
sche!” Der Schiefe unterbrach ihn, inden er mit 
en Händen die erjchrodenen Burſche bei der Schul: 
padte: „Kein Geld! Und Ihr ladet einen ehrlichen 
[ zum ehrlichen Trunfe ein! Sch will Euch rade— 
en, ihr Lumpenpack! Heda Wirth! Sieh nur, die 
Ile haben noch paſſable blaue Jacken an und der 
e trägt fogar eine Sackuhr! Mach Dich bezahlt, 
irth!“ 

Dieſer ſtreckte die Hand nach der Uhr aus. Claas 
ft beide Hände vor, um fein Eigenthum zu beſchützen, 
n kam ihm zu Hülfe, und der Wirth ward zurüd- 
ngt, wahrend der Schiefe auf den Rücken ver 
en Smadfahrer mit feinen Fäuſten trommelte. Der 
| mlt wuchs, von allen Seiten traten Leute heran, 
nicht blos müßige Zuſchauer abgaben, fondern für 
Einen oder den Andern Partei ergriffen. 

‚Ruhig da!” ſcholl eine kräftige Männerſtimme da— 
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zmwifchen. „Geht auseinander, oder Die Mannfchaft 
„van Tromp” wird Euch den Hirnkaſten einfchlage 
Die Umftehenden wichen zurück und hervor trat 
iunger Matrofe von der langen Reife, das oftindi 
Tuh um Hals und Arm, und ftellte ſich ſchütend 
den beiden jungen Männern auf: „Zurück da! W 
das für ein Manneswerk, wenn fo Viele über Gi 
fommen? Da, Geizhals von einem Wirth, Haft 
Gulden für Deinen lumpigen Punfch, und nun fi 
Dich Deiner Wege! Du aber, unfauberer Burſche, Io 
fo fchnell Du Fannft zum Haufe hinaus, oder ic; 
ftampfe Dich zu Cacaopulver!‘ — 

Der Wirth war längft hinter feinem Senf 
der Schiefe ſchlich brummend zur Thür hinaus, m 
ohne drei Guldenftüde in die Taſche zu fihieben, die 
von dem Wirthe bekommen hatte, und der Seem 
von der langen Reife feste ſich zwiſchen den bei 
Smalmäannern nieder: „Wie iſt's? Ihr feid Bin 
fahrer? Treibt Euch auf den Canälen und auf 
Zuyderſee herum, und wißt nicht, wie e8 zwanzig 9 
len jenfeit8 dem Texel ausfieht? Thut nichts! Eh 
Volk kommt überall fort. Könnt einmal mit mir tein 
Habe den Punſch bezahlt und Shr follt bei ” 
Gaſte gehen!” 

Der Seemann von der langen Reife tranf ben 
den Gefellen zu, und mußte ſich ihnen durch Erzäh 
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en aller Art, bunt und toll, wie nur ein Seemann fie 
leben und erfinden fann, fo angenehm zu machen, daß 
ine DViertelftunde nach der andern verrann, und fie 
ereits das dritte Henkelglas vor ſich ſtehen hatten, ohne 
aran zu denken, daß es die höchſte Zeit ſei, an Bord 
hrer Schiffe zurückzukehren. 

und nun iſt's gut Leute!” fagte der junge See- 
zann, „wir haben uns wacker herumgetummelt und 
üffen noch ein letztes Glas trinfen. Laßt uns einen 
‚vaft heben. Es lebe die Holländisch - DOftindifche Com— 
gnie, und Glück ihrer Flagge und ihren Leuten zu Waj- 
und Land! Friſch, Ihr Jungens, fprecht e8 mir nach!“ 
Die beiden Smadfahrer lachten; der Rauſch ftand 
men gut, ihr Geſicht glühte, ihre Augen Teuchteten, 
id mit lauter Stimme brachten fie die Gefundheit der 
Händifch = oftindifchen Compagnie aus, indem fie in 
| gen Zügen dazu tranfen. 

„Das ift gut, Jungens!“ vief der Seemann von der 
ngen Reife. „Nun, Ihr follt willen, die Herren von 
r Javafahrt find feine Knicker, und thun ihren Ne— 
nmenfchen Gutes, wie fie fünnen und wiſſen. Ihr 
id auch ein Paar arme Teufel, die ed mie zu einer 
‚en Knipptafche gebracht haben. Das thut unfern 
ſchmögenden Herren leid, die es mit allen Menfchen 
it meinen, und wie Ihr von ihrem Punſche mit mir 
I. 9 
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auf ihr Wohlergehen getrunfen Habt, fo find fie iu 
wohl im Stande, einem jeden von Euch, durch d 
eine Handvoll Gulden zu ſchenken.“ fl 

„Das wäre der Teufel!” fagte Claas. J 

„Nein, Ihr thut's nicht, und die Herren würd 
es nicht gut heißen!“ lallte Jan, dem der Fun 
meilten zu Kopfe geftiegen war. * 

„Ich thu's, und fie werden's gut heißen!“ fi 1 
der junge Seemann. „Und damit Ihr feht, daf il 
nicht blos mit dem Maule bei der Sand bin, jo jol 
Ihr's Geld fogleich Haben.” Er griff in die Taſche m 
zahlte vor Jedem zehn blanke Dufaten auf den Ti, 

Das glänzende Gold übt eine faft diabolifche M 
über den Menfchen aus; es ift ein Damon, der } 
ih vor ung aus der Erde auffteigt und ung | 
feinen Zauber blendet. Dreifach gepanzert iſt in 
Bruſt gegen dieſen Feind, ſo lange er uns unſich 
bleibt, aber kaum berührt die Muſik ſeines | 
unjer Ohr, Faum blendet fein fonniger Schein m 
trunfenes Auge, als auch ein Feuerfirom unfere 7 ‘ 
ducchrinnt, und eine unbefannte Macht ven Herrſch 
ſtab über und ſchwingt. Da tauchen tauſend Zaub 
bilder vor unſerm bethörten Blicke auf, und weit | | 
Ihauen wir-in ein fonniges Land und Alles, 
gewahren, ift uns unterthan. Sp ftanden nun au d 
beiden Burfche vor dem Tifche, ihre Augen verſchl 
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jen gierig das vor ihnen aufgezahlte Gold, ihre Finger 
treten fich Frampfhaft nach demſelben aus, und den— 
och mwagten ſie nicht, daſſelbe zu berühren. 

| „Mein, zum Teufel! die Dinger da gehören uns 
Hmmermehr!” rief der Eine. 

z„Ja, zum Teufel! Es iſt Euer!“ ſagte der See— 
nann. 

„Wir dürfen es nicht einſtecken!“ ſchrie der Andere. 
„Ihr dürft es! Verſucht's nur!“ ſprach der See— 
ann mit ermunterndem Tone „Habe ich all mein 
tebtage ein Baar Burfche gejehen, die jich fo unbe- 
olfen anftellen, wenn fie Geld nehmen ſollen.“ 

| „Nun denn!‘ rief Claas, „Io jagt e8 noch einmal 
aut und vernehmlich, daß es unfer ift!“ 

| „And daß wir e8 ohne Gefahr einfaden dürfen!” 
„Es ift Euer, und Shr dürft es ohne Gefahr ein- 
acken, verfteht jich, mit dem gebührenden Danfe gegen 
ie Herren von der Compagnie.” 

| „Sie jollen gepriejen fein, bis an das Ende aller 
Tage!“ rief Claas. Ian flimmte mit ein, und Beide be- 
nächtigten fich des Goldes mit zitternden Händen. 
„Ssuchhei!” rief der Seemann und ergriff eines der 
mp3 Neue gefüllten Henkelgläfer, „trinkt nun noch dies 
uf das Wohl der Compagnie und ihrer Flagge!” 

I Er trank ihnen zu und die beiden Vetrognen jauchz- 
—F 9* 
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ten, indem jie den Punſch bis auf den legten Tropf 
fhlürften, und dann das Glas zu Boden warfen, | | 
es in taufend Stücke zeriprang. 

„But jo!” fagte ver Seemann auffallend ernft, | 
ift nur noch nöthig, Euch zu zeichnen!” Er loͤſte 
raſch die leicht um feinen Hals und um ven Arm fe 
ſchlungenen feidenen Tücher, band fie den erftam 
Gefellen um den rechten Oberarm, und fagte mit | 
fer Stimme: „So ſeid Ihr nun von mir in aller i ! 
für den Dienft der Compagnie geworben, und 
noch vor Sonnenaufgang an Bord!” i 

„Das ift das!” riefen Beide erbleichend. „Bi 
den Dienft der Compagnie getreten? Wir an | 
eines Dftindienfahrers? Wir Haben nicht daran get 
jolche Verpflichtungen einzugehen!” 

„Ob Ihr daran gedacht habt, oder nicht,” emt 
nete der Geelenverfäufer mit eifiger Kälte, „bar 
fommt bier nichts an. Ihr habt auf Koften 
das Mohl der Compagnie getrunken, Ihr Habt d 
Geld derjelben genommen, und feid nun, von be ea 
auf fieben Jahre ihrem Dienite verpflichtet.” 

„Wir wollen das Sündengold nicht! Wir wolle | 
nicht!” viefen Beide in Todesangft und warfen die? 
Taten wieder auf den Tifch. 4 

„Das fteht ganz in Eurem Belieben,” entggn 
der Seelenverfäufer gleichmüthig, indem er Die duka 
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orgſam zufammenfuchte und einftedte. Wenn Ihr es 
icht wollt, jo wird es mein Eigenthum, denn die 
"ompagnie nimmt vergleichen nicht zurück. Es ift aljo 
In Gefchenf, das Ihr mir macht und wofür ich Euch 
inke. Aber aus dem Dienfte fommt Ihr nicht, bis 
eben Jahre in’ Land gegangen find. Slennt nicht, 
erle! Oder ich laſſe Euch ein Tauende um die Ohren 
‚ufen, ehe Ihr noch vor den Fockmaſt des „van Tromp“ 
»ftellt feid. Still, Kerle, oder ich laſſe Euch Fatten.‘ 
Ich habe eine Braut auf dem Saarlemer Deiche 
hnen, die ich nächſte Weihnachten heirathen foll, 
nn ich der Maat meines Schifferd geworden bin!‘ 
gte Claas mit emporgehobenen Händen. 

„Und ich muß eine arme alte Mutter ernähren,‘ 
ah Ian mit Weinen, „die den Faden am Spinn- 
de mit ihren kranken Augen nicht mehr ſehen kann, 
ad die ſich vollends blind meinen wird, wenn fie das 
Inglüf ihres Sohnes hört. Habt doch nur Erbarmen, 
eber Herr, und laßt ung wieder log!” 

\ „Das ift eim fchlechtes, armfeliges Volk, worein 
‚ht ein Funken fürnehmen Geiftes zu bringen iſt!“ 
gte der Seelenverfäufer ſpöttiſch. „Das liegt fein 
belang auf den ſchmutzigen Tjalken und Schnauen 
uher und hat fein Herz für das Große und Schöne, 
18 in dem Rumpfe eines Dftindienfahrers und in ſei— 
m Fluge um die Welt liegt. Wenn Ihr num nicht 
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gleich ſtille ſeid, ſo ſollt Ihr zweimal ſieben Jahr 
dienen, und zum Willkomm am Bord über die Ka 
gelegt werden, dafür, daß Ihr nicht mit Freudigke 
zu dem Berufe greift, der Euch jet beftimmt ift. Hal 
tet mit dem Meinen ein, Ihr armfeligen PR 
ſeht, wer hier vor Euch fteht!” — 
Die Beiden blickten ſchüchtern auf und ſahen eine 
ſechs Fuß hohen Mann vor ſich ſtehen, mit kraufe 
Bart, gekleidet in die Uniform der oftindiſchen Com 
pagnie, ein langes fpanifches Rohr in der Hand. Da 
war Mynheer Halle Jantzen, Hochbootsmann des Dr | 
majters „var Tromp,“ der unter der gejegneten Flage 
der allmächtigen oſtindiſchen Handels-Maatſchapje uh 
„Sind das die Burſche, die Ihr heute geworben h 1b 
Martens?” * 
„Ja, Mynheer!“ antwortete der Sertenvertäufeen | 
einer refpeetvollen Verbeugung. | # 
„Dann ſchafft fte an Bord, fo jehnell Ihr Eom 
und auch die Mebrigen, die noch an andern Ort J 
uns aufbewahrt werden. Ihr da, Kerls! ſollt nun na 
einer andern Melodie tanzen lernen, und gnade Go 
wenn Ihr nicht fogleich in den Takt fommt. Ihr ſchei 
mir aus dem Holze geſchnitten, woraus man flinke Vo 
toppmänner macht, und wenn Ihr dieſe meine Vorhe 
ſagung Lügen ſtraft, ſo ſchlage ich Euch alle Woch 
drei Mal braun und blau und an den übrigen Tag 
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blau und braun. Gr ſchwang das fpanifche Rohr um 
ihren Kopf, daß fie unwillkürlich in die Kniee ſanken, 
d ging dann gravitätifch wieder dem Ausgange zu, 
Jefolgt von dem Seelenverfäufer, der unter der Maske 
zined Seemannes von der langen Reife umherging, und 
dem er im Gehen zuflüfterte: „Alles an Bord! Wir 
—* morgen fort, und es fehlt noch an allen Ecken! 
as Lumpengeſindel iſt gar nicht der Sorge werth, die 
man ſich um ſeinetwillen macht. Darum ſollen ſie auch 
luten, ſobald ſie unter unſerer Katze ſtehen. Und nicht 
zu vergeſſen, daß Ihr unterweges, auf den Straßen, 
packt, was Ihr kriegen könnt. Greift zu! Es ſei, was 
es wolle, nur nicht zu wähleriſch! Für den Hai, das 
zelbe Fieber und ven Eorfar ift es gut genug!” 

Mit diefen Worten fehritt der Hochbootsmann Myn— 
heer Halle Jantzen, dem man zu beiden Geiten ehrer= 
bietig Play machte, zur Thür hinaus, und Meifter Mar- 
teng, der das Handwerk eines Werbe- Agenten gut ge- 
lernt Hatte, traf Anftalten, um alle die Schlachtopfer, 
In wahrend der lebten drei Tage in fein Neb gelaus 






fen waren, ihrer Beflimmung zuzuführen, die mit gel— 
bem Fieber, Hat und Corfar bezeichnet ward. 

Tiefe Stille herrſchte in der Stadt, die Durch nichts, 
als den einfürmigen Ruf der Nachtrunden und ihrem 
Knarren unterbrochen mard. Nur durch die Straßen, 
welche der Preßgang durchzog, war ein wüſtes Toben. 
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Sobald ein unglücklicher Spätling, ſei es ein Arzt, ver 
yon einem Kranken heimfehrte, fei ed ein Wüftling, 
der von einem fehmwelgerifchen Gelage wegtaumelte, ſich 
auf der Straße blicken ließ, zogen die Menfchenräub 4 
eine Chaine und ftürzten fih auf ihr Opfer, dem fe 
die Hände auf den Rücken banden, während fie mit 
lautem Gefange einfielen, damit man den Angjtruf Re 
Unglücklichen nicht hören folle. 5 

Der Seelenverkäufer fehritt vor dem Zuge her; ee 
mußte genau den Weg und wie man den nächtlichen 
Batrouillen ausweichen müffe, die fidh gerne dem 3 g 
der Seelenverfüufer in den Weg ftellten, nicht um ihre 
Betriigereien und Gewaltthätigkeiten zu hindern, Tone 
dern ſich ihre Nachficht mit denfelben gut bezahlen zw 
lafjen. Sein Auge fjchweifte rechts und links, und ſei⸗ 
nem Scharfblicke entging nichts. Es war Feine Geftalt 
fo lang oder kurz, fo vobuft oder gebrechlich, Fein Men 2 
fo vornehm oder fo gering, fo ehrenmwerth oder betielz 
haft, der ihm nicht recht war, denn für jeden Kopf 
empfing er eine Zahlung von zehn Gulden. Alle dieſe 
und ähnliche Schreckensgeſchichten gelten jetzt für Tängft 
verfchollene Sagen, und fie find es auch; aber es gab 
eine Zeit, wo fte eine fürchterliche Wahrheit und vie, 
nie verfiegende Duelle ded jammervolliten Elends waren. 

„Halt!“ Flüfterte der Seelenverfäufer rückwärts ges 
wendet zu zweien feiner Gefährten, die ihm auf dem 

































uße folgten und die unmittelbaren Vollſtrecker feiner 
fehle waren. „Laßt fogleich die Andern ftille ftehen 
Hd eine Chaine machen. Es fommt eiwas die Straße 
rauf und ich kann nicht genau unterfcheiden, wie Viele 
"find. Nur, daß Keiner ſich rührt, und wenn die Ge- 
genen fich auffügig zeigen, fo dreht die Knebel feſter.“ 
Er feldft wich aus der Mitte der Straße und jchlich 
‚ng den Käufern hin, die im Schatten lagen. Vor— 
htig gelangte er bis in die Nahe der Ankommenden 
ib erblickte zwei Männer, Deren einer einen Knaben 
f den Armen trug, mit einem Frauenzimmer lang= 
m weiterfchreiten. Einer diefer Männer unterftüßte die 
tau, jo viel er nur vermochte, aber dieſe ſchwankte 
m und her und vermochte nicht weiter zu gehen. Sie 
and ftill und rief dem mit dem Knaben vorausfihreis 
Inden Manne zu: „Emanuel! Ich Faun nicht weiter! 
'b muf vaften, meine Kniee brechen.” 

rim Euch nody für eine kurze Zeit zuſammen, 
Mn a ſagte Emanuel rückwrts — „Noch * 
=. pochen fönnen. Aber weit Fann ein folches nicht 
ffernt fein, und bald muß das Gaſthaus Fommen, 
on dem uns Frerf gejagt hat, daß es in dieſer Rich— 
ung läge. Wie ift es, Burfche, find wir nicht endlich 
n Ort und Stelle?“ 

Wr 9** 
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Aber Frerk ſchwieg ſtill, denn Die Wahrheit z 
jagen, hatte er fich verirrt und es fehlte ihm an Mutl 
dies offen zu geftehn. j 

„Sch Hoffe, mein Junge, ſprach Emanuel, mit einer 
Anfluge von Verdacht, „daß Du uns nicht abſichtli 
täufcheft, denn fonft möchte ich Dich mit einem wohlge 
ſchriebenen Dankzettel an Bord Eurer Kuff zurückſenden. 

Der arme Blödſinnige legte die Hand auf das He 
und beugte fich. vorüber, ohne zu fprechen;. Sara abe 
ſprach: „Nein, nein! Er ift Eein Betrüger, aber Ki 
fürchte nur, daß er felbft fich verirrt: hat.‘ H 

Als Froͤrk fo. laut dasjenige ausfprechen borte, wa 
er Schon lange gewußt, begann er zu. heulen, und 1 
nuel vafcher vorfchreitend, vief argerlich: „Das hätte u ) 
noch gefehlt, einen folhen Wegweifer erlangt zu haber 
Da bleibt uns nun nichts Anderes übrig, als an da 
erſte beſte Haus zu klopfen, wo eine Einkehr - 
ſcheint!“ Nach dieſen Worten prallte er mit ei N 
Mann zufammen, der hinter dem Vorſprung eine 
Haufes: hervorgefommen. war, und Jener rief: „ I 
Donner, achtet auf Euern Weg und ſtoͤrt feine Leutı 
die friedlich ihren Geschäften nachgehen.“ 4 

„Wer hindert Euch?“ entgegnete Emanuel — 
„Iſt die Straße. nicht, breit. genug? Was: habt Ihr hin 
ter den Käufern zu. lauern, und Euch den. Leuten i 
den Weg zu ftellen? Macht: uns. Platz; Ihr feht, da 
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ich ein ſchwaches Kind trage, und daß in meiner Be- 
gleitung eine Dame if... . .“ 

„Ha! ha! ha!” lachte der Seelenverfäufer laut auf. 
Das mag mir eine faubre Dame fein, die mit Div 
und Deines Gleichen des Nachts in den abgelegenften 
‚Straßen von Amfterdam umber zieht. Wir wollen ung 
doch dieſes ſchmucke Kind ein wenig näher anjehen! 
Geh aus dem Wege, Kerl, oder ich werfe Dich zu Boden.“ 
| „Aus dem Wege Du felbit!” entgegnete Emanuel 
heftig, „oder ich fehlage Div den Schädel ein, damit 
Du Sitte lernſt, die Du nicht kennſt! Komm heran! 
Frerk! Gib Acht auf Deine Begleiterin und forge für 
ihre Sicherheit" 

F Der Seelenverfaufer warf fih auf Gmanuel, und 
Diefer, der Edmund mit der Uinfen feft an fich drückte, 
oertheidigte ſich jo geſchickt gegen den Holländer, daß 
dieſer zum Weichen gezwungen wurde, als gerade ſeine 
Gehülfen. vom Ordnen der Chaine zurückkamen, und 
ſich auf Emanuel marfen,, der bald dieſer Uebermacht 
weichen mußte. 

| „Run: habe ich" Dich unter, Du Hund!” fagte der 
% enverfäufer, der über dieſen Widerftand, der ihm 
* 
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tüchtige Schramme eingebracht hatte, wüthend 
worden: war, „und Du ſollſt mir's bußen, wenn wir 
Dich erft an Bord haben; denn Du mußt wiffen, daß 
m Mal fieben Jahre auf Oftindien eine gute Zeit 
13 
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find, um das feiſte Blut eines Tollen abzukühlen. 
Hollah, einen Strick her!“ J 

Emanuel, der nicht ſobald einſah, in welche Schlin e 
er gefallen war, und die Kölle, die feiner wartete, aus 
Hundert Übertriebenen Erzählungen Fannte, prefte de 
Knaben feft in feine Arme, und rief in Todesa gi h 
„Frerk, um Gotteöwillen, Frerk! bringe vie Frau in 
Sicherheit! Hier find die Seelenverkäufer!“ | 

„Daß Du berften mögeft, Satan!“ knirſchte Ma 
tens erboft, indem er Emanuel einen Schlag verfe 3 
‚das Weib da fehert ung nichts, aber der Burfche, & 
bei ihr ſteht, foll ung nicht entgehen! Friſch da, zur Sand | 

Frerk Hatte fich unterdeſſen vergeblich bemüht, Se 
weiter zu führen; fie war ohnmächtig zufammen gefume 
fen. Jetzt drang Emanuel's Ruf: „Die Seelenverkin 
fer!” an fein Ohr, und ein thierifches Geheul ftieß a Ä 
aus; e8 wurden Zorn, Furcht, Grauen, Wuth und al 
Leidenſchaften zugleich in ihm wach, Die fich wechſelnd des— 
jenigen bemächtigten, der mit dieſem Abſchaum der 
Menſchheit in Berührung kam. Aber, als ſei ihm eit > 
höhere Eingebung geworden, ergeiff er mit ftarfen Ar— 
men Sara und flog mit der leichten Laſt die Straße ent 
fang, diejelbe Richtung zurüc, woher fie gefommen mare 

„Da läuft der Kerl Hin, da lauft er hin!” ſchrie 
der Seelenverkäufer. „Raſch, ihm nach, und wer ihn 
einfängt, hat fünf Gulden extra verdient!“ 2 
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Die Kerle, welche dem Herrn zur Seite geſtanden, 
begannen fogleich die Verfolgung. Aber Frerk hatte einen 
weiten Vorfprung und Furcht beflügelte feine Schritte. 
Dazu hatte er plößlich Die vorhin verlorene Richtung 
wiedergefunden; er fchlüpfte in ein Nebengäßchen, von 
dieſem in ein zweites, und hatte bald die Verfolger fo 
irre geleitet, daß er fich Hinter einem Haufen Bauholz, 
das auf einem wüſten Plate lag, in aller Sicherheit 
niederlaffen, und von dem anftrengenden Laufe erholen 
onnte. Sara war noch immer nicht aus ihrer Betäu— 
Jung erwacht, und es fehlte dem armen Freerk an jeder 
Renntniß, und an jedem Mittel, fie zu erweden. Er 
egte fie fauberlich auf einige Bretter und ſetzte ſich 
eben fie, den Blick nicht von ihr wendend, und nur 
manchmal aufhorchend, ob die Verfolger ihre Spur nicht 
u u hätten und fich näherten. Aber e8 blieb 


| Emanuel hatte der Uebermacht weichen muffen und 
ag auf der Strafe lang ausgeſtreckt, mit auf den Rüden 
jebundenen Händen. Man Hatte ven Knaben von ihm 
eriſſen, und ſeitwärts auf das Straßenpflaſter gewor— 
| J ohne ihn weiter zu beachten. Das leiſe Wimmern 
es hilfloſen Kindes durchſchnitt dem treuen Seemanne 
as Herz. Zwei Kerle traten jetzt Hinzu, um den Ge— 
angenen durch Schläge und Stöße zum Aufſtehen zu 
ringen, und waren daran, ihm einen Knebel in den 
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Mund zu preſſen. Emanuel war in Todesangft. Macht 
(08 war er bereit, Edmund von ihm getrennt, jet 
noch ſprachlos und einen Schritt weiter, dann war das 
Hilflofe Kind für immer verloren. Was follte er thun® 
Der Eine hatte bereits Emanuel an der Gurgel gepadi 
und der Andere nahte ſich mit dem bevrohlichen Knebel, 
da gab ihm die Berzweiflung. einen Ausweg ein und er 
flüfterte den Beiden zu: „Laßt Doch die taufend Gulden 
nicht liegen, Ihr Tölpel!“ 9— 

Tauſend Gulden! Eine ſolche Summe vermag el 
über das rohe Gemüth eines gemiffenlofen —— 
räubers; ſie ließen ſogleich von ihrem Werke ab ind 
fragten gierig: „Wo? wo?“ 

„Löſt meine Bande und ich zeige ſie Euch! Sie 
gen nahe bei uns! Aber Ihr habt viel zu blöde Augen, 
um jie zu fehen. Ich habe fie vorhin fallen lafjen, als 
Ihr mich bandet! Es find taufend Gulden in lauter 
ſchönen blanken Dukaten! Nun?“ | + 

Die beiden Kerle wechfelten bedenkliche Blicke mi 
einander; aber ehe fie noch einig. werden fonnten, ſtanden 
ihre Anführer ſchon mit Scheltworten ihnen zur Seite 

‚Nun, nun!” entgegnete ver Eine. „Nehmt doch 
nur Vernunft am, taufend Gulden find ja feine Klei: 
nigfeit, und dieſer Burfche behauptet, fie verloren ZU 
haben.” | 

„Und will fie und zeigen, wenn wir ihm: bie Arm 
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dien,” jagte der Andere, „aus dem Grunde, weil jie 
nahe vor und liegen und wir fie nicht ſehen fünnen.‘ 
„Dummköpfe, die Ihr fein!” fchrie Mynheer Mar: 
tens erzürnt. „Merkt Ihr nicht, daß er Euch belügt.... 
| „Sch Lüge nicht!” unterbrach ihn Emanuel Tebhaft. 
„Da liegt es, das Gold! Taufend Gulden, wohlgezählt 
und lauter fchimmernde Dufaten.” 

Die Habjucht war ebenfall3 eine der Hauptiugenden 
diefes Bandenführers,, darum faßte er Emanuel an dem, 
‚Arm und fagte: „Kerl! Ich drehe Dir den Hals um, 
‚wenn Du lügſt!“ 
| „Davon würdeft Du: wenig haben,” entgegnete Ema— 
nuel, „denn für einen, todten. Mann zahlt Dir die 
| Compagnie nicht einen Stüber. Aber wenn Du irgend 
\einen Begriff Hätteft von der SHeiligfeit eines gegebenen 
Manneswortes, ſo wollte ich Dir zuſchwoͤren, daß meine 
Ausſage wahrhaft iſt. Tritt näher zu mir her, greif 
in meine Bruſttaſche und nimm das Meſſer heraus, das 
Du dort findeſt. Damit: loͤſe den Strick, womit: Ihr 
‚mir die Arme zufammengefchnürt habt. Zugleich aber 
‚haltet: mich feſt, Euer Zwei: oder Drei, ſoviel Ihr wollt, 
und wenn ich die geringfte Miene mache, zu entfliehen, 
ſo ſtoßt mir die Klinge in die Rippen.“ 

Der Seelenverkäufer überlegte einen Augenblick, was 
zu thun ſei, dann ſagte er raſch: „Es iſt gut; ich will 
Deinen Willen, thun! Aber ſei Div Gott gnadig, wenn. 
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Du irgend im Sinn haft, uns zu entrinnen oder fonft. 
eine Bosheit auszuüben! Es würde Dir nicht gelingen 
und ich Tiefe Dich auf der Stelle zu Tode peitſchen 
Das ift Alles, was ich Dir zu fagen habe!” —— 

Er loͤſte raſch die Bande, welche Emanuel feſſel u 
und diefer fühlte nicht fobald feine Arme frei, ale m 
auf Edmund zuftürzte und ihn vom Boden aufhob⸗ 
„Hier iſt das Geld!“ rief er mit lauter Stimme. — 

Der Seelenverkäufer hob im Zorne die geballte Fa | 4 
„Iſt das Dein Kunftgriff? Steckt etwas dahinter? Weg 
mit der Range!‘ # 

„Ruhr mich nicht an!” vief Emanuel erregt. „ i | 
jagte Dir, da liegen taufend Gulden, und ich Hal 
Dir mein Wort. Baar und blank zahle ich fie Di 
aber nicht eher, als bis ich mit dem Knaben an Bi 
bin, ungefährdet und unverletzt!“ % 

Einen Augenbli lang überlegte der Seelenverfäus 
fer, dann zog er Emanuel auf die Seite und flüfter 
ihm zu: „Höre Kerl! Sch komme da auf einen eigne 
Gedanken. Entweder betrüge ich mich zum erjten $ al 
auf eine ganz unerhörte Weiſe, oder Du bift ein 106 
viel größerer Spitzbube, ald wofür die Leute mich hal: 
ten. Ich nehme doch nur Kerle auf offner Straße, Di 
ihre Fauſt oft an die meinige fegen, und mir den Gr: 
werb ftreitig machen, aber Du ftiehlft wehrlofe Kind 
aus warmen Betten! He?" 2‘ 
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Gmanuel nickte. Gr begriff, es fei am vortheilhaf- 
ſten für ihn, wenn er in die Ideen des Menſchenräu— 
ers einging. 

auſend Gulden ift ein gutes Geld. Sch habe 
8 wohl gedacht, daß ed die Summe fei, die Du bei 
efem Handel verdient. Der Knabe ift muthmaplich 


| 
18 einer vornehmen Familie und fteht irgend einem 


ben im Wege, der Dir die Summe zahlt, wenn Du 
n Jungen da auf Nimmerwiederfehn ....“ 

So iſt's!“ unterbrach ihn Emanuel haftig. „Uber 
) fürchte mich meine Hände mit Blut zu befleden, und 
Inn ſcheint mir's in alle Wege beffer, den Jungen da 
mer bei der Hand zu haben. Er wäre zur rechten 
it ein Brunnen, der niemald einen frifchen Trunk 



















\ „Du bift ein wackerer Gefell!” entgegnete der See- 
werfäufer, „und ich Eönnte beinahe auf den Gedan— 
4 fommen, Dich bei mir zu behalten. Aber ein Kerl, 
t jo ausgelernt ift, al3 Du, käme bald hinter meinen 
am und brächte mir mehr Schaden, als DVortheil. 
dem brauchen fie am Bord de8 „van Tromp” Leute. 
u gehft alfo dahin mitfammt Deinem Jungen, doch 
HR Du mir die taufend Gulden, die ich bereits in 
einer Taſche wittere, allein. Wenn Du nach fieben 
hrei Amſterdam wiederſiehſt, kannſt Du den Knaben 
rzeigen und Dir abermals tauſend Gulden zahlen 
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laſſen. Die jollen dann für Dich fein. Nun! Scham 
Du Dich?“ 

Emanuel Hatte Sara's Goldvorrath bei ich * 
wichtigſten Papiere hatte ſie ſelbſt in Verwahrſam g 
nommen. Er wußte, daß die ihm übergebene Sumn 
mehr als das Doppelte deſſen betrug, mas Jener fü 
derte, und ftand keinen Augenblik an, Edmund w 
diefen Preis bei fich zu behalten. War dann Doch ei 
ſchwache Hoffnung vorhanden, ihn der Mutter einft vi 
derzubringen. Aber, um nicht gleich durch eine allı 
große DBereitwilligfeit den Verdacht zu weden, mach 
er, in Betreff der taufend Gulden, Schwierigkeiten ı ; 
bot erſt ein Drittheil, dann die Hälfte. Indeſſen je 
Gegner war zähe und erklärte, er werde auch. mi 
einen Stüber nachlaffen, fo daß Emanuel endlich, ſcha 
bar gezwungen, nachgab und den geizigen Men he 
mäfler zu allen taufend Teufeln wünfchte. # 

Der Seelenverfäufer lachte: „Der ift ein Na x 
die Flaſche vor dem Munde Hat und ſich nicht fi 
trinkt. Aber nach Allem, was zwiſchen uns vorgefall 
ift, halte ich Dich für einen reſpectablen Kerl, darı 
will ich Dir auch nicht wieder die Arme zufanmen eh 
und Du ſollſt den Jungen frei zum Boote tragt 
Dein etwaiges Entlaufen . . . .* Al 

Er ſprach's nicht zu Ende, aber er erhob bie gm 
welche mit einem breiten Mefjer bewaffnet war. Ei 
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Die Helfershelfer des Seelenverkäufers, oder Der 
zreßgang, oder wie man fonft diefen Abichaum oder 
Auch des vergangenen Sahrhundert3 nennen will, wur— 
n Uber diefen Langen Aufenthalt unwillig und gaben 
hre Ungeduld durch lautes Murren zu erkennen, wel- 
ſes nur erft verftummte, ald der Befehl zum Aufbrud 
hol, der Zug den Ufern’ des Stromes zulenfte, und bald 
arauf die Stelle erreichte, wo Die Boͤte des Dftindienfah- 
ers der auf heute Nacht zugefagten Ankommlinge harrten. 
" Das Gefchäft des Einfchiffens wurde fchnell und 
iſe betrieben. Die durch Lift oder Gewalt Geworbenen, 
icht blos Matroſen, ſondern Leute, Männer und Kna— 
en aus allen Ständen, wurden in verſchiedene Böte 
ertheilt und einzeln untergebracht, ſo daß ſie ſich 
icht mit einander beſprechen konnten. Emanuel erhielt 
einen Platz in dem erſten Boot, und raſch ſaß ihm 
Seelenverkäufer zur Seite: „Ich habe Dir mein 
Bort gehalten, jet halte mir dag Deine!“ 

Das will ich!” ſprach Emanuel, und zog zwei 
tollen mit Dufaten hervor, die er in Die ofine Hand 
ines Nachbars gleiten ließ. Diefer unterfuchte fogleich 
a8 Gold, und al3 er fich von der Nichtigkeit ver Summe 
"berzeugt hatte, ſprach er: „Du handelt, Hol’ mich der 
‚eufel ehrlich, jo will ich denn noch einmal auch für 
dich etwas thun. Dir lafjen fie den Knaben nicht am 
zord, ſo will ich ihn Dir hinauftragen und dem Volk 
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weiß machen, daß ich ihn wieder mit mir nehme. Wen 
ich dann an’d Land fahre, werde ich ihn aus Berjehe 
vergeſſen. Was fie fpater mit ihm machen, gebt mic 
nicht38 an und ift nicht meines Amtes, fondern 3 
Deine Sorge.” 

Mit fchnelleren Ruderſchlägen war unterdeffen 
Boot auf den freien Strom Dinausgetrieben - und 
längs dem dunklen Maftenwald, der fich auf demfi 
hinſtreckte. Da flog fchnell ein zweites Ruderboot h 
ed überholte des Oftindiers Fahrzeug und legte fich dem 
jelben zur Seite. Es war eine mit ſechs Nuderern bi 


Officier befand: 
„Was für ein Boot?” fragte diefer. L 
Bei dem Ton diejer Stimme fuhr Edmund zufam 
men und Emanuel jtußte. # 
„Dftindienfahrer van Tromp!“ Tautete die Antwor— 
Der Lieutenant wollte der Ausfage nicht trauen, 
rebete von Smuggelhandel und Smugglern, die Nacht 
auf dem Strome ihr Weſen trieben, und bejtand dat 
auf, das Boot zu unterfuchen. Schnell Hatten Di 
Orlogsmänner Fackeln angezundet, und der Cieutenar 
ergriff eine derfelben, womit er in das Boot des Oſtin 
dienfahrers hinüberleuchtete. Sein erſter Blick fiel 
Emanuel. Er ſtieß einen Schrei der —— 
„Hexenbootsmann!“ | — 
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Emanuel antwortete nicht. 

! Adrian van Kraag gerieth in Wuth. „Habe ich Dich, 
Yu Hund! Bereite Dich! Jetzt bin ich an der Reihe, 
nd will mich bezahlt machen!” 

Emanuel blieb ftumm. Er hatte nur eine Sorge, 
aß Adrian van Kraag den Knaben nicht erbliden 
wehte, der von feinem Schooße herabgeglitten war, 
nd zitternd des Ausgangs diefer Scene harrte. 
Ich werde Mittel finden, dieſen halsftarrigen Boͤ— 
wicht zum Reden zu bringen. Hollah! Schleppt den 













Die Orlogsmänner rüſteten fih, dieſem Befehle 
res Officiers Folge zu leiften; aber der Steuermann, 
er des Dftindienfahrers Boot führte, ſtreckte Die Hand 


Mit nichten, Herr!” entgegnete der Steuermann 
es Dftindienfahrers mit einer Verneigung. „Ich weiß 
hr wohl, was ich einem Dfficier Eures Ranges ſchul— 
ig bin, und werde die ihm gebührende Achtung nicht 
us den Augen fegen. Darum bitte ich Euch in aller 


— 2111 — 
























Chrerbietung, mein Boot nicht Langer auſenhan in 
mir freie Fahrt zu geben.“ 4 

„Warte, grober Gefell! Ich gedenfe Dir biefen 
tritt!“ Enirfchte van Kraag, und gebot feinen Leu e 
son dem Boote des Oſtindienfahrers abzulaſſen. 
werden in freier See ein Wort mit einander zei 
Fahre jet in des Teufeld Namen zum Teufel!” J 

Er rief ſeinen Leuten gebieteriſch zu, und in — {6 
Augenblide flog die königliche Schaluppe mit weitauggre 
fenden Auderfihlägen über die Fläche des Stromes hin 
während das Boot in gemeſſener Haltung ſeinen Weg 
Teste, bi8 08 fich dem hohen Bord ihres Dreimaſters na | 

Der Seelenverfäufer neigte fein Ohr zu Emann 
und flüfterte ihm zu: „Wenn ich das Schiff mi 
verlaffe, dann fuche zwifchen ven Bumpen am gef 
Mafte, da foll der Junge figen. Jetzt halte Dich” 
und ruhig und füge Dich in Dein Schickſal. Cie 
Sabre find bald herum, dann Fannft Du um ne ve tn 
fend Gulden jollicitiven, haft eben fo viel bei Der so 
pagnie zu Gute, und ſollſt von mir nicht wieder £ 
worben werden, wenn wir auch auf verbotenen Weg 
auf einander treffen. Etwas muß ich doch J 
guten Kameradſchaft willen thun.“ \ 

Das Boot legte in diefer Zeit fich an den Badkl 
Fallreep des Dftindienfahrers, und die Erſten, mel 
das Verdeck Hinaufbeordert wurden, waren die Unglü 
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hen, welche man ihrer Heimath und ihrem befchei- 
men Glücke entriffen Hatte, um jieben Jahre an einem 
% rte zu leben, den Dante die „Stadt der Qualerkohr: 
en” genannt haben würde. 

- Ein Offieier fam herbei und nahm die neuen An 
Smmlinge in Augenschein. Er verfchmähte e8 nicht, jte 
it höhnenden Worten zu begrüßen, und manchem von 
‚men als erſte Bewirthung einen Schlag zu verjegen, 
enn die geftellten Fragen nicht fo beantwortet wurden, 
die er es fich gedacht Hatte. Der Seelenverfäufer Horte 
(Üle8 mit einem ruhigen Lächeln an, hatte für die ge- 
| eine Behandlung, welche der Officier auch ihm zu 
heil werden Ließ, nichts als höfliche Entgegnungen, 
| d empfing mit einer tiefen Verbeugung ein Gertift- 
at, worauf die Stückzahl der von ihm abgelieferten 
Nänner verzeichnet war, um Hiernach aus der Gaffe der 
Sompagnie die ihm zuftehenden Gebühren in Empfang 
u nehmen. Kaum Hatte er das für ihn fo wichtige Do⸗ 
ument empfangen, fo eilte er haſtig, als ob die Decks— 
Manfen unter feinen Füßen brennten, den Fallreep hinab, 
md lieh das Boot abſtoßen, das bald in dem Dunkel 
ver Nacht verichwand. 

' Gleich darauf wurden die unglücklichen Opfer der 
Ser enverfäuferei näher unterfucht und Jedem fein Platz 
ingewieſen. Sie empfingen die damalige Uniform der 
sftindifchen Compagnie, die dunfelgrune Jade mit dem 
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Drangefragen, ihre Hängematte und: die übrigen B 
dürfniſſe «die dem Seemann unumgänglich nothmen 
find, zum Theil in fehr mangelhaftem Zuftande 
zu ſeht Hohen Preifen berechnet. Dann wurden fie | 
ven Ort geführt, wo fie ihre Habſeligkeiten aufguftellı 
und ihre Hängematten aufzuhängen hatten. Es gela 
Emanuel, den Knaben zwifchen den Pumpen am gr 
en Mafte, wo er, vor Froſt zitternd, auf dem feu 
ten Dee lag, zu finden und unbemerkt in das Zw 
ſchendeck zu bringen. Hier legte er ihn in ſeine Haͤng 
matte, empfahl ihn dem Schutze Gottes, und ſpran 
dann wieder auf das Verdeck, um von dem Kochbonk 
‚mann, Mynheer Halle Jangen zu hören, daß erji 
Anbetracht feiner Kenntniffe vom Seewefen, nebft de 
beiden Smackmännern, Claas und San, zum Vorto 
befördert ſei. Ein ebenfalls an Bord gebrachter Bm 
biergeſelle, wurde zur Verfügung des Schiffsdoktors 
ſtellt, und ein alter Leinweber, den man ſeinem W 
beſtuhle entführt hatte, wurde als Kocksmaat einrangi 
wofür der Oberkoch einen andern ſeiner rührigen Mar 
ten zum anderweitigen Dienft hergeben mußte, was zwe 
ohne Widerſpruch geſchah, doch nicht ohne dem M 
Thuldigen Leinweber einige Püffe und Stoͤße mehr eiı 
zubringen, als er fonft am Abend feines erften Diem 
senpfangen haben würde. — 






| 
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Sechzehntes Kapitel. A 
J Zwei Tage waren ſeit jener Nachtſcene vergangen. 
Di Lootſen hatten den DOftindienfahrer „van Tromp“ 

enfeits des Texels verlaffen, und dieſer fleuerte in der 
Richtung nach dem englifchen Kanal. Das Schiff ging 
‚nter feinen Bramfegeln mit ſechs Knoten Fahrt und 
achte bei klarem Himmel und ftetigem Winde allge- 
nach Anftalten zum Setzen der Leeſegel; denn die See⸗ 


Ihrer jener Tage nahmen ſich zu allen Dingen bequem 


















jeit und jagten nicht, wie heut! zu Tage, in „unan— 
Ändiger Ei!" in einem Jahre vier Mal von Europa 
ach Weftindien und wieder zurück. 
P Die Uebereilung, wie nad damaligem Seegebrauch 
ie e Schnelle genannt werden fonnte, die bei der Ab— 
het des „van Tromp“ in allen Theilen des Schiffs— 
—* vorgegangen war, hatte es verabſäumen laſſen, 
it der gewiſſenhafteſten Strenge nachzuſehen, ob auch 
om den Schiffsleuten irgend etwas an Bord gebracht 
porden jei, was gegen die Privilegien der Compagnie 
r rſtoße, oder ſonſt die Würde des Schiffes beeinträch— 
* Dahin gehörten alle Gegenſtände, die nur irgend— 


ie zum Kandel verwendet werden Fonnten, und die 
‚ed, wenn jie auch nicht den Werth eines Guldens 
aiten, fo angefehen wurden, als ob ſie geeignet 
P 10 
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wären, den Kandel und den Flor der glorre ( 1 
„Matſchapje“ zu zerftoren, weshalb man fie fog 1 
vernichtete, und den Inhaber derfelben zur gebühn 
Züchtigung verurtheilte; denn am Bord dieſer 
Handelsfahrzeuge herrſchte ein Are Gericht, 
auf manchem Kriegsfchiffe, deſſen Flagge mit der J 
derländiſchen Löwen geſchmückt war, hatten die 
mehr Freiheiten und Annehmlichkeiten, als unter 
Drucke diefes Handels = Despotismuß. 
Kaum hatte Eberhard tor Straaten, der Com | 
deur des „van Tromp,“ feinen DOffieieren den 8 
ertheilt, die bisher verſäumten Nachſuchungen zu 
ginnen, als hierzu fogleich die nöthigen Vorkehr 
getroffen wurden, und mancher Seemann, der fich 
dig fühlte, die Schiffsgefege Übertreten zu haben, 
eines leifen Froftelns nicht erwehren fonnte, wit 


| 
| 
| 
| 
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- Andere, in gleicher Verdammniß, im hohen Grave m 
fangen blieben, weil fie das erlafjene Verbot nicht Fam 
Die Bootsmannd- Maaten, unter Anführung 
Chefs, des Mynheer Halle Jantzen, begaben ſich 
Zwiſchendecksräume, während ein Dutzend Toppga 
eine Kette von unten nach oben bildeten, um bie € 
gefundenen, verbotenen Gegenftände fogleich auf er 
dee zu fpediren, wo der wachthabende Officier bi 


ihrer Empfangnahme harrte. 


— 219 — 


Die Unterfuchung, die mit großem Eifer und fel= 
Iner Strenge geführt ward, lieferte mehrfache Reful- 
te, und viele Colli's wurden auf das Verde gefchafft. 
bie meiften waren Gegenftande des Gaumend, und 
v Tabak, Genever und andere Unentbehrlichfeiten 
e Seemannes. Statt fie über Bord zu werfen, zog 
an es vor, fie dem Schiffszahlmeifter zu geben, da— 
it er fie während der Reife der Mannfchaft in Fleinen 
ortionen, aber zu theuern Preiſen, zum Beſten des 
chiffes, verkaufe. Unter den verbotenen Sachen, die 
an gefunden, befand ſich auch eine Rolle Leinwand. 
ie gehörte dem Leinweber, der fich ſeekrank und todes- 
att dem Küchendienft widmete, und meinend fagte, er 
nne nicht3 dafür, daß man diefe hier finde. Gr fei 
ı Begriff gewejen, fie dem Herrn zu bringen, für den 
arbeite, und man habe ihn jammt der Leinwand 
griffen und in’d Boot gebracht. Aber Die Zeit war 
e zu koſtbar, als daß man die Vertheidigung eines 
chen Mannes anhören Fonnte, er ward wegen Ueber— 
pa g der beftehenden Gefege zu zwanzig Sieben vers 
heilt, die Leinwand aber fei, laut dem Buchitaben 
Arts, über Bord zu werfen. Sie entging in- 
t diefem Schickſal, weil ſich der Schiffszahlmeifter, 
—* ein guter Rechner war, zur rechten Zeit 
‚ daB das Leinen gerade ausreichen werde, um 
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ihn mit einem guten DVorrathe neuer Hemden u 
jehen. Damit er denjelben aber nicht zu lange entbe 
fette er e8 bei vem Officiercorps durch, daß ein Sch | 
dergejelle, den man an Bord gebracht und zur Se e 
kammer beordert hatte, vom Wachtdienſt bei N 
dispenfirt wurde, um dieſe einfamen Stunden zur 
fertigung jener fo nothmwendigen Bekleidungsſtucke 
verwenden. Dem Schiffsdienſt bei Tage die Arme 
Schneiders zu entziehen, war der Zahlmeiſter zu lo a 

Da trat an den dienſtthuenden Officier ein 
mannsmaat heran mit der Meldung, es befände fi 
der Hängematte eined der neuen Ankömmlinge ein ſtun 
mer Knabe, und wor demfelben ftehe ver Mann | 
erflärend, er werde Jedem, ohne Anjehen der Paı 
der fich dem Kinvde auf eine unfreundliche Weife nahe 
wolle, den Hirnſchädel einfchlagen. Der Dfficier bg 
jich Eopfichüttelnd auf das Quarterdef, um dem Cm 
tain, der feinen Morgenfpaziergang hielt, hiervon Me 
dung zu machen. | 

Gapitain Eberhard tor Straaten, Commandeur 
„van Tromp,“ hatte gerade feinen guten Tag. Gr hat 
während feines legten Aufenthaltes in Amfterdam, irge 
eine zarte Intrigue angefponnen, die ihn anfängl 
hoͤchlich befuftigte, fpäter aber ihm fehr läſtig ward, u 
er wäre faum im Stande gemwefen, dem Aeußerſi 
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ramlich einer Heirat), aus dem Wege zu gehen, wenn 
richt zur vechten Zeit der Befehl zum Abfegeln einge— 
roffen wäre. Hierdurch war er plößlich auf fieben Jahre 
yor allen Anfprüchen feiner Dame und deren Verwandten 
hefhlgt, und die gute Laune, die ihn am eriten Mor— 
| m der wiedergewonnenen Freiheit beherrichte, alſo 
yanız natürlich. Er hörte den Officier leutfelig an, und 
Hiefer wollte feinen Ohren nicht trauen, als der Capi— 
ain gutmüthig fagte: Cr möge den Mann fammt dem 
naben zu ihm auf das Verdeck bringen. Weit natür— 
jicher würde es der Lieutenant: gefunden Haben, wenn 
hm der Befehl geworden wäre, den Mann, wie den 
Rnaben, ſogleich über Bord zu werfen. Der Schiffs— 
iseiplin muß indefjen Genüge gefihehen, und nach wenig 
Augenblicken fanden Emanuel und Edmund vor dem 
Manne, in defjen Händen ihr Schidfal lag. 

Der Capitain blickte finnend auf den Knaben. Er 
rir nerte ſich eines Abenteuers mit eines Rajahs Toch— 
er und der unendlichen Liebe, welche dieſe zu ihm hegte. 
Sie war heimlich fein Weib geworden, und ftarb, als. 
he Knabe jein viertes Jahr antreten follte. Dajjelbe 
dtliche Fieber verfchonte auch das Kind nicht. Dem 
Ba er wollte das Herz fpringen, und er fleuerte mit 
wunder Bruft nach Europa. Aber die Zeit lindert jeden 
( schmerz ‚ und fait vergeflen war des Rajahs Tochter 
10** 
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son DBenares und ihr goldiges Kind, als Comund, % 
dem Gemaltigen fnieend, Die ganze Vergangenheit 
dem Gedächtniffe des Seemanned wach rief. Es ve i 
gen einige Augenblicke, bis er die aufſteigende Rührun 
niederfämpfen nnd mit feſter Stimme fragen Fonnte 
„Wer bift Du, Mann, wer ift diefer Junge, und wi 
ift er gegen alle Schiffsorunung an Bord gefommen?' 
Emanuel verneigte fich tief und fagte dann 
jchroden: „Das lebte erzahlt Euch am beften der Nam 
der mich ſammt dem Knaben auf öffentlicher Straße 
Amfterdam raubte und hierher gebracht bat. Q | 
jener Knabe ift, das follte ich wohl verfehweigen, di 
ed kann viel Unheil für ihn Daraus entſtehen, we 
das Geheimniß ſeiner Geburt in Jedermanns Mund | 
Allein Hier, zwiſchen Himmel und Meer, wo er 
allem Verkehr mit Menſchen abgeſchnitten und ihre 
Berfolgungen entzogen ift, wo er aber doch umEommer 
muß, wenn Ihr Euch nicht feiner erbarmt, hier důrft 
ich wohl ſeine Herkunft offenbaren. Doch weiß ich nicht 
welches Unheil ich anrichten koͤnnte, wenn ich ſonde 
Scheu, offen vor aller Welt, das Geheimniß Lüfte, da! 
mir zufällig befannt geworden. Darum, Herr Comman 
deur, wollte ich ganz demüthig gebeten haben, mir ein 
Unterredung unter vier Augen gnädigſt zu ſchenken 
Zwar bin ich nur ein ſchlichter, einfältiger Seemann 
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shne Herkunft und ohne WUeltern. Aber wie gering 
nein Verſtand und meine Einſicht auch fein mögen, fo 
rkenne ich doch nur zu gut, daß Niemand anders als 
Sr, diefes Geheimniſſes theilhaftig werden darf.” 

Die Offieiere, welche in der Nähe flanden, maren 
ber die Kühnheit dieſes deutfchen Matrofen außer fich, 
nd glaubten nicht anders, als der Gapitain werde den— 
ben jogleich den Bootsmannsmaaten „zur Kate” über: 
heben ; aber wie wuchs ihr Crftaunen, als Herr Eber- 
ard tor Straaten das Kind freundlich liebkoſend in ſeine 
daiüte führte, und mit mildem Tone dem deutſchen 


Seemanne befahl, ihm in dieſelbe zu folgen, die ſelbſt 













er dienſtthuende Officier nicht ohne Erlaubniß betreten 

urfte. 

‚Eine Stunde war vergangen, als der Capitain aus 

yer Kajüte zurüdkehrte. Er hatte den Knaben an der 

Sand. Emanuel folgte fchweigend, aber mit freudetrun- 

enem Geficht, und zog fich bis an den Reiling zurück. 
„Deine Herren!” begann der Gapitain zu feinen 








Officieren gewendet: „es mag ſich ſelten ereignen, daß 
im Bord eines Schiffes auf offner See, ein fo eigen 
hümliches Abenteuer auftaucht. Indeſſen gebe ich dem 
Manne, der dieſes Kind an Bord brachte, darin voll: 
Sommen vecht, daß es mwohlgethan fei, das Geheimniß 
‚oviel als möglich zu verbergen. Ich fage Ihnen alfo 
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nur, daß dies Kind eine unglüdliche Waiſe ift, die id 
unter meinen unmittelbaren Schuß geftellt betrad 
die ich in meine Kajüte aufnehmen werde, und Gie 
meine Herren, fünnen nichts Befjeres thun, als meinen 
Beifpiele folgen und dieſen Knaben mit Ihrem oft 
wollen erfreuen.” Dr 

Die Dfficiere verbeugten ſich ftumm; aber ihr Er 
ſtaunen wuchs, einem ſolchen unerklärbaren Benehme 
ihres Chefs gegenüber. Dieſer ſchien von den verwun 
derten Mienen ſeiner Officiere nicht die geringſte doti 
zu nehmen und befahl, daß man den Hochbootsm an 
herbeirufen möge. Wi 

Mynheer Halle- Jansen erfchien gleich darauf an de 
Gränze des Quarterdecks und harrte reſpectvoll der Be 
fehle, die er empfangen follte. Der Capitain vief Sa 
nuel herbei, und fragte dann: 

„Ihr habt diefen Mann zum Vortoppmann en 

„Das ift nach befter Einficht geſchehen,“ entgegnet 
dee Meifter des Kabelgatd, „wenn indefjen der Kerl... 

„Es ift ſchon gut!” unterbrach der Gapitain dei 
Vorderdecks-Officier. „Iſt diefer Mann dem Vortop 
beigegeben, fo mag es dabei fein Bewenden haben 
Geburt und Erziehung werden ihm nie erlauben, da 
Weg von dort zum Quaterdeck zu finden, ob ich gleie 
überzeugt bin, daß feine ehrenwerthe Gefinnung ihn 
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dazu ein vollkommenes Recht gibt. So übergebe ich 
denn Euch, Herr Hochbootsmann, verſteht mich wohl, 
ich ſelbſt übergebe Euch dieſen Mann, und hoffe, Ihr 
verdet ihn jo halten, daß ich ferner Urſache haben kann, 
mi Euch zufrieden zu fein. Dies ift genug, Hoffe ich, 
um Euch meinen Willen fund zu thun. Geh, mein 
' yacfrer Seemann,” fagte der Gapitain zu Gmanuel, „geh 
h it Deinem Officier und thue redlich Deine Pflicht als 


tüchtiger Matrofe. Bekümmere Dich um Deinen Dienft 


iſt. Im Uebrigen aber denke daran, daß ich Dir wohl— 
‚gefinnt bin. Guten Morgen!” 

'  &r begab fich mit dem Knaben in die Kajüte und 
die Officiere gingen auseinander, nicht wiſſend, was ſie 
zu dieſem Unerhörten ſagen ſollten. Am meiſten aber 
war der Hochbootsmann, nach Seemanns-Ausdruck, ver— 
donnert; denn er wußte nicht, auf welche Weiſe ev den 
Patron behandeln folle, der ihm jeßt befonders empfoh— 
‚len worden; ja er fah fich gewiffermaßen nach ihm um, 
da er ihn im Grunde ſeines Herzens für einen der ver— 
kappten Finnen hielt, die in dem Rufe ſtehen, ihre 
Nehenmenſchen zu Lande und zu Waſſer beliebig be— 
hexen zu koͤnnen. Das Schiff ſetzte während der Zeit 
jeine Fahrt, troß des Wirrniſſes, worin ſich die Offi— 
ciere deſſelben befanden, mit völliger Negelmäßigfeit fort. 


























Unterdeffen hatte faft zu gleicher Zeit mit dem M— 
dienfahrer die Staats-Brigg „Kaiman,“ die unter. der 
Befehlen des Herrn Adrian van Kraag ftand, die An 
gelichtet und befand ſich drei Meilen weftwärts von 
Texel, wo der Befehlshaber, der ihm ertheilten Beifung 
gemäß, die verfiegelte Depefche, in Gegenwart der i ] 
untergebenen Dfficiere, öffnen follte. | 

Es geſchah. Der Inhalt diefer Schrift machte i 
Dffieier erbleichen, doch gewann er es über ich, in 
Gegenwart feiner Untergebenen ruhig zu feheinen: „M \ 
Herren!” fagte er anfcheinend Falt, „wir find beo d 4 
nach Batavia zu fegeln und dort drei Jahre zu fie ie 
niren. Bei unferer Ankunft ftellt fich unfere Brigg 
Verfügung des dort fommandirenden Admirals! ° 
Wiederſehn!“ 

Als Adrian ſich allein befand, ſchlug er mit | 
geballten Fauft auf den Tifch: „Das Hat mir 4 
Vater gethan! Ich bin ihm, der Teufel weiß weshalb 
im Wege, und er ſchickt mich auf dieſe Weiſe fort. f 

Möchte e8 fein, wenn ich nur vorher Sara in m J 
Gewalt bekommen hätte. Aber der Hund, den ich ſchon 
allen Grund habe, zu haſſen, hat ſie mir entzogen, 
und .... Allein, er ſoll meiner Rache nicht entgehen, 
und noch ehe es Abend wird, will ich ihn zu meinen 
Füßen niedergeworfen ſehen.“ | 








— 227 — 


















Er 309 heftig die Klingel und befahl dem eintre- 
senden Dfficier ver Deckwache, auf den Dftindienfahrer 
| van Tromp“ abzuhalten, der mit ihnen faft zugleich 
die Anker gelichtet Habe. Es gefchah, und bald lagen 
beide Schiffe ſo nahe bei einander, daß ſie ſich mit dem 
Sprachrohr bequem erreichen konnten. Beide Capitaine 
hatten ihren Platz auf der Galerie genommen und wech— 
ſelten höfliche Worte. 

Emanuel konnte ſich eines leiſen Zitterns nicht erweh— 
ren, als er Adrian van Kraag ſtehen ſah und die Worte 
wernahm, er wolle dem Herrn tor Straaten eine Bitte 
vortragen laffen und hoffe, nicht abfchläglich beſchieden 
zu werden. Konnte doch Adrian nichts anderd wollen, 
als feine Auslieferung. Gleich darauf ſtieß das Jollboot 
der Orlogsbrigg ab, und legte dem Indienfahrer zur 
Seite. Der Cadet, der ſich darin befand, ftellte das 
Geſuch um Auslieferung eines deutfchen Matrofen, Na- 
mens Emanuel, genannt Herenbootsmann, meil diefer 
ſich gegen einen Föniglichen Officer vergangen habe und 
‚vor ein Kriegsgericht geftellt werden müſſe. 

| - Eberhard tor Straaten hörte den Boten geduldig 
'an, dann entgegnete er falt: „Sch maße mir Fein Ur— 
theil darüber an, inwiefern ein Dfficier der Flotte 
‚Durch das Benehmen jenes Emanuel's beleidigt fein kann. 
Den genannten Mann werde ich aber nicht ausliefern, und 
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ihn zorniger Willkühr preisgeben, weil derſelbe, nat 
meiner Anficht, nur feine Pflicht gethan und fo gehan 
delt hat, wie jeder Edelmann ftet3 handeln follte. De 
Barbarismus der niederlandifchen Marine iſt, leider mi 
Recht, verſchrieen genug; ich will keinen neuen Bele 
zu der Geſchichte ihrer Grauſamkeiten liefern. Q 
ich dem Herrn Adrian van Kraag jonft irgendwie, 0 
oder während der Reife, dienen Fann, foll es mit Cie 
und Sorgfalt gefchehen.“ J 

Der Commandeur verneigte ſich und der Cadet se 
lieg den Oftindienfahrer, ver fogleich wieder unter | 
Laft feiner Segel dahin fuhr. Als die Meldung 
Gadeten an den Befehlshaber der Kriegöbrigg gelan 
jagte diefer vor Zorn fihnaubend: „Wer weiß, 
dumm Gie fi bei der Ausführung meines DBefel 
benommen haben. Sogleich gehen Sie den Fockm 
hinauf, um bis zum Gintritt der Hundewache auf de 
Bramſahling über Ihr Benehmen nachzudenken!” 





# 

Der Cadet ging, blutroth aber fchweigend, um 
Adrian rief zähnefnirrfchend: „In Indien werde ich ib 
doch erreichen. Sei dann Gott ihm gnädig!” = 
I 

F 
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| Erftes Kapitel. 


Zwölf Jahre waren nach jenen, in dem vorhergehen— 
en Theile erzählten Greigniffen verfloffen, als ein 
Preigniß auf Batavia nicht nur die Stadt, jondern die 
Janze Umgegend in lebhafte Bewegung verjegte, meil 
an den ungewöhnlichen Ausgang einer gewöhnlichen 
| jchichte nicht erwartet hatte, noch erwarten Fonnie. 
In der gedachten Zeit lebte in der Nahe von Ba— 
avia auf ſeinem reichen Landſitze ein Rajah, einer 
von den Dielen, die der Allmacht der hollandifch - vftin- 
iſchen Compagnie hatten weichen müſſen. Er hatte nach 
iner gütlichen Uebereinkunft, die mit dem Degen in 
her Hand auf das freundlichſte erbeten ward, feinem 
Ainderbeſit gegen eine jährliche Rente entſagt, und 
vohnte nun auf dem ihm überwieſenen Landſitz als 
»in unmächtiger Privatmann an der Gränze des Ge- 
dietes, das er einſt mit unumſchränkter Willkühr be— 
herrſchte. Unzufrieden, mit feinem Schickſale grollend, 
ebte der Rajah in träger Unthätigkeit, und war nur 
| 1* 
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gezwungen höflich als Wirth, wenn zufällig ein Mit 
glied der hochmögenden Compagnie als Gaſt unter fei 
nem Dache erſchien. Früher war dies in der That ſeh 
ſelten geſchehen; aber ſeit kurzem geſchah es häufige 
denn der Rajah befaß eine Tochter, Die eben jetzt * 
vollendeter Jungfräulichkeit ſtrahlte. J 

Nanga war fünfzehn Jahre alt. Die ganze veih 
indifche Poeſie, die in den glühenpften Farbentor 
taucht und ftet3 in Gold und Purpur malt, verma 
nicht den Glanz ihrer Schönheit würdig zu beſchre 
ben. Der Auf derſelben drang weithin durch die nd 
und von allen Seiten firdmten junge Männer be 
Indier und Europäer, auf ſchnellem Roſſe over i 6 
quemen Palankin getragen, um die reizende Hour z 
fehen, anzubeten, und mit glühendem Gifer u | 
zu werben. Aber Nanga war falt und ſchweigſam; fi 
war, wie ein Dichter jener Tage fang, ein bien 
weißer Schnee, unangefochten von dem Stuten 
Brama’d. Sp zogen fih nach und nach Die Bewerbi 
zuruf, und dem Rajah war e8 willfommen, den ı 
liebte feine Tochter auf das zärtlichfte, und hätte ſi 
ungern von ihr getrennt. Aber nur kurz dauerte d 
Einfamkeit; neue Bewerber ftrömten herbei, und es wi 
derholte ſich daffelbe Spiel. | 

Die ſchöne Rajahstochter war indeſſen dazu ause 
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>hen, die Aufmerffamfeit von Stadt und Land noch 
inge Zeit zu fejleln. Ein junger vitterlicher Herr, die 
Serle des Mutterlandeg, der damalige Befehlshaber der 
Solonialmacht, Graf van Zuylen, ein König in der 
olonie, Hatte die Rajahstochter gefehen, und war in 
fühender Liebe zu ihr entbrannt. Anfangs bot er alle 
ur irgend erlaubten und unerlaubten Mittel auf, um 
e feinen Wünfchen geneigt zu machen, aber die Zu= 
ückweiſung war fo ernftlih, Daß er es nicht mehr 
agte, fernerhin feine Zwecke auszufprechen. Alle jeine 
:läne fcheitern fehend, un® feinem andern Gedanfen Raum 
hend, als nur dem an ihren Befig, trat er mit der 
hrenvollen Werbung um ihre Sand hervor. Es geſchah 
tes nicht geheim, ſondern laut und öffentlich; ex hatte 
3 sor Niemandem hehl, und als er zur feierlichen Be— 
herbung bei dem Rajah auffuhr, ftrömten die Neugie- 
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u opaifcher Mann hatte ſich noch nicht mit einer unter 


bar es der Erſte unter den Erften, der die Beifpiel 
ab. In allen Säufern war dieſe Bewerbung Gegenftand 
es Geſprächs, und man berieth ſich in dem Schooße 
er erſten Familien ganz ernſtlich, ob man ſich nicht 
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etwas vergebe, wenn man die junge Gräfin von Zuı 
len bei jich empfange, und ob es daher nicht — — 
ſie ganz fallen zu laſſen. 

Vergebenes Bemühen! Die jugendlich ſchoöne Safe 
tochter Brama’s, die der Gegenftand einer jo forgfäkt 
gen Grörterung geweſen war, zeigte nicht Die gerimgf 
Neigung, eine Gräfin zu werden und in nähere 6 
meinfchaft mit den ftolgen Mynheers und den noch ſto 
zeren Myvrouws zu treten. Sie vernahm den Antte 
des Grafen, dem Anſcheine nah, ohne ſonderliche B 
wegung, und als derfelbe in fie drang, erfuchte fen 
eine Furze Bedenkzeit. Sie entfernte ſich und bat dar 
ihren Vater, dem Herrn Grafen ein zierlid; geflochten 
Körbiehen zu überbringen, wobei fie ihn nedifch au 
forderte, daſſelbe mit fo fehönen Blumen zu füllen, a 
nur irgend moglich. | HL 

Ein Auf des Staunend und des Zornd ward We 

nommen, als dies Greigniß in den fajhionablen gi 
keln zu Batavia bekannt ward. Vergefien war die Kr 
fung, die der Graf van Zuylen ihnen durch eine Me 
alliance hatte zufügen wollen: Alle empfanden jebt ? 
ihm widerfahrene Beleidigung auf das Empfindlichſt 
jte fchloffen jih an ihn an und jchmuren, Nahe 
nehmen, fobald fich die Gelegenheit fande. 

Wenig Fummerte dieſer Zornesausbruch der vorne, 
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ten Gefellichaft ven Rajah, ver fich gemächlich auf 
eine Ottomane ausſtreckte, hoch erfreut, daß ed ihm 
o gut geworden, diefem ftolgen Grafen, der ih ihm 
nit verlegendem Uebermuthe genähert, eine Demüthi— 
Jung bereitet zu haben. Noch weniger aber befümmerte 
ich deßhalb Nanga, die nur ihre Herzensmeinung aus— 
eſprochen hatte, als fie den Grafen ausſchlug; fie würde 
hm eben "fo unbefangen ihre Hand gereicht haben, 
yätte fie irgend etwas für ihn empfunden. Gleichgultig 
yatte fie eine ihr gleichgultige Angelegenheit beendet, 
uind eilte num fröhlichen Sinnes die langen Gänge de3 
Gartens entlang, der die Wohnung des Rajah von 
ÜUen Seiten umſchloß. Sie ftand am äußerſten Ende 
deſſelben ſtill, die zahmen Goldtauben lockend, die hier 
niſteten und gewohnt waren, aus ihrer Hand das Fut— 
(ter zu empfangen. Ueber ihren Häuptern rauſchten Die. 
Balmenfronen, ftrahlend im hellen Sonnenlicht, zu ihren 
‚Füßen fprießten taufend Blumen, alle von der ſelt— 
ſamſten Geſtalt, in den glühendſten Farben prangend und 
‚einen betäubenden Duft aushauchend. Nicht weit von 
ihr, verſteckt von einem blühenden Roſengebüſch, ftand 
ein Jüngling, eine reizende, liebliche Geftalt, faft noch 
Knabe, und schien in ihrem Anfchauen ganz verloren. 
Er meilte immer in diefem Theile des Gartens zu der 
Zeit, wenn Nanga denfelben zu befuchen pflegte, wel- 
































ches immer geichah, ſobald fie aus dem Bade zurück— 
fehrte; ftet3 aber hielt er fich in befcheidener Ferne, 
und hatte es noch nie gewagt, ihr in den Weg zu tre⸗ 
ten oder gar ihr eine Blume darzureichen und das 
Wort an ſie zu richten. Die beſcheidene Tracht und der 
Spaten in ſeiner Hand deuteten genugſam an, welchem 
Stande er angehöre, und Aſtar war viel zu flug, um 
nicht zu wiſſen, daß ein armer Gärtnerburfche ſich nie 
um eined Rajahs Tochter bewerben darf, felbft wenn 
dieſer nicht mehr in Beſitz von Land und Leuten ih 
Aber in feiner Bruſt trug er ein glühendes Herz, offe | 
jeder edlen Negung der Liebe, und darum war = 
ganzes Gemüth der Dame zugewendet, die jebt in kind⸗ 
licher Unſchuld und Reinheit vor ihm ſtand. 

Da raſchelte es im Gebüſch, und eine Schlange 
ſchoß aus demfelben hervor; fie zifchte und züngelte, 
und fehaute, zum Sprunge bereit, das erſchrockene Fu— 
jtenfind an. Nanga jehrie, fie zitterte heftig, ihr Ge 
jücht erbleichte, e8 ward ihr dunkel vor den Augen und 
fie drohte zu jinfen. Da fühlte ſie jich plöglich von einem 
ftarfen Arme gehalten und behutfam bei Geite getragen. h. 

Als fie wieder die Augen auffchlug, fand fie ſich 
auf einer Blumenbanf, unter den prangenden, duftenden 
Blumen die prangendfte, die duftigfte. Unfern von ihr lag 
die Schlange getödtet am Boden; vor ihr Fniete Altar 
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‚gefalteten Händen und ſchaute zu ihr auf voll glau- 
iger Andacht, voll hoher Ehrfurcht und innigjter, aber 
euer Liebe, wie der Hindu auffchaut zu dem Sohne 
Lotosblume, zu dem heiligen Brama. 

j# Manga erhob fi und legte gedanfenvoll die Hand 
an die Stirn, Schnee auf Marmor. Die Befinnung 
R yite zurück und fie fragte mit bezauberndem Tone: 
„Haft Du dieſes Unthier getödtet?“ 

Aſtar war aufgeſtanden und verneigte ſich tief. 
Wie vielen Dank bin ich Die ſchuldig!“ ſprach 
b anga errdtbend. Sie betrachtete den armen Gärtner— 
maben näher, und eine gluthvolle Empfindung durch 
zuckte ploͤtzlich ihre junge Seele. Sie verſtummte, und 
Beide waren gegenfeitig im Anjchaun verfunfen. Der 
goldene Pfeil, geſchnellt von dem Bogen des Anangas, 
hatte zu gleicher Zeit zwei Herzen für immer unheilbar 
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verwundet. Nanga, die noch vor Kurzem den mächtig- 
ten Mann auf der ganzen Inſel abwies, war jest in 
Liebe zu einem armen Gärtner entbrannt. Aber mas 
lebendig in ihrem Herzen lebte, was der Blick ihres 
Auges ſagte, das hätte ſie nimmermehr ausſprechen 
können, und zoͤgernd flüſterte ſie: „Mein Vater wird 
es erfahren, und Dir Dank ſagen, für mich und für 
fi ſelbſt. Mein Vater ift großmuthig und edel, er 


wird den Netter feiner Tochter nicht geringe halten.“ 
1* * 
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Abermals verbeugte fich After, und auch fein - 
deckte eine tiefe Rothe. 

„Noch in dieſer Stunde, jetzt gleich ſoll er es er 
fahren,” fuhr Nanga nach einer Pauſe fort. „Wie 4 
ich Dich nennen, damit er wiſſe, wem er das Leben 
feines Kindes dankt. Sage mir Deinen Namen!” 

Allein Aftar that ed nicht, er legte den Finger au 
den Mund und Thränen rollten über feine Wangen. 

„Bindet ein Schwur Deine Lippen, daß Du u] 
fprechen darfſt?“ 

Aftar ſchüttelte den Kopf. 

„So wärſt Du... .?“ rief Nanga haſtig, um 
unterbrach ſich dann fchnell, vergeblich ihre Aufregum 
befampfend. Erſt nach einer geraumen Zeit ſprach P 
weiter: „Sp bit Du ſtumm?“ | 

Aftar bejahte. 

Mit dem tiefiten Mitleid betrachtete Nanga io 
Netter; von dem Mitleid, welches ein junges Manche 
für einen fohönen Süngling fühlt, der ihr obendreinda 
Leben rettete, ift nur ein Schritt bi zur Liebe. Nang 
that jegt diefen Schritt; fie brach in Thränen aut 
wandte fih tief befümmert ab und feufzte: „em 
Jüngling!“ von diefem Augenblide an war Altar de 
Liebling ihre Herzend. | 

So fand fie der Rajah. Gemeffenen Schrittes war 
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| fte er durch den Gedernhain hevan und ſtand nahe 
dor feiner Tochter. Nanga warf jih in feine Arme 
und fchluchzte laut: „Da haft Du mich wieder! Bald, 
ach bald war es zu ſpät!“ 

" Sie deutete auf die getödtete Schlange und wandte 
ih ſchaudernd ab. Der Rajah begriff Alles. Gr ſah 
auf dad Thier und erfannte, daß ed eine der gefahr- 
lichſten Schlangen fei, deren Biß unfehlbar den Tod 
bringe; der Gartner, unfern davon, den fcharfen Spa— 
ten in der Hand, mußte der Netter des geliebten Kindes 
jein, und dad Herz des zartlichen Vaters ſchlug ihm in 
freudiger Danfbarfeit entgegen. Er ſah aber auf die 
Erregung Beider und ſagte deswegen ſanft zur Tochter: 
Wahrlich, Du bift aus einer großen Gefahr errettet 
worden, und wer es that, Hat Anſpruch auf meine 
‚ganze Dankbarkeit; ich will ihm feine That redlich ver— 
‚gelten, nicht mit Worten, fondern auch mit der That.‘ 
„Dafür dankt Div Dein Kind innig.“ 

„Verlaß Dich auf Deinen Vater, Nanga! Nun aber 
‚höre weiter und fei folgfam. Du bift erregt, erfchüttert, 
und bedarfit der Ruhe. Laß Dich von mir nach Haufe 
‚geleiten, ich will Deine Frauen rufen, damit fie Dich 
‚in Dein ftilles Gemach bringen. Komm, Liebe Nanga!“ 
Er faßte fie unter dem Arm, fie ſorgſam leitend und 
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Aſtar den Befehl ertheilend, daß er in einiger Entfer— 
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nung folgen ſolle. Nanga ging willig mit. Die Fr 
eilten ſchon aus der Ferne herbei, und drängten 
um ihre Gebieterin. Che fie fih ihnen überließ, wandt 
jie noch einmal das Haupt und richtete einen Fangen 
Blick auf Altar. 

Der Rajah war ein ehrlicher Mann; e8 war ihm 
Ernſt, für den Retter feines Kindes etwas zu thun 
das feiner That würdig wäre. Leider konnte er ſich ni 
Aſtar nicht unterhalten, aber er beruhigte ſich hierbei 
nicht, fondern wandte ſich an einen gelehrten Bramim | 
der jein Freund war. Diefer verfland eine gehei N 
Zeicheniprache, die überaus kunſtvoll und eben deshalb 
Tchwierig zu begreifen war. Der Bramine verfiprach, 
zu verjuchen, ob Altar im Stande ei, Diefelbe zu fi : 
nen, und ging fogleich an's Werk. Noch niemals er vent 
jtch der Bramine eines fo gelehrigen Schülers; in ım 
glaublih Furger Zeit hatte dieſer alle Zeichen begriffen, 
und mußte fie gehörig aneinander zu reiben. Lehen 
und Schuler unterhielten fich miteinander, und {egten 
in Gegenwart Nanga's und ihres Vaters Proben von 
ihrer beiderſeitigen Geſchicklichkeit ab. Als Aſtar ſe 
weit gekommen war, ſich überall geläufig ausdrücken yı 
können, ward er aufgefordert, feine Herkunft Fund gi 
tbun, denn erfahren hatte man fihon, daß er nicht hier 
jondern im fernen Norden Europa’ geboren fei. 6 
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that es, und der Bramine brachte, unter häufigen Aus- 
rufungen des Staunens, Alles zu Papier. 

Die Gejchichte Aſtar's war in der That ſeltſam und 
‚beinahe unglaublich, aber die Drei, denen ſie zuerft 
mitgetheilt wurde, zweifelten keinen Augenblick, fonvern 
glaubten feft daran. Der Bramine that es, weil er von 
arglofem Gemüthe war, und als ein Wunder feiner 
Kaſte, die Lüge nur von Hörenfagen Fannte; der Rajah 
glaubte, weil er einen forjchenden Blick auf Altar rich- 
tete; ex ſah dieſem feft in die Augen, und gewann die 
Ueberzeugung, daß Fein Falſch darin wohnen fonne. 
Nanga aber liebte. Der Rajah hatte die Ausſage Aſtar's 
nach allen Seiten hin erwogen; er ſah Nanga's wach: 
fende Leidenschaft. Nach einer langen Unterredung mit 
dem Braminen, fügte er die Hände der Liebenden zu— 
fammen, und verfprach, fie mit einander zu vermählen. 
Der Bramine aber ging in der Freude ſeines Herzens 
zum Hauſe hinaus und erzählte das Abenteuer Jedem, 
der es irgend hören wollte. 

Das war Stoff für die Converſation! Die ſchöne 
Rajahstochter, ſtolz und verwegen genug, die Hand 
eines niederländiſchen Grafen auszuſchlagen, verlobt 
mit einem niedrigen Gärtnerburſchen, dem ſogar die 
Gabe der Sprache fehlte. Und das Alles aus keinem 
andern Grunde, als weil er mit feinem Spaten eine 
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Schlange in dem Garten getödtet hatte, worin die junge | 
Schönheit fpazieren ging. in fo unerhörtes Ereigniß 
mußte auch einen unerhörten Grund haben, und dieſen 
zu erforſchen, unternahm man die bedeutendſten Anſtren— 
gungen. Der Bramine, der ſich, nicht mit Unrecht, für 
den Urheber dieſes Ereigniſſes anſah, und gar nichts 
dagegen Hatte, einiges Auffehen zu erregen, Fam ben 
Neugierigen zu Hülfe und erzählte mit geheimnißvoller 
Miene bald bier einen Theil der Geſchichte Aſtars, 
bald dort einen andern. Dan hörte, man ſtaunte, 
man fragte neuerdings, taufchte das Gehoͤrte gegenfei ' 
aus, und brachte auf dieſe Weije eine Erzählung zuſam⸗ 
men, ſo buntſcheckig toll, halb Wahrheit, halb Dich— 
tung, die bald von einem nach Stoff ſuchenden Redac— 
teur ausgebeutet ward, und aus der Golonial= Zeitung 
den Weg uber das Meer antretend, auch in europäifchen 
Blättern einen pifanten Artifel gab: "&3 Lautete derſelbe 
aber alſo: | 
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Zweites Kapitel. 










„Der Jüngling Aſtar, vor wenig Tagen noch ein 
armer, unbedeutender Gärtnerjunge, von Niemand in 
der ganzen Colonie gekannt, nicht einmal von ſeinem 
Brodherrn, und jetzt der Verlobte der ſchönen Nanga, 
Schwiegerſohn eines unermeßlich reichen Rajahs, und der 
Gegenſtand aller Geſpräche, iſt allerdings eine merkwür— 
dige Erſcheinung, wie er ein Gegenſtand der Liebe, des Haſ— 
ſes, des Staunens, der Bewunderung und des Neides iſt. 

Er iſt ſtumm, aber ſein Geſicht iſt ausdrucksvoll, 
ſeine Augen reden eine glühende Sprache: ſeine Haltung 
iſt edel, und ſein Blick vornehm; man weiß nicht recht, 
wie er in das Gewand des Gärtners hineinkommen 
fonnte, und iſt überzeugt, daß er jetzt eine Stellung 
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einnimmt, die ihm gebührt. 
Bangur, ein weiſer Mann, aus der Kaſte der Bra— 
minen, in Wiſſenſchaften erfahren und ein Freund aller 
Unglücklichen und Verfolgten, hat ſich des ſtummen 
Knaben angenommen und ihn eine Zeichenſprache gelehrt, 
| durch welche er Alles auszudrücken im Stande ift. Aftar 
| hat diefe Zeichenfprache in ſtaunenswürdig Furzer Zeit 
vollſtändig begriffen, und feinem Lehrer Dinge erzählt, 
‚ bie den guten Braminen zu Thränen gerührt haben. 
Er hat fie jo aufgezeichnet, wie ihm der Jüngling fie 


und gab, und nad dieſer Handſchrift, die ung zur Ein- 
ficht verftattet wurde, geben wir fie unfern Leſern wieder⸗ 

Aſtar verkündete: 

„Ihr wollt, daß ich Euch meine Vergangenheit ent⸗ 
hülle; aber wollte ich auch gerne durch Willfahrigkeit 
für Eure Liebe mich dankbar beweifen, ich werde 28 
nicht vermögen. Es liegt Alles in zu weiter Ferne 
hinter mir und wird won einem mwallenden Nebel ver: 
hullt. Sch Schaue fremde, ferne Länder, aber ich weiß 
ſie Euch nicht zu nennen; ich ſehe Geſtalten vor mir 
auftauchen, aber ich weiß nicht, welchem Stande dieſe 
Menſchen angehören, oder welche Namen ſie führten 
Nur ein Mann ift in meinem Gedächtniß haften geht 
ben, und der heißt Emanuel. 

„Es war in einem freundlich gelegenen Dorfe, in 
einem ſchoͤnen Garten, wo ich mich zuerſt finde. An 
diefem Garten vollte ein großer Strom vorüber. In 
meinen erſten Jahren konnte ich jprechen; aber eines 
Tages fiel ich in den Strom, und feit dem Augenblide 
habe ich vor Schrerfen die Sprache verloren. Woher 
ich das weiß? Eine ſchoͤne bleiche Frau hat es mir oft 
erzählt; fie drückte mich mit Thranen an ihre Bruſt 
und fagte: „Mein armes Kind, zu wie mannichfachem 
Leid wurdeſt Du geboren!" Die ſchöne bleiche Fran 
war meine Mutter! Ach, fie war fo gut, fo fanft! Wa— 
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um blieb ſie nicht in dem freundlichen Dorfe? Warum 
og fie über das Meer, wo ich fie verlor und einſam. 
‚lieb bis zur heutigen Stunde? 

Ich erinnere mich eines zweiten Weſens. Es ift 
pe Emanuel. Ohne ihn wäre ich nicht. Er rettete 
ich damals aus dem Waſſer und wich dann nicht mehr 
5 meiner Seite. Zu allen Zeiten umfchwebte er mich 
hie ein ſchützender Genius, und war mir nahe bei jeder 
rährlichkeit. Guter Emanuel, Gott fegne Did! Wo 
Yu jet auch immer weilen magſt. 

Eine dritte Geſtalt war ein Mann, der mir ſtets 


chen Kriegsſchiffe, daß die bleiche Frau, die ich für meine 
futter halte, Vieles von ihm zu leiden hatte, und daß 
7 wie ich nun einzuſehen glaube, an all ihrem Unglück 
chuld iſt. Er hat ſie gekränkt, verfolgt, und um all 
hre Freude gebracht; er ſtahl ihr die Heimat und den 
Sohn. Ich habe Lange in feiner Nähe fein müſſen; 
ber ich Habe nie etwas anderes, als Angft und Schresfen 
mpfunden, und wenn ich an den Teufel denke, jo denke 
auch, er ſah aus wie Diefer. 

88 find noch fonft viele Menfchen in der erſten Zeit 
meines Lebens mir begegnet; aber ihre Geftalten find 


.. 
















a Y We 


unbeftimmt, ich kann mir fein Bild von ihnen machen 

»kann mich feiner Einzelnheiten entjinnen, die jenes ver 
blaßte Gemälde wieder aufzufrifchen im Stande wären 
Allein jene Drei fehe ich noch in dieſer Stunde kla 
und deutlich vor mir, und wäre mir nur ſonſt bi 
Kunſt des Malens eigen, ich wollte fie fo Fenn 
machen, daß auch nicht ver Fleinjte Zug verloren gehe 
jollte. * 

Eine Begebenheit ift mir vor allen deutlich. 
hatte Smanuel lange, lange nicht gefehen, und m 
Sehnjucht nach ihn war fehr groß. Da ich mei 
Empfindungen feine Worte zu geben vermochte, ftu m 














ten fie defto mehr im meinem Innern und ich ba 
oftnal8 in ein Frampfhaftes Weinen aus. Da fam e 





ploͤtzlich zu ung und breitete eine Anzahl 3 
Muſcheln und Steine vor mir aus. Wir liefen in e 
Garten und wälzten und auf dem Raſen. Emanue 
erzählte mir Vieles; ich weiß nicht mehr, was es gewe 
ſen iſt, und ob ich verſtand, was er ſagte; aber K 
weiß, daß ich unausfprechlich glücklich war. Dann lie 
er mich wieder allein, und als ich mich, ängitlich Fuchem 
nad ihm umfchaute, trat der Officer, den ich vorhi 
befchrieb, aus der Laube hervor und lief mit mir davor 
Sch ſtampfte mit den Füßen und feßte mich zur Wehre 
was half's mich bei dem ſtarken Manne? Konnte ii 
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doch nicht jihreien, und Niemand ſah die Bosheit, die 
n mir —— wurde. 


34 war ftet8 unter fremden Leuten, ſah alle Tage 
indere Geſichter. Keiner that mir etwas zu Leide, aber 
keiner liebte mich auch. Die ——— * ai 


—* Vorſchein. Ruhe wurde mir nicht viel gegonnt; 
ch ſaß bald in einem Wagen, bald wurde ich getragen; 
uch ift mir erinnerlich, daß ich mich auf einem Schiffe 
befand, das mit vollen Segeln dahin fuhr; die Sonne 
ſchien hell auf die weißen Segel und es däuchte mir, 
als ob eine Flucht glänzender Tauben vor mir herzöge, 
und ich ſie in der Stille fragte, ob ſie nicht wüßten, 
wo meine Mutter und Emanuel wären. Dann weiß 
ich, daß ploͤtzlich eine große Stadt mit vielen Thürmen 
vor mir lag; ich ſtand noch immer auf dem Schiffe, 
viele andere Fahrzeuge befanden ſich in ver Nahe, dann 
aber verſchwindet Alles wieder in ein undurchdringliches 
Chaos. 
Spöater war es ſehr einſam um mich ber. Ich ſaß 
den ganzen Tag in einer kleinen finſtern Stube, hatte 
nur wenig Spielſachen, durfte nicht ſpringen und tan— 
‚zen, ſah auch keine Menſchen, als nur eine alte Frau, 
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die aber nie anders erſchien, als wenn ſie mir Speiſ 
und Trank brachte, oder wenn ich Ausſchelte verdien 
hatte, weil ich zu vielen Lärm machte. Welchen Lirn 
kann wohl ein flummes Kind verurfachen, daß ſich fü 
unglücklich fühlt, als ich damal3? Ich ſaß den ganzen 
Tag auf einem Schemel und dachte an nichts, als ar 
meine Mutter und an Emanuel. Dieſen letztern follk 
ich bald wiederſehen. Einſt warb ich aus dem Schlaf 
aufgeruttelt. Edmund! rief eine befannte Stimme. dat 
iſt der Name, den ich ſonſt führte; eben jetzt, da i 
jo lebhaft des treuen Freundes meiner erſten Jugen 
gedenke, fällt mir dieſer Name ein. Ach, wie lieblich 
klang der Ruf in mein Ohr! Ich hing um feinen Hal 
ev fprang mit mir aus dem Fenfter, und nun ift aufe 
Neue Alles mit einen fehmarzen Schleier verhä ’ 
Kaun weiß ich, ob ich in Diejer Zeit meine Mu 
einmal wievdergefehen habe oder nicht. 

Auf dem Verde eines großen Schiffes finde ich mich 
wieder. Diele Dffieiere gingen dort hin und her, mm 
Er, jener Räuber, war nicht dabei. Allein Emanuel 
war mit mir in demfelben Schiffe, und mit ihm durfte 
ich oft fpielen. Er fihaufelte mich auf feinen Knieen 
und fang mir allerlei Lieder vor. Auch die Matrofen 
im Schiffe gaben fich mit mir ab; fie lachten und ſcherz⸗ 
ten und Keiner that mir etwas zu Leide. Die Reiſe 
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aauert ſehr lange, bald waren wir auf der See, bald 
ahen wir Land rings um und Fremde Leute kamen 
r Bord, auch Schwarze und Braune, vor denen ich 
h Anfangs fürchtete. Der Befehlshaber des Schiffes 
achte ſich beſonders viel mit mir zu fohaffen; ich war 
nen großen Theil des Tages in feiner Kajute und 
| * kindiſchen Sprünge ergotzten ihn. Auch der Schiffs— 
chreiber nahm mich mit in feine Kajüte und wollte mich 
interrichten. Aber ich weiß nicht, wie es kam, daß ich 
ichts lernte; vielleicht war ich noch zu einfältig, um 
gend etwas zu begreifen, vielleicht auch befaß er Die 
Babe nicht, ein Kind — und zumal ein ſtummes — 
| hörig zu unterweifen. 
9 Da ereignete fich für mich ein großes Unglüd. Wir 
pr anden und bier in Batavia, ald der Sapitain des 
# Sites, auf welchem ich mich befand, von einer ſchwe— 
sen Kranfheit befallen ward und ſtarb. Mit ihm ver: 
Ion ich meinen Beſchützer und Freund. Er hatte mir 
nmal gefagt, er wolle mich wieder mit nach Europa 
hmen, und in alle meine Nechte einfegen. Ich kann 
" ht willen, was er hiermit eigentlich fagen wollte, 
' aber ich fühlte wohl, vaß er es gut meinte. Das war 
| Alles vorbei. Als ſie ihn vom Schiffe trugen, um 
ihn hn am Lande zu begraben, weinte ich bitterlich. Es 
waren ſchon einige Andere auf dem Schiffe krank ge— 
| | 
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worden, und Emanuel ſagte, er müſſe für meine Er 
haltung ſorgen. Ich ward an's Land gebracht, und Gma 
nuel führte mich zu einem Manne, der fi v0 
Gefchäften aller Art ernährte, zugleich ein Beamte 
der Gefundheits = Volizei war und die DVerpflichtum 
hatte, für die Pafjagiere der Compagnie, wenn fie zu 
Zeit der Krankheit ankamen, nach Kräften zu jorgen 
Dieſer jehiefte uns nach einem entfernten Dorfe anf 
Seefüfte, wo eine ſehr gefunde Luft Herrfihen fe 
und wo eine Jamilie, deren Namen er nannte, m 























MM. 


für eine mäßige Bezahlung gerne aufnehmen w 
Die Wanderung ward angetreten, meiner Aufn 
ftand nicht8 entgegen, Emanuel zahlte einige Golpft 
aus, bat mich, dort zu bleiben, wo ich Kinder me Ä 
Alters fand, mit denen ich fpielen Eonnte, und ging 
dann mit dem Verfprechen, mir am nächften Tage mein 
Sachen zu bringen, die einftweilen am Bord zurückge 
blieben waren. 4 

Gr kam. Es war ein ſtiller heiterer Abend und Di 
untergehende Sonne vergoldete die himmelhohen Bal 
men, fo wie das prächtig dahinrauſchende Meer. Ema 
nuel nahm mic zu einem Spaziergange mit, und wi) 
festen uns an einer Stelle nieder, von welcher wir ein 
berrlihe Ausficht auf ein ſchoͤnes Thal hatten. Sie 
follte ich einen Theil des Schleiers meiner rathjelhaften 
Herkunft gelüftet ſchauen. 
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„Sieh das fchöne Land, das vor Dir Liegt, und zur 
Seite das Meer; ſagte Gmanuel zu mir. „Du bift 
Ins in einem folchen Lande geboren, und mehr noch, 
benn es eine Gerechtigkeit gäabe, jo wäre es das Dei- 
ige und Du dürfteſt in demſelben gebieten.“ 

Ich ſah erſchrocken zu ihm auf. 

„Es iſt, wie ich Dir ſage, Edmund!“ betheuerte 
Smanuel. „Jener Fürſt, dem das Land gehörte, iſt Dein 
Bater, Deine Mutter ift feine rechtmäßige Oattin. Nun 
ſt Dein Vater längft geftorben und Du bift fein eigent- 
icher Erbe!” 


„Sei ruhig, mein armer Junge!” fuhr Emanuel 
"get. „Du bift dieſer Erbſchaft quitt. Mag fie nun Se 
h oder Fluch Demjenigen bringen, der ihrer genießt, 
für Dich ift fie nicht zu erhalten gemefen. Du bift von 
ihnen beraubt und geplündert, bift von ihnen, wie Deine 
arme Mutter, gehaßt und verfolgt, und Fannft Gott 
fen, wenn fie Dich noch in dieſer Ginfamfeit ruhig 
ähren laffen. Aber ich bin im Beſitze einiger Zei- 
en, die dies Alles beweifen; Deine Mutter gab jie 
mir in Verwahrung, und ich Fonnte jie ihr nicht wie- 
tgeben. So will ich jie Dir bringen, denn fie find 
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Dein Erbe. In diefem Augenblicke befinden fie fi ü 
dem Nachlafje meines Gapitaing, aber ich Habe ſcho 
mit dem erſten Lieutenant geſprochen, und dieſer win 
dafür ſorgen, daß die Papiere pünktlich abgeliefer 
werden.“ Br 
Ich Liebfofte den Freund mit dem rauben, abſ 
ßenden Aeußern und dem Herzen voll Liebe und Mild 
Mehr als je fühlte ich mich gerade Heute zu ihm ji 
gezogen, und wollte nicht von ihm Tafjen. „Bleib, 
würde ich zu ihm gefagt haben, wenn mir die Gab 
des Sprechens nicht geraubt ware, „bleib Du nur 5 
mir, und alles Andere ift mir gleichgültig. Gern \ vi 
ich entbehren, was ich doch nur mit großen Kampfe 
erringen kann; ich verlange nicht jene Papiere, nicht 
verlange ih, ald nur Dich, und bin ganz zufrieh 
wenn ich in Deiner Nähe bin.” | 
Jetzt fuchte ich ihm Died durch Zeichen J 
lich zu machen und es ſchien, als verflände er mich 
denn er nahm mich in feinen Arm, küßte mich um 
fagte mit wehmüthiger Stimme: „Ich kann nicht bie 
ben, jest nicht! Es wäre auch nicht zu Deinen 
Beten, wenn ich bliebe. Laß mich alfo immer‘ 
gehen, Dein Gmanuel wird Dich nicht vergeffen. Di 
bift Hier bei guten Leuten, die für Dich jorgen 
werden. Nach drei Tagen komme ich wieder, denn ehe 
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rhalte ich Feinen Urlaub; dann aber Fann ich vielleicht 
twas Länger bleiben, und will Div noch DVieled von 
Dem erzählen, was Du miffen mußt und mozu ich 
Feute Feine Zeit mehr finde. Weine nicht, Junge, und 
* daran, daß drei Tage keine Ewigkeit ſind.“ 

| Er brachte mih nun nach dem Haufe, wo ich Auf: 
jahme gefunden Hatte, und kehrte dann nad) der Stadt 
ruck mit der nochmaligen Verſicherung, daß er am 
ritten Tage wiederkommen wolle. Aber der dritte Tag 
ing vorüber, und Emanuel kam nicht. Es vergingen 
Wochen, Monate, Jahre, und ich habe ihn nicht wie— 
ergeſehen. Er iſt wohl auch als ein Opfer der Bosheit 
jener Menſchen gefallen, Die mich von der Geburt an 
) folgen. Mein Wirth, mein Pflegevater, oder mie 
h ihn ſonſt nennen ſoll, hat fich mehrere Male nad) 
ser Stadt begeben, und dort, jo wie auf der Rhede 
St undigungen eingezogen, aber niemals etwas erfah- 
ven fonnen. Alles war und blieb umfonft. 

So lebte ich nun einen Tag nach dem andern in 
tiller Bekümmerniß. Ich muß fagen, daß die Leute, 
bei denen ich wohnte, fich anfangs viele Mühe gaben, 
[? zu erheitern und meine Betrübniß zu verfcheuchen. 
Aber nach und nach liefen fie davon ab; es Teuchtete 
D ihnen wohl ein, daß hier nichts mehr zu hoffen 











de Man ward ftiller, gleichgultiger, und ließ mich mit 
! 
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meinen Traumereien allein. Später ward man ſoga 
rauh, unfreundlich, und reichte mir nichts, als nur da 
Nothwendigſte. Gab ich durch irgend ein Zeichen, ode 
einen Blick meine Verwunderung darüber zu erfenner 
fo zuete man mit den Achfeln und meinte, man hät 
gar nicht nöthig, mir etwas zu geben, ich möge CN 
danken, daß man mitleidig genug fei, mich nicht ver 
bungern zu lafjen. Als ich. nun hierüber eine ı jet 
Erflärung mit großer Heftigfeit forderte, nahm mi 
der Herr des Haufes, ein alter Holländer, mit fich all i 
und ſagte, wie Meiſter Emanuel Wohnung und Ro 
für mich bei ihm verdungen und für den erften Non 
fogleich bezahlt habe. Diefer Monat fei nun aber in 
verfloſſen, der Meiſter laſſe ſich nicht wieder ſehen. Da 
Geld ſei für mich ausgegeben, die aufgelaufene Sch | 
bereits beträchtlich, und er dürfe nicht daran den 
diefe noch größer werden zu fallen; er habe ſelbſt ja 
reiche Familie und wenig Luft, einen Müßiggäng 
zu füttern. | u 
Traurig und niedergefihlagen hörte ich dieſe Mi 
theilung, fing laut an zu weinen und deutete mit d 
Hand in die Ferne. Al 
Mein Wirth glaubte mich zu verftehen und jagt 
„Sa, dorthinaus geht Dein Weg. Noch drei Tage wi 
ich Dich bei mir behalten; tritt dann feine Veränd 
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ung ein, jo mußt Du Dir ein andermweitiges Unter: 
fommen fuchen; vielleicht gibt e8 Leute, Die Thoren 


Ich war außer mir vor Zorn und Befimmerniß, 
als ich mich fo behandelt fah. Bisher war mir Alles 
‚mit Liebe und Sorgfamfeit gereicht worden, ich hatte 

r Nichts zu forgen gehabt, als wie ich meine Tage 


| iger ich vermochte, dad Band der Zunge zu löfen und 
die bittern Gefühle, die meine Seele erfüllten, fund 
zu geben, deſto glühender ward mein Inneres und das 
raſch Freifende Blut drohte meine Adern zu zerfprengen. 
Dazu machte der Stolz, den ich von meinen Xeltern 
geerbt hatte, in meiner Seele auf, ich erröthete, daß 

in jo niedriger Mann, wie vdiefer holländiiche Bauer 
war, es wagen dürfe, fo mit mir zu fprechen, der ich 
Doch, wie ih von Gmanuel wußte, der Sohn eines 
Mannes jei, der Land und Leute beherrjchte, und jest 
t dejien Stelle ftehen müfje, wenn irgend Gerechtig— 


geregt, daß ich nach einem Winkel lief und ein Ars 
| eitögerath ergriff, wie es mir zufällig zur Sand war. 
Ich ſchwang e8 um meinen Kopf und hatte nicht übel 
2* 
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Luft, den nach meiner Anficht über Alles groben Wirt 
tüchtig durchzubläuen. Dieſer aber verſtand meine 
ſichten ganz verkehrt; denn als er mich fo tüchtig Hat 
thieren ſah, Flärte jich feine finftere Miene auf 
er fagte mit der frühern Freundlichkeit: „Arbeite 
willſt Du? Nun das mag ich leiden, denn es zeug 
von einem verftändigen Sinn. Wenn das ift, kö | 1 
ich mich wohl entfchliegen, Dich bei mir zu behalte 
denn Du würdeft den Unterhalt verdienen, ven 3 
Dir reichte, und Du fieleft Niemandem zur Laft, wede 
uns, noch Dir ſelbſt; denn es iſt doch etwas Armſeliget 
Tag aus, Tag ein nichts zu thun, und ſich von Ander 
füttern zu laſſen. Nun, ſei gutes Muthes, ich werd 
ſchon etwas herausfinden, was Dich für die erfte Zei 
nicht fo ermüden fol, und morgen wollen wir den A 
fang machen.“ 13 

Und ich ward ruhig. Meine Lage begriff ich vo 
fommen; ih fah ein, daß ich auf mich allein. ange 
iwiefen ſei und daß ich immer zufriedener fein wuͤrd 
je unabhängiger ich mich von Andern machte. Am fol 
genden Tage begann die Arbeit, und ich kann wohl ſa 
gen, daß ſie gut von Statten ging. Als ich am Aben 
des erſten Tages einige lobende Worte vernahm, ve 
ſprach ich mir ſelbſt, niemals zu einer entgegengefebte 
Aeußerung Anlaß zu geben. Das habe ich gehalter 
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Mein Wirth, ich darf wohl fagen, mein Pflegevater 
md Brodherr, war ein Gärtner. Er zog Gemüfe, die 


yer Umgegend viele Abnehmer, jo daß er fich einen 
Wohlſtand gründete und überall bekannt und beliebt 
var. Ich habe den größten Theil meines Lebens im 
reien unter Blumen und Blüten hingebracht, in 
len Träumen meiner Kindheit drängten fie ſich hervor, 
und ih fand es nicht zu viel, für alle Freuden, die ich 
ihnen dankte, einen Theil meiner Mühen und Sorgen 
hnen wieder zuzumenden. Eifrig war ic) am frühen 
Morgen, wie am fpäten Abend zur Sand, nicht lange 
darauf Hatte ich meinem Lehrherrn alle feine Künfte 
abgelernt, und galt nach einigen Jahren für den ge— 
ſchickteſten Gärtner in der ganzen Colonie. 

Mein Lehrherr freute fich über die Maßen und fagte 
eines Abends zu mir, als wir uns in den Schatten 
einer hohen Palme gelegt hatten: „Mein Lieber Aftar,“ 
— diefen Namen hatte ich in feinem Haufe empfangen — 
„Du bift jest ein tüchtiger Kerl geworden, der nicht 
allein jeinen Unterhalt verdient, jondern noch etwas 
darüber. Nun ift es an der Zeit, daß Du nicht länger 
bier bleibft, fondern in die Welt geht und etwas ver— 
ſuchſt. Irre ich nicht, fo biſt Du zu etwas Beflerem 
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auserſehen, ald in meinem Kohlgarten zu ftehen bis 
an Dein Lebensende. Du mußt zu den reichen Rajahs 
fommen, die große koſtbare Gärten haben und tauſende 
von Rupien daran ſetzen, um eine ſeltene Frucht Pr 
eine £oftbare Blume aufzuziehen. Willſt Du, fo ſpreche 
ich mit einem Bekannten, der Obergärtner bei ei 
Rajah iſt und mich ſchon neulich nach einem ten 
Gehüffen fragte.” J 

Ich war es natürlich ſehr zufrieden, und nach ei er 
Woche war ih der erfte Gehülfe in dem Garten de 
Rajah, deſſen veizgende Tochter man die Sonne om 
Hindoftan nannte, und der Obergärtner, dem meine: 
Kenntniffe ſehr zu ſtatten famen, war ausneh ent 
freundlich mit mir. 4 

Einen Monat lang befand ich mich bereits im dieſen 
berrlichen Garten, als ich zum erften Male die Tochter 
meines Gebieters ſchaute. Es war, als ob die Sonne 
das Schneehaupt des Himalaya vergoldet, oder als ob 
fie im Untergehen den Abenphimmel und das Meer mit 
Purpurrofen Frönt. Sie trat mit ihren Gefpielinnen in 
den heiligen Dämmerfchein der Palmen, und es war 
nicht anders, als ob fich der Himmel auf die Erve here 
abgefenft hätte.” — 

Hier ſchließen die Mittheilungen Aſtar's, fährt die 
Colonial-Zeitung fort, welche ihren Bericht angeblich 
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nach dem Originalberichte des meifen Braminen abge— 
aht Hatte. Er bewegt fich in dem höhern Kreife der 
Seſellſchaft, in dem er jegt lebt, als ob er derfelben 


ſchenſcheu war, gibt fich jest offner, iſt mittheilender, 
und Scheint mit der Wahl, die er getroffen hat, gar 
nicht unzufrieven zu fein, während Nanga durchaus 
Liebe und Hingebung ift. Altar fcheint aber auch eine 
folche Auszeichnung zu verdienen; denn feit er das Arm- 
iche Gewand von fich geworfen und den reichen Schmud 
eines Rajah angelegt hat, zeichnet er ſich durch eine 
wahrhaft vornehme Haltung aus, und obgleich ſonſt 
ſtill und beſcheiden, wie immer, zeigt er unwillkuͤhrlich 
‚eine gemifje angeborne Würde, namentlich in Gegen— 
wart von VBornehmen, denen er ftetS auf eine gefchicte 
Weiſe zu imponiven weiß. 

Ein Beifpiel davon gab er neulich, mie man ſich 
erzählt, als der Graf van Zuylen es fich nicht verſa— 
‚gen Eonnte, den Mann kennen zu lernen, den der Rajah 
‚und die fehöne Nanga ihm vorgezogen hatten. Er trat 
vor den Emporfömmling hin, mit all dem Stolze und 
all dem Uebermuthe eines alt = niederländischen Edelman— 
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nes; aber Aſtar wußte ihn fo höflich und zugleich 
fo falt und abftoßend zu behandeln, daß ver Braß 
ſich äußerſt verlegt fühlte, vor Zorn außer ſich inen 
Schritt zurücktrat und die Hand an den Degen Teg e. 
Altar ftand ihm ruhig gegenuber, Nanga ſchrie aut 
auf. Allein ver Graf faßte fih und hoͤhniſch auf ein 
Vaſe mit Früchten deutend, die unfern von ihm auf 
einem Tiſche ftand, fagte er mit verlegender Ka e 
„Ohne Sorge, mein jchönes Kind, Euer Bräutigam il 
por mir ficher. Der Degen eined Edelmannes mein 1 
Herkunft beſchmutzt fich nicht mit dem Blute eines Mi | 
ned, der noch vor einigen Tagen ſolche Früchte in d 
Schweiße feines Angefichtes auf dem Rücken zu Dar 
ſchleppte.“ 

Er richtete ſich hoch auf und wollte gehen, zufti 
den, dad Mädchen, welches feine Werbung zurückwis 
auf diefe Weife gedemüthigt zu haben; aber Aftar trat 
ihm in ven Weg, nahm eine der Früchte, warf fie in 
die Höhe, zog dann feinen Säbel und hieb mit em: 
felben fo geſchickt nah der Frucht, daß fie in zwei 
Hälften zur Erde fiel. Dann öffnete er dem Grafen 
höflich die Thür und verbeugte fich tief. Herr van 
Zuylen, der die Gefchiclichkeit gejehen hatte, womit 
Aftar von der ihm erſt Eurzlich verliehenen Waffe Ge 
brauch machte, fand für gut — wir laffen es unerbr⸗ 
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t, aus welcher Urſache — nicht länger zu verweilen 
) das Liebespaar blieb ungeſtört. 

Dies find die Mittheilungen, die wir über den 
ingen Aſtar zu machen haben, ver jebt die Aufmerf- 







mkeit von ganz Batavia auf fich zieht. So gering die 
Eis find, die er über feine Jugendgefchichte zu ge— 
In vermag, jo jind fie doch fo interefjanter Art, daß 
jan wünſchen muß, des Weiteren belehrt zu wer 
en und im diefer verworrenen Sache Flar zu fehen. 
Ber weiß, melcher weit verfchlungenen Kamilienintrigue 
han auf die Spur Fommt, wenn die nöthigen Nach— 
wichungen angeftellt jein werden. Wir bieten dazu 
urch diefen Artikel zuerft die Hand und wollen gern 
Infern fernern Beiftand gewähren. Irren wir nicht, fo 
herden diefe unfere Worte jenfeit8 des Oceans, im 
Nutterlande, ein lautes Echo finden. Es füme zuerft 
a auf an, den Seemann zu ermitteln, der ſich des 
rmen Aſtar früher mit lebhaftem Intereſſe angenommen 
jat und dann unbegreiflicher Weiſe verſchwunden iſt. 
Daß er ploͤtzlich gleichgültig gegen den Knaben gewor— 
en fein ſollte, läßt ſich nicht wohl annehmen; er iſt 
ilſo entweder verunglückt oder durch eine fremde Ge— 
valt, die mir dieſer Intrigue nicht unbekannt ift, aus 
yem Mege geräumt. Jedenfalls wären die Nachforſchun— 


zen am rechten Orte; denn lebte diefer Emanuel noch, 
2** 


— 


er müßte die überraſchendſten Aufklärungen geben 
können.“ 9 
Hier ſchloß der Journal = Artikel. 


Drittes Kapitel. 


MWir menden und zu Gmanuel. Cr hatte ſeinen 
Schützling, den er in ländlicher Stille untergebrach, 
mit freudlichen Worten beruhigt, und ging jetzt nad: 
finnend dem Hafen zu. Er hatte von einigen Zei en 
gefprochen, Die er dem Bapitain des „var Tromp“ ie 
geben habe, und die von Edmund's fürftlicher Ge 
zeugten. Es waren Briefe, die Edmund's Water an 
Sara gefchrieben und von ihr wie ein theures Andenken 
aufbewahrt wurden. Sie befanden fich in einer Brief 
tafche, Die an jenem Abend der Flucht in Amſterdam, 
die ein ſo unglückliches Ende nahm, in Emanuel's Hände 
gerieth. Er hatte fie, bei jener geheimen Unterredung 
mit dem Gapitain, diefem übergeben, und Kerr Eberhard 
tor Straaten fand diefe Beweismittel fo jchlagend, daß 
er ſich des armen Knaben ſogleich hilfreich annahm und 
auch Emanuel unter feinen beſondern Schutz ftellte 


Nun aber war der edle Beſchützer geſtorben und bie 
wichtigen Papiere befanden fich in deſſen Nachlaß. Diefer 
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Schriften habhaft zu werden, ſei, wie ihm bereit von 
einem fundigen Manne gelagt worden war, mit nicht 
geringen Schwierigkeiten verfnüpft; denn folche Auslie- 
ferungen könnten nur, nach dem Gefege, dann gefchehen, 
wenn die Vermögens-Umſtände des Verftorbenen voll- 
Hländig regulirt worden wären. Darüber verftreiche in- 
deiien einige Zeit, und da der „van Tromp“ unter einen 
neuen Befehlähaber geftellt worden, und dann andere 
Küftenpunfte befuchen folle, fo koͤnne es fich leicht ereig- 
nen, daß Gmanuel zum Schluffe dieſer Angelegenheit 
nicht mehr in Batavia anmefend fein werde. Ueber 
diefe Schwierigkeiten jann Emanuel nach, und hielt es 
für das Befte, noch heute dem gedachten Nechtöfreunde 
nicht nur dad Ordnen dieſer Angelegenheit, jondern 
auch die Sorge für Edmund zu übertragen; zu dem 
Ende ihm auch die Feineswegd ganz geringe Summe 
einzuhandigen, die er noch befige, damit Jener alle 
Mapregeln ergreifen fünne, wenn er etwa unerwartet 
‚von Batavia fcheiden müffe. Hiermit in's Reine gekom— 
men, fihritt er rafcher weiter, und hatte bereitö den 
Hafendamm erreicht, al3 er ſich von mehreren Seeleuten 
aufgehalten ſah, die ihm den Weg verfperrten. Ema— 
nuel verfuchte vergebens, ihnen auszumeichen, und blickte 
zu ihnen herüber Es waren vier ftammige Burfche, 
und joviel er bei der bereit3 eingetretenen Dämmerung 


— 


zu bemerken glaubte, feine von denen, die auf ein Wort 
ded Friedens hören. Sie jihienen vom Grog beträdit- 
lich aufgeregt und mehr ald aufgelegt zu fein, um 
Händel zu fuhhen, nur um der Händel willen. | 
„Steh? fill, Kerl!” rief der Eine. „Du wirft mit 
Deinen ungefchlachten Buge die Flanke hier nicht durch— 
brechen, wenn Du auch Deine Arme noch mehr in die 
Seiten ftemmft und Dich vorwärts Tchiebit!‘ $ 
„Scheint beinahe, ald ob Mynheer Händel mit 
jucht,“ xief der Zweite, „To brutal gloßt er ung m 
Verdammt, ich bin dabei und will ihm das Krakehlen 
ſchon verleiden.“ 4 
Emanuel, dem Alles daran gelegen war, ſo rat 
als möglich fortzufommen, um die Angelegenheit, ' 
für ihn von der größten Wichtigkeit war, noch zu | 
den, ehe er an Bord mußte, erklärte gelaffen, daß ng 
feineswegd die Abficht habe, Jemanden zu beleidigen; 
hätte er e8 vdeffenungeachtet gethan, jo wäre ed ihm leid 
und er bate um Entſchuldigung. Vor allen Dingen 
aber möge man ihn ungehindert gehen laſſen, denn er 
habe noch wichtige Geſchäfte zu beſorgen. u 
„Das müſſen faubere Gefchäfte fein!” ſchrie ein 
Dritter der Orlogs-Matroſen, denn als folche bezeich- 
nete fie dad Wappen auf dem rechten Arme. „Gefchäfte, 
die zur fpaten Abendzeit gemacht werden, pflegen in der, 
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egel nicht viel zu taugen, und Ihr müßt nun hier 
iben, bis unfer Gapitain fommt, fei e8 im Guten 
oder mit Gewalt!” 

r muß bleiben! Er muß!” ſchrieen Alle und ftell: 
en fich fo, daß es nicht möglich war, bei ihnen vorüber 
Yu kommen. 

I = &manuel ſah fih um und erfannte bald, daß hier 
nit Gewalt nicht? auszurichten fjei. Am Fuße des 
Dammes lag eine fechsrudrige Kriegsfchaluppe, und in 
verjelben befanden jich ein Matrofe am Hinterfteven und 
‚ner am Vorderſteven; die übrigen vier Ruderer aber 
Jingen auf dem Hafendamme hin und her und hatten 
m Uebermuth eines leichten Rauſches mit Emanuel 
Streit angefangen. Diefer ermog leicht Die Gefahr, 
rin ihn eine Miphelligkeit mit der Befakung eines 
iegsſchiffes ſtürzen könnte, weil dieſe zu jener Zeit 
in den dortigen Gemwäfjern eine kaum zu befchreibende 
Despotie ausubten, wobei fih Dfficiere und Matrofen 
uf das Beſte unterftüßten, wenn es galt, die Rechte 
anderer Seefahrer zu kränken und zu ſchmälern. Gr 
trat deshalb gelafjen zur Seite und ſagte: „Wenn Ihr 
mich nicht vorbei laffen wollt, fo müßte ih ein Narr 
fein, mich mit Euch in einen Kampf einzulafjen, denn 
Ihr jeid mir vielfach überlegen. Aber ihr werdet auch 
einfehen, daß es nicht beſonders angenehm ift, hier im 
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Freien umber zu lungern, um fo mehr, als ſchon ein 
ftarfer Thau zu fallen beginnt, der, wie Ihr wißt, die 
Erde giftig ausdünften macht. Denkt alfo daran, daß 
ich von einer Reiſe zurückgekommen, wo es tüchtige 
Monatsgagen gejegt hat, und gerne erbötig bin, ine 
tüchtige Bowle guten Arrakpunſches vor uns hinſtellen 
zu laſſen, wenn Ihr mir die Ehre erzeigt, in jenes 
Schifferhaus mit mir einzutreten.“ 
Dieſe Einladung brachte einige Aufregung unter vn 
Mannſchaft der Capitains-Schaluppe hervor. Der Or⸗ 
logs-Matroſe hat, ſchon um der Entbehrungen wille | 
die ihm auferlegt find, ein unaufhörliches Gelüften ne 
einem fteifen Glaſe, aber er hat felten einen Gtübe 
in der Tafche, um dafjelbe zu befriedigen. Deswege 
hatten die Vier nicht übel Luft, fich der an fie ergan 
genen Einladung zu fügen und ſich den Punſch bis zu 
Ankunft des Capitains wohlſchmecken zu laſſen; zuglei h 
außerten ſich einige Bedenken, welche Die Ausfüh un 
des Vorhabens aufzufchieben drohten. W 
Der Eine meinte, fie dürften den ihnen angewieſe⸗ 
nen Platz nicht verlaſſen. Käme der Capitain und fünd« 
fie ftatt bei ven Boote, in dem Wirthähaufe bei der 
Bowle, fo fei ihnen die Kate gewiß. og 
Der Zmeite fand es deſpektirlich, daß ein Matrofi 
von einent Staatsfchiffe fich fo weit herablaffen ſolle 


















umſonſt werde ein folches Anerbieten, das immer einige 
Rupien Eoftete, nicht gemacht, und der Burfche müſſe 


freigebig zu fein. Jedenfalls habe er irgend ein Schelm= 
ſtück im Sinne, und e8 fei nun mehr als je nöthig, mit 
Ernft darauf zu achten, daß ihnen der jchlaue Fuchs 
nicht entwifche. 

Dieſe Bemerkung regte die Gemüther fo fehr auf, 
(daß der vierte Matrofe gar nicht zu Worte fam. Die 
Igünftige Stimmung, die einen Augenblik lang fir 
Emanuel ſich fundgegeben hatte, war nun voruber, und 
alle Bier drohten, ihm Arme und Beine zu zerfchlagen, 
wenn er e3 irgendwie wagen follte, die Flucht zu ver: 
ſuchen. 

Da vernahm man aus der Ferne den ſchallenden 
Tritt eines Mannes, und gleich darauf durchdrang der 
ſchrillende Ton einer Pfeife die zitternde Luft. Es war 
das Signal des Capitains. 

Augenblicklich hielten die Matroſen mit ihrem Ge— 
ſchrei inne und richteten ſich kerzengerade; nur Einer 
von ihnen hielt Emanuel feſt, damit er ihnen nicht 
entwiſche. 

Der Capitain kam herbei und der Ton ſeiner Stimme 
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fiel Emanuel ſchwer aufd Herz Er ließ feine Leute 
mit harten Worten an, daß fie ich neuerdings und trotz 
der ernſteſten Ermahnungen, dem Trunke ergeben Hät- 
ten, noch dazu an einem Abend vor der Abreife, da 
ihnen doch fund gethan fei, daß die Brigg mit Tages: 
Anbruch die Anker lichten werde, um eine Piratenjagd 
zu beginnen. „In die Schaluppe, Kerle!” rief er im 
vollen Zorn, der lallenden Zunge felbft nicht mächtig, 
„und wenn wir morgen die offne See haben, joll des 
Bootsmanns Katze einen Tanz auf Euren nackten Rücken 
machen!“ 9. 

„Hoffe, Capitain!“ ſagte der Führer des erſten 
Riemens demüthig, den Hut in der Hand, „Ihr e 
det es io genau nicht nehmen, zumal wir nur ein geri 
ges Quantum zu und nahmen, um uns vor dem giftie 
gen Abendthau zu ſchützen. Haben auch bei Diefer Ge: 
legenheit einen Fang gemacht, der und fonft entgangen 
wäre.‘ J 

„Was für einen Fang, Kerl?“ 44 u 

„Halten zu Gunften, Capitain, einen Yang, das 
beißt, einen Menfchenfang. Mir ſchien's nicht von 
großer Bedeutung zu fein, aber Hans Wetegrowe meint, 
es ftecfe etwas dahinter, und, Gapitain, mit Eurer Erz 
laubniß, der Hand Wetegrowe ift ein ! tüchtiger Kerl 
und verſteht's.“ 
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Werdammtes Gefhmwäg! Kerl, ich laſſe Dir mor— 
en die doppelte Portion aufzählen, daß Du es weißt. 
Mah, Ihr Andern, und Du Hand Wetegrowe! Bon 
| elchem Zange ſchwatzt diefer Burſche!“ 
„Von dieſem verdächtigen Burſchen, Herr! der hier 
uf eine ſeltſame Weiſe herumſpazierte und den ich 
ahalb feſthielt, damit Ihr ihn beſchauen möchtet, ehe 
Ihr an Bord ginget. Der Kerl hat eine wahre Gal— 
enfraße, und wenn er noch nicht drei Mal gefielholt 
ft, fo will ich zeitlebens feinen Rak mehr trinfen, 
wenn er es nicht mindeftens ſechs Mal verdient hat. 
Seht ihn genau an, Herr!“ 
Mit dieſen Worten ſtellte Hans Wetegrowe den 
anuel dicht vor ſeinen Capitain hin, und dieſer fuhr 
it einem Rufe des Staunens und der Ueberraſchung 
url: „Hexrenbootsmann!” 

„sh bin in Eurer Gewalt!” Sprach Emanuel ruhig. 

„Das bift Du!” rief Adrian van Kraag, „und Du 
Hätteft nicht erft ndthig, mich daran zu erinnern.” 
IIhr werdet mit mir verfahren, wie Rechtens und 
mie Ihr es vor Eurem Gemiffen verantworten fonnt!” 
fuhr Emanuel fort. 
Sho, mein Burfche!” unterbrah ihn giftig der 
Bapitain. „Sft Died der Ton, in welchem Du zu einem 
Dfficiere Spricht, gegen den Du zu mehreren Malen 
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Deine frevelnde Hand erhoben? Ja, Ihr Mänı x, 
fuhr der Gapitain zu feinen Matrofen gewendet fo 
die bei diefer Aeußerung einen Ruf des Staunens i 
nehmen ließen, „ja, es ift mie ich fage, und Diele 
Schurke wird am Bord Des „Kaiman- lſobald fe 1 
ven, wie e8 ſich krumm gefchloffen in Sifen ſitzt, M 
das Kriegsgericht feinen Ausspruch gethan hat. Gret 
zu, Sungens!” 

Mit lautem Hurrah griffen die Orlogs⸗ Matrofe 
zu, und trugen Emanuel in das Boot, der Capit 
folgte ihnen und man ftieß jogleich ab. Adrian m 
Kraag ermunterte feine Leute, die Ruder feſt einzu e | 
und fügte hinzu: | J 

„Sn Anbetracht des wichtigen Fanges, den | 
gethan, wird son einer Strafe morgen nicht Die N 
fein, und bei dem nächſten Male, daß mir wieder 5 
Lande fahren, empfängt Jeder von Euch drei Rup e 
von mir.“ J 

Die Kerle erhoben ein lautes Gebrüll und getriebe 
von mächtigen Ruderſchlägen flog das Boot über d 
ſchäumenden Wellen hin. Emanuel aber ſchloß die Auge 
und feufzte: „Edmund! Armes Kind!” | 3 

Die Brigg „der Kaiman,“ die von Adrian va 
Kraag commandirt wurde, und an deren Bord Em: 
nuel auf eine fo unfreiwillige Weife gelangt war, bi 
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nd fich bereit auf offner See und der Gapitain 
4, im hohen Grade verbrieflich, mit ſchnellen Schrit— 


rt und fand fein Mittel, die Uebereilung wieder aus— 


J 


db verkündete feinen Officieren, daß es ſich hier um 
Verbrechen handle, welches auf die ftrengfte Weife 
firaft werden müſſe. Gleich am andern Tage, als 


e zu finden er nicht glaubte. Die Officiere erklärten, 
6 der Fall immerhin einem Kriegsgerichte überwieſen 
‚erden koͤnne, weil der Beleidigte ein Dffieier fei. Am 
jord diefer Brigg koͤnne die Angelegenheit indeflen 
icht entfchieden werden, Da der Gapitain unmoglich 
3 ſitzender des Gerichts und Ankläger in einer Perſon 
in fonne. Eben fo wenig fünne einer von ihnen die 
Jartie des Anklägers übernehmen, da fie von der Ans 
elegenheit zu menig unterrichtet wären. Man müſſe 
lo ven Gefangenen fo lange unangefochten Laffen, bis 
an ein anderes Kriegsfchiff erreiche, am deſſen Bord 
r abzuliefern jei, und deſſen Officiere ihn zu richten 
















hätten. Dort möge der Capitain feine Klage anbrin 
und e3 ſei nicht zu bezweifeln, daß ihm volles 
zu Theil werde; denn die Beleidigung eines —* 
ſei ſtets eine allgemeine Angelegenheit. Mit dieſer 
klärung verließen die Officiere ihren Befehlshaber. 

Der Capitain des „Kaiman“ war nichts wenig 
als zufrieden geſtellt. Er haßte den ſchlichten Seeman 
der jetzt zwiſchen feinen Verdecken in Eiſen ſchmag 
glühend, und hatte ihm die empfindlichſte Rache g 
ſchworen. Er glaubte dieſe nicht beſſer erreichen zuß 
nen, als wenn er ihn durch ein beftochenes, ‚Kriegäg 
richt zum fehimpflicken Tode verurtheilen ließ. Di 
war ihm nicht gelungen. Hätte er nun nicht beſſer 
than, ihn unter feine Mannfchaft zu fteden? 
hätte er ihm täglich quälen und ftet3 neue Marte 
ihn erfinnen fünnen, flatt daß er ihn jest nicht 
rühren durfte und nicht die geringite Gewalt ub 4 
hatte, da er unter der Anklage ſtand und die übt 
Officiere des Schiffes für feine Sicherheit einfteh 
mußten: „DO, über die zarte Gewiſſenhaftigkeit 1 
er grollend vor ſich hin. „DO, der herrlichen Kamen 
ſchaft, die fih, einem folchen jammerlichen Hunde ı 
genüber, fund gibt! Aber, nehmt Euch in Acht, 9 
Herren, ich vergefje Euch den Streich nicht, ven | 
mir gefpielt Habt, und es fommt ein Tag, wo ich m 
bezahlt made!” — 
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manuel lag unterdeffen in einem finftern Theil des 
wiſchendecks mit feiner Kette vafjelnd, ſtündlich das 
nheil erwartend, das über ihn berabbejchworen mar. 


Viertes Kapitel. 


Die Stunde der Erlöfung fchlug. Am dritten Tage 
ei Sonnenaufgang gab der Vortoppmann das Zeichen, 
aß ein Segler in Sicht ſei. Der „Kaiman“ hielt ſo— 
leih ab, und weil beide Schiffe zugleich mit halbem 
Binde „einander entgegenfegelten, lag die Brigg nadı 
iner Stunde einem Dreimafter zur Seite, der die nie- 
erländifche Standarte von feiner Gaffel wies. 

Der Lieutenant der Brigg trat zu dem Gapitain 
an Kraag den Hut in der Hand: „Der Zufall hat 
md gut geführt, indem er ung ein Schiff fendet, das 
ins aus aller Verlegenheit retten Fann. Die Fregatte 
Schelde,“ die ſich jetzt ſo eben mit uns in Rapport 
est, wird von dem Capitain Heentz commandirt, einem 
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jo braven und rechtlichen Seemann, als jemals 
am Bord eines Schiffes von Alt = Nieverland co 
dirte. Eure Dffteiere machen Euch daher den Vor Mi 
an Bord der „Schelve” zu jenden, und Gapitain 
auffordern zu laſſen, dem Gerichte zu prafidiren. 
„Sei es denn, zum Teufel!“ entgegnete | 
var Kraag mürrifch. „Laßt das Jollboot ftreiche 
begebt Euch felbft an Bord jenes Schiffes. Da J 
einen fo übergroßen Eifer zeigt, jenen Rebellen u 
Mörder aus feinen Eifen zu erlöfen, fo kann ich 
ſeine Angelegenheit keinem beſſern Sachwalter, als $ 
anvertrauen. Wenn aber noch etwad Ehre und dep 
tation bei einem Flotten-Officier zu finden iſt, ſo h 
ih, daß die Sonne nicht untergehen wird, ehe % 
bevor dieſer Kerl an ver Linken Nock meiner Fock 
baumelt.“ | 
Der Lieutenant entfernte fich mit einer ſtumm 
Berbeugung, und die Bootsmannd - Maaten pfiffen zu 
Streichen des Jollboots, während Herr van Kraag d 
Befehl ertheilte, den mit Ketten belaſteten Gefanget 
fogleich zu ihm in die Kajüte zu bringen. 
Der Gefangene trat bald darauf ein, die Mache e 
hielt einen Winf, fich zu Entfernen, und Emanuel ftar 
feinem exbittertften Feinde gegenüber. * 
„Hexenbootsmann!“ ſprach Adrian mit über ein 
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er gefchlagenen Armen. „Wie gefallen Dir die Man: 
hetten, die ich Dir um Deine Handgelenke habe legen 
ſſen?“ 

Emanuel antwortete nicht. 

Es iſt noch nicht aller Schmud, der Dir zugedacht 
t," fuhr Jener fort. „Che es Abend wird, kann Dir 
och eine hanfene Halsbinde zu Theil werden.“ 

„Ihr werdet verfahren, wie Ihr Macht habt!” ent— 
egnete Emanuel ruhig. „In Eure Hand bin ich gelegt, 
Ind wie ich Euch kenne, bin ich um fo ſchlimmer daran, 
? Elarer Ihr felbft von meiner Unfchuld überzeugt jeid. 
Bas ich Euch gezwungen zufügen mußte, wird mir nun 
Haufe getrieben werden; aber ich will e8 mit Ruhe 
ywarten; denn ich habe gelernt und glaube e8 freudig, 
ie in der Schrift gejchrieben fteht, daß ohne den Wil- 
en des allmächtigen Gottes kein Sperling von dem 
dache fällt.“ 

Man wird Dir die hochtrabenden Worte mit ſammt 
er Zunge aus dem Halſe reißen, Du verdammter deut— 
her Hund!“ rief Adrian voll Gift. „Da fieh durch's 
Fenſter nach jener Fregatte, die gleich meiner Brigg 
inter der Orlogsflagge dahin fegelt. Sieh die Officiere, 
ie jetzt über den Fallreep derjelben in das Boot ftei- 
jen. Sie werden hierher kommen und zu Gerichte figen. 
She dieſer Tag vorüber ift, bift Du gehängt.” 
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„te es der Herr mein Gott will!” —— 
Emanuel mit bebender Stimme und eine Thräne rollt 
die braune Wange herab. hi 

Adrian van Kraag trat Dicht vor ihn hin und fa) 
ihm ſcharf in's Auge: „Kerl, Du lügſt! dieſe Ruh— 
dieſe Ergebung iſt erlogen; Du ſtellſt Dich beherzt, mei 
Du hoffſt, davon zu kommen. Aber ich ſage Dir, da 
wird nicht geſchehen! Hängen mußt Du ohne Gnab 
und Barmherzigkeit, es fei denn... Hexenbootsmann 
CE gibt ein Mittel Dir das Leben zu erhalten. Bo 
meiner Klage kann ich nicht abftehen, aber ich kann 
fo einrichten, daß Du mit dem Leben davon J 
Es ſoll geſchehen, ſobald Du mir ſagſt, wo ſich Su 
befindet?‘ ® 

„sch weiß e8 nicht!“ 5 

„Lüge nicht! Du meißt es. Ihren Aufenthalt ſolh 
Du mir nennen, und den des ſtummen Knaben, de 
mit Dir an Bord des Oſtindienfahrers gekommen if 



















Rede fogleih! Wo find fie?‘ 3 
„Sch weiß es nicht!" J 
„Du unterſtehſt Dich zu leugnen?“ 


„Bis jetzt, Herr, habe ich noch nicht gelogen, um 
es fol auch in diefer für mich fo wichtigen Stund 
nicht gefchehen,“ ſprach Emanuel feft. „Hiermit wieder 
hole ich e8 Euch, ich Fenne den Aufenthalt der Dam 
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icht, von der Ihr ſprecht. In jener Nacht, als mich 
ie Seelenverkäufer mit dem Kinde fortſchleppten, ließ 
ch fie in ven Straßen von Amſterdam hülflos zurück; 
d was aus ihr geworden ift, mag Gott wifjen. Wo 
ih der Knabe gegenwärtig befindet, ift mir freilich 
efannt. Da ich nicht zu ihm gelangen fann, um ihm 
eiguftehen, wird fein Schickſal vielleicht ein bedauerns- 
herthes jein; aber es ift immer noch beſſer, es bleibt 
) wie ed gegenwärtig ift, als daß der Knabe in Eure 
Jande geräth. Ihr werdet es von mir nicht erfahren, 
»o er lebt.‘ 

In diefem Augenblide erflangen die Pfeifen ver 
Bootsmannsmaaten und die Schaluppe des Dreimafterd 
egte ſich mit den Officieren des Kriegsgerichts längs 
es Fallreep. 

Es iſt gut!” ſagte der Capitain des „Kaiman“ 
or Zorn erbleichend. „Die Männer find an Bord ge— 
pmmen, denen ich Dich übergebe, um Deinen ver- 
ammten Leib zu richten, ob ich Dich gleich am Liebften 
ut meinen Händen zerriffe. Fort mit Dir, Beftie! 
Sr flieg mit dem Fuße nah ihm und zog dann die 
ingel. Die Wache trat ein und führte ven Gefangenen 
n das Zmifchenved zurück. Gleich darauf traten die 
um SKriegsgericht eingeladenen Dfficiere in die Kajüte. 
Die Begrüßung war falt und fürmlich. Die von 
| Mm. 3 
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dem Befehlöhaber des „Kaiman“ dargebotenen Erfri 
fhungen wurden mit Fühler Höflichkeit abgelehnt. Her 
Adrian van Kraag fland bei den Officieten der mi 
derlänvifchen Flotte, um vieler Urfachen willen ‚nid 
gut angefihrieben; er mußte e8 und biß ſich in d 
Lippen. — 
„Um Vieles wünſchte ich,“ nahm der Capitain Heen 
ſogleich das Wort, „wenn die Angelegenheit, um weld 
man uns hierher beſchieden hat, ohne Verzug beend 
werden könnte. Solche Geſchäfte ſind ſtets betrübend 
Art, und ed wäre mir lieb geweſen, Herr van Kran 
wenn es in Eurer Macht geftanden hätte, und dam 
zu einer Zeit zu verfihonen, die für die Schiffe d 
vereinigten niederländifchen Provinzen Eritifch genug i 
indem diefe Küften von Seeräubern wimmeln, ' 
Uebermuth von Stunde zu Stunde wächſt. Aber J 
feid ein erfahrner DOfficier und habt gewiß nicht oh 
dringende Nothwendigkeit dieſen Schritt gethan. So la 
‚uns denn Platz nehmen; Ihr, Herr van Kraag, a 
Befehl ertheilen, daß man den Gefangenen einfül 
und bringt dann Sure Anklage diefem gegenüber vo 
„Wie?“ rief Herr van Kraag aus. „Höre ih m 
recht? Ihr wollt mich mit einem Menfchen aus d 
Schlamm des Pöbels gegenüber ftellen? Ward Dd 
gleichen jemals erhört? Gibt's einen Fall in der € 
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ſchichte unſerer Marine, wodurch ſich ein ſolches Be— 
n men rechtfertigen laßt? Genügt es nicht, wenn ich 
"einfach die Thatfachen erzähle, die mich bewogen haben, 
ihn in Ketten zu legen und vor Öericht zu ftellen? Je— 
Derzeit wäre dies hinreichend gewefen, um einen folchen 


nd Ihr verlangt taufend andere Prozeduren; ne 
auch wohl gar noch darauf, dem Kerl Durchhelfen zu 
fonnen, zur Schmach des Officiercorps, dad in mir 
mitbeleidigt iſt?“ 
1,3 habe einen ſolchen Gedanken nie gehabt,” ent— 
gegnete Capitain Heentz ernſt, „und es ift fehr über- 
gilt von Euch, mir dergleichen Motive unterzulegen.‘ 
|: „Meine Worte find alfo in ven Wind gefprochen? 
Ihr wollt nicht Hören, was ich Euch zu jagen habe, 
penor der Angeklagte eintritt?‘ 
gu einem guten Gericht gehört, daß der Ankläger 
| em Beklagten gegenüber ftcht, und daß fowohl die 
Klage, als auch die Vertheidigung, von Mund zu Mund 
geführt wird. Unfere Kriegsartifel fagen: Eines Man- 
ned Rede fei Feine Rede, darum ſoll man fie mit Fleiß 
| le Beide hören. Hiernach bleibt es bei meiner Anord— 
ing! Nehmt Eure Plätze, Ihr Herren, und laßt den 
SE RER g: 
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Adrian ftampfte mit dem Fuße, und ertheilte mi 
unterdructem Grimme dem eintretenden Cadeten * 
Befehl, den Gefangenen aus ſeinem Loche hiecheni 
Tchleppen. a 

„Stlaubt, Herr van Rang," entgegnete & itain 
Heentz, „daß ich, ſo unlieb es mir iſt, Euch am 8 a 
Eures eigenen Schiffes eine ZJurechtweifung erth 
muß. Mißhandlung eines Oefangenen, der — 
wegen der Anklage gehoͤrt werden ſoll, iſt gegen dat 
Geſetz. Er hat Anſpruch auf den Schutz des Gerichte 
und ich befehfe, daß man fäuberlich mit ihm vera 

„Ihr befchimpft den Adel!“ rief van Kraag aupe 
fih. „Kein rechtlicher Dfficier wird e8 dulden und id 
dulde es auch nicht, ſo mir Gott helfe!“ N 

„Mnd ich verweife Euch zur Ordnung!” ante 
Gapitain Heentz ernft, ſich dad Haupt bevedenv. 1 
Habt mich ſelbſt als Richter Hierher berufen, und a 
folcher habe ich den oberften Befehl, Eraft deſſen id 
Euch aufgebe, nicht eher das Wort zu nehmen, bisid 
Euch die Erlaubniß dazu ertheile. Segt Euch, 3 
Herren! Al 

Das Kriegsgeriht nahm feinen Platz. Vorſitzende 
war der Kommandeur der „Schelde.“ Ihm zur Rechte 
jaß fein zweiter Lieutenant, zu feiner Linfen der Lieu 
tenant des „Kaiman.“ Der Sihreiber ded legtgenanmie 
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Schiffes führte das Protocol. Der Präfivent befahl mit 
(auter Stimme den Gefangenen einzuführen. Gmanuel 
sefchien ruhig und beſonnen; er grüßte die Dfficiere 
mit einer Neigung des Hauptes und trat dann, mie 
hm geheißen wurde, feinem Ankläger gegenüber. Zus 
erſt wurden die Formalien vorgenommen. Man fragte 
nah Namen, Alter, Stand der Parteien, und brachte 
8 zu Papier. Dann nahm der Präfident das Wort 
nd ermahnte Beide, der Wahrheit treu zu bleiben, 
and um feiner Urfache willen von derfelben abzumei- 
ben; er that es in fiharf eindringlicher Nede, und er— 
nnerte an die furchtbare Sunde des Meineids. Diefe 
Worte blieben ohne Wirkung auf den Befehlshaber des 
„Kaiman,“ er betrachtete das Kriegsgericht mit Falten 
hoͤhniſchen Blicken. Auf Emanuel aber hatten jene 
Worte augenfcheinlich einen tiefen Eindruck gemacht; 
er wechfelte die Farbe und legte die Hand aufs Herz, 
als wolle er andeuten, daß er das Geſagte wohl ver— 
ſtanden habe und zu bewahren wiſſen werde. Nun 
wandte fich der Präſident an die Beiſitzer des Gerichts 








enſchenfurcht, nur nach dem Rechte zu trachten und 
daſſelbe zu finden, worauf er das Haupt entblößte und 
lauter Stimme das Vater-Unſer betete. Als dies 
Inefiegen war, bevdedte ex fich wieder und forderte Herrn 


f: 
+ Kraag auf, jeine Klage vorzubringen. 
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Es gefchah, und Alle Horchten mit Staunen. & 
war ein meifterhaftes Gewebe von Wahrheit uud Ti | 
Aber diefer letztere war bei weitem vorherrſchend, 
ward er fo künſtlich dargelegt, daß es faft ausfah, \ 
ob e3 die lautere Wahrheit wäre. Doch erlaubte | 
der junge Edelmann eine oder die andere Abmweichun 
und einige gefchickte Zwifchenfragen, die der Präfib 
mit feltener Schlauheit zu ftellen wußte, gaben uf 
derfprüchen Anlaß. Der Präſident ließ dieſe genau 
Protocoll nehmen und befahl dann Smanuel, fi a 
vertheidigen. ie 

Gmanuel trat vor. Er war anfangs ſchüchtern, ꝛe 
einer ſolchen Menge von Officieren das Wort zum h 
men; denn der Seemann des Vorderdecks empfindet do 





feinen Commandirenden eine Scheu, von welcher ma 
im Binnenlande feinen Begriff hat. Aber endlich fa t 
er ſich und die Wahrheit verlieh ihm Kraft. Er er ihlt 
ſein ganzes Leben, von jenem Tage an, wo er zun 
erften Dale mit Herrn van Kraag zufammen getvoffe 
jet, bis zu der gegenwärtigen Stunde. Er verſchwie 
nichts, aber er malte auch nichts aus; er erzählte Di 
einzelnen Vorgänge nur mit den einfachen, ſchlichte 
Morten, die ihm allein zu Gebote ftanden. Aber gerat 
dadurch nahm er feine Richter für fich ein; fie folgte 
feinen Ausfagen mit dem fleigendften Interefje, und we 
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iefe fo ganz den Stempel der Wahrheit trugen, er: 
egten fie auch nicht den geringften Zweifel. Die Stim— 
ung für den Ankläger wurde immer bevrohlicher, und 
e Richter gaben ſich Feine Mühe, die Verachtung, 
elche ſie empfanden, in ihrem Benehmen kund zu thun. 
Das Verhor war nun beendet. Beide Parteien hatten 
eſprochen; die Richter hatten die nöthigen Fragen ge— 
‚ellt, und e8 wurde den Beiden angedeutet, abzutreten, 
is das Gericht einen Spruch gefunden habe. Adrian 
yandte dem Tiſch trogig den Rücken; Emanuel aber 
at ihm entgegen, und hielt die mit Ketten belafteten 












ande zu ihm auf: 

„Das Gericht Hat ung gehört. Wer weiß, wie mein 
2908 füllt. Vielleicht ftehe ich in der nächften Stunde 
or Gott dem Allmächtigen, um feinen KRichterfpruch 
vernehmen. Sch fürchte mich nicht, denn mein Ges 
yiften ift rein. Aber ich möchte nicht aus der Welt 
jehen, ohne Alles, was mein Serz befchwert, von dem— 
[ben gewälzt zu haben. Darum Herr van Kraag, ob= 
jleih Ihr, von dem erften Augenblicke, da ich Euch 
ah, bis zur gegenwärtigen Stunde, mir nur Bbſes zu- 
fügt habt, vergebe ich Euch, um unferes Erlöfers 
villen! Möge Gott Euch gnädig fein, wenn die Stunde 
Fures Gerichts kommt!“ 

Adrian verließ die Kajüte mit einem lauten Ge— 
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Tächter, Emanuel fchritt hoch aufgerichtet vor in 
Wache einher. Die Richter blieben allein. 

Nach einer DViertelftunde wurden die Parteien ; | 
der eingeführt. Der Präfivent des Kriegsgerichts erh 
jich feierlich und fagte: „Meifter Smanuel, das Serid 
hat die gegen Euch von dem Befehlshaber dieſer Brig 
Herrn Adrian van Kraag, erhobene Klage, fo wie Em 
Bertheidigung genau erwogen, und erkennt für Mes 
daß Ihr von aller Schuld freizufprechen, Eurer Kette 
entlaftet und auf eine angemefjene Weife wegen der u 
ſchuldig erduldeten Haft von Eurem Ankläger zu en 
ſchädigen feid. Da hiernach Euer Aufenthalt am Bo 
dieſes Schiffes nicht für Dienlich erachtet wird, fo m 
ordnet das Gericht ferner, daß Ihr von demfelben em 
fernt und auf die Fregatte „Schelde“ verfegt werde 
ſollt. Haltet Euch bereit, ſogleich dahin abzug hen 

Adrian van Kraag verließ mit einem ſchweren Fluc 
auf den Lippen die Kajüte. Als Emanuel feiner Ket 
ledig war, ſank er auf die Kniee und danfte Gott au 
der Fülle feines Herzens für die gnädige Rettung. ® 
Richter bfickten gerührt auf ihn Hin. # 
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Fünftes Kapitel. 
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I Die Fregatte „Schelde” flog vor gerefften Sturm— 
egeln durch die ſchäumenden Wellen des indischen 
Meeres. 83 galt eine Jagd, eine wilde, vermwegene 
| agd. Kaum hatte die Fregatte fih von der DBrigg 
he8 Herin van Kraag getrennt und drei Stunden lang 







eemärtd Cours gefteuert, ald man einen Kauffahrer 
Eu, der mittelft einer Nothflagge die Hülfe des 
‚Stants- Schiffes in Anfpruh nahm. in Officier 
N urde an Bord gefendet, und entdeckte den verwegen— 
ten Seeraub, der feit kurzem in diefen Gewäffern, faft 
öchte man jagen in dem Bereich der Füniglichen 
‚Kanonen täglich wiederfehrte. Als dem beraubten Schiffe, 
em man aus, Bosheit die Compaſſe zerfchlagen, die 
arten und die Journale zerriffen hatte, die nothwen— 
dige Hülfe gewährt worden war, erfundigte man ſich 
bei der Mannfchaft genau nach dem Cours, den die 
Piraten gefteuert waren, und dahin ging die wilde 
Jagd vor dem Sturm, der gerade jebt mit entfeffelter 
Muth durch die Luft rafete. 

Die Bortoppgaften faßen in der Mars des Yod- 
mafted, um bei dem erften Befehl zur Sand zu fein. 
Sie unterhielten jich miteinander, fo viel der braufende 


Sturm es zuließ, und abgerifjfene, einzelne Phraſen 
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flogen von dem Einen zum Andern hinüber. 
ihnen befand ſich Emanuel, der in der Beſatzung 
„Schelde“ einrangirt und von dem Hochbootsmann ; 
Vortopp beordert war. ; Mi : 

„Die alte Ente,” jagte der Meifter des Vo 0 | 
und meinte mit dieſer keineswegs Tchmeichelhaften 
nennung das Schiff, auf welchem er diente, „ma 
bei diefer ſchmucken Brife ihre acht Knoten.” | 

„Sage Euch, fie macht neun oder gar zehn! 
antwortete fein Nachbar, „und unter allen Orlogi 
fchiffen, die in dieſen Gewäſſern kreuzen, ift ein 
das es mit ihr aufnehmen kann.“ 1 





„Der „Kaiman“ kann's; die Brigg fegelt wie 
Teufel.“ 4 
„Das kommt daher, weil der Capitain des „Ka 
man” felbft ver Teufel ift! Des Teufeld Schiff w 
doch wohl fo fegeln, wie er es haben will." “ 

„Pah, der van Kraag! Es wird früh genug & n 
glühende Sand aus den Wellen auftauchen und fei [ 
Leib umfrallen. Er ift ein Satan für das arme Schiffs 
volk.“ 

„Das kann Euch nur Jemand erzählen, der ſelb 
unter ihm gedient hat, wie der lange Pieter, der ü 
der vergangenen Woche über Bord fiel, oder wie e 
unfer neuer Backsmaat Eönnen wird, der erſt feit Zunge 
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Zeit von feinem Schiffe auf das unſrige herüber ge- 
entert iſt.“ 

„sh kann's nicht, Leute!“ entgegnete Emanuel, 
(„denn ich bin nicht lange an Bord jener Brigg ge 
mefen. Auch legte man mir, fo wie ich aufs Ded 
gekommen war, die Eiſen an und warf mich in die 
"Kammer des Profoßen, wo ich blieb, bis ich in das 
Vortopp der „Schelde“ transportirt ward.“ 

„Das iſt eine ſeltſame Begrüßung, und wäret Ihr 
nicht von dem Hochbootsmann auf eine gute Art hier 
eingeführt worden, man müßte ſich ſonſt vor Euch 
ſcheuen, Backsmaat!“ antwortete der Meiſter des 
Vortopps. „Ein Mann, der am Bord eines Schiffes 
in Ketten liegt, mag immerhin unſchuldig ſein koͤnnen; 
aber er hat doch den Verdacht gegen ſich, und Ihr 
thätet ein gutes Werk, um Cuer ſelbſt willen, wenn 
Ihr uns erzählen wolltet, wie das Alles gefommen ift, 
was zugleich ein verteufelt gutes Gefpinnft werden muß.“ 

„Das kann wohl gefchehen,” jagte Emanuel ernft. 

„Ihr feid ehrliche Seeleute, und ed darf Euch nicht 
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‚gleich fein, ob ein Mann, der mit Euch aus derſelben 
Kanne trinkt, ein Schurke oder ein Landläufer iſt.“ 


Er rückte den Hut aus dem Gefichte, fehlang den 
Arm fefter um das Stengewant des Backbords und 
begann feine Erzählung. Ohne feiner Herrin und 
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feines ftummen Lieblings zu erwähnen, erzaͤhlte er nur 
fein Zuſammentreffen mit Adrian van Kraag, und zie 
von dem erften bis zum Testen Male. Er er 
fhlicht und einfach, mußte aber dad Benehmen diefes 
Dfficierd in einem fo abſchreckenden Lichte darzuftellen, 
daß er, lange bevor er noch endete, fammtliche Zuhörer 
auf feiner Seite hatte. 4 

„Danft nun Gott, daß Ihr aus feinen Klauen 
fein,” fagte der Meifter des Vortopps und die Uebrigen 
ftimmten ihm bei. „Daß Ihr aber dem Kerl noch ein 
gutes Wort gönnen Eonntet, als er Euch fo behandelt 
batte, fegt Euch in Reſpekt bei mir. Ich hätte, 
zum Teufel, nicht gefonnt, und hätte ihm Lieber ing 
Geſicht gefpuckt. Gott behüte jeden redlichen Seemann 
vor einem folchen Beelzebub am Bord. Das ift wahr, 
unfer Gapitain und feine Officiere verftehen auch keinen 
Spaß im Dienft, aber fie denken allezeit: Leben und 
leben laſſen!“ Ei 

„Sungens! Einen Vorſchlag!“ rief Einer. „Bei ver 
nächften Rackvertheilung bringe ich eine Geſundheit allen 
Dffieieren, die ihre Matrofen mit Manier zu behandeln 
iwiffen, und nicht bei jedem Donnermwetter die “an zur 
Hand nehmen.” | 

„zum Teufel mit der Kage!‘ rief ein Anderer, „ob 
ich gleich das Donnermwettern und Schmerenöthern wohl 
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eiden mag. Ein Gapitain, der nicht in jeder Stunde 
inen reellen Fluch loslaſſen kann, ift auch fonft nicht 
Hohl beftellt, und ich will lieber einen Mann, der mit 
lem Winde um die Wette Eräht, als ein glatted blan- 
es Lieutenantsgeficht, melches ausfieht, ala ob u: 
sine Lippen niemals etwas Anderes gegangen ift, a 
bgeſtandenes Theewaſſer mit Citronenſaft.“ 
Waäͤhrend dieſes Geſprächs hatte es etwas abge— 
* und die Fahrt der Fregatte ward regelmäßiger, 
| daß fie eine gute Anzahl Linnen mehr zu führen 
⸗ Stande war. Die Pfeifen der Bootsmannsmaaten 
iefen zum Dienſt und raſch flogen die Toppmänner in 
lie Wanten auf, um das zweite Neff aus den Mars— 
regeln zu binden und die Bramfegel beizufegen. Unter 
iefer vermehrten Segellaft flog das Schiff mit verdop— 
elter Schnelle dahin, und ließ einen breiten Streifen 
inter ſich zurück. Es war um die vierte Nachmittags 
kunde, ald einer der jüngern Dfficiere, der längere 
Zeit auf dem Bugfpriet gefeflen und mit dem Fernrohr 
der Hand jcharf ausgelugt hatte, nach dem Quar— 
kebed eilte und dem Gapitain zuvief: 

1 „Segler in Sicht! Genau über Steuerbordg Krahn— 
alken. Könnt ihn genau ſehen, wenn Ihr Euch Diefes 
ohrs bedienen wollt. Denke, es ſoll einer der beiden 
hoͤllenhunde ſein, denen wir nachjagen.“ 
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Der Gapitain Hatte das Sehrohr genommen m 
fagte nach einigen Minuten genauen Forfchens: 
Habt recht! Der Segler fleuert in der von Euch 
gebenen Richtung, und wenn mich mein Auge nie 
trügt, fo find feine Segel von der Form, wie fie un 
der Gapitain des Kauffahrers befchrieb. Das wolle 
wir bald näher erforſchen! Hollah, Segelmeifter! 
das letzte Reff aus den Marsſegeln nehmen, Bi 
daran, die Leeſegel parat zu halten, damit wir fie be 
jegen fünnen, wenn e8 der Sturm irgend erlaubt! A 
Herr Clark, macht einen Gang durch die Batterie 
und überzeugt Euch, daß das Gefchug in befter On 
nung iſt; wir werden es hoffentlich bald brauchen. 
nur Gott, daß mir den Kerl noch vor Einbruchd 
Nacht erreichen.“ J 

Eine laute Bewegung entſtand am Bor der i 
gatte. Nicht fowohl ward fie durch die Ausführu 
ertheilten Befehle veranlaßt, ſondern Dadurd, = 
Nachricht, man habe einen der Piraten aufgejagt, % 
dem Quarterdeck ſich Uber das ganze Schiff verbreite 
und auf dem Bramfahlings und der blinden Ran, 
gut, wie in ver Gadeten=Kajüte und in der Kajli 
des Schiffszahlmeifters erzählt wurde. | 7 

In der leßteren befand fich fo eben eine kleine & 
yelfchaft; denn der Zahlmeifter, der am Bormitte 
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feine Monatsberechnung aufgemacht hatte, fand dieſe io 
überaus zu feinen Gunften lautend, daß er in der Freude 
feines Herzens den eriten Schiffspoftor und den Schiffspre— 
diger zu einem Tropfen Genever und einer Pfeife Tabak 
einlud. Kaum hatte ein Gehulfe des Stewards den Re— 
präfententen der Wiffenfchaften am Bord dieſes guten 
Schiffes die Nachricht von dem Piraten gebracht, als 
der Prediger unwillführlich die Sande faltete und ver 
Doktor mechaniſch mit der Hand in die Rocktaſchen 
fuhr, um zu ſehen, ob er fein Verbindzeug bei ji 
habe. Der Zahlmeifter erbleichte fichtlich , denn er hatte 
große Furcht wegen feiner Rupien und Piaſter, jener 
Allerweltsmünze, die man in ven Seehäfen ver ganzen 
bekannten Erde findet; aber der Muth Eehrte ihm ſchnell 
zurück, als er fich zum Glück befann, daß er unter 
dem Schuße von einem halben hundert Kanonen fegle. 
Daher gewann er bald feine gewöhnliche Heiterkeit wie- 





ieß, und fagte: „Nun, werthe Herren, jest fommt, 
yenfe ich, die Reihe an Euch. Iſts auch nur ein arm— 


jur Wehre fegen, und es geht ohne zerfchlagene Köpfe, 
Ider zerbrochene Arme und Beine nicht ab. Machts 
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ae die legten Tropfen feines Glafes ausgeſchlit 
‚hatt 


nur geſcheut, Doftor, gerade jo gejcheut, als das Glas, 
das Ihr Euch eben zufammen gebraut, damit die arınen 
Jungens hübſch fchnell wieder geneſen.“ —— 

„Damit Ihr ſie deſto eher wieder rupfen konnt/ 
meinte der Doktor mit ſchlauem Laͤcheln. „Wißt woh 
aus Erfahrung, daß ein kranker Matroſe keinen Brannt: 
wein und feinen Tabak braucht, auch in der Hänge: 
matte nicht fo viel Kleider zerreißt, als Ihr ihm zu 
Laft fchreiben möchtet. Nun, zum Danf für die gut 
Bewirtbung, die Ihr und eben jebt angedeihen J 
will ich mein Beſtes thun.“ 

„Schon gut, Doktor!“ entgegnete ganz A 
der Zahlmeiſter, „und was Ihr bei dieſer befchleunigte 
Kurmethode etwa einbüßen ſolltet an Koſten für ver 
abreichte Pflaſter und Latwergen, das machen wir au 
eine andere Weiſe wett.“ — 

Dieſe Aeußerungen, im Tone des Scherzes hing: 
worfen, aber von beiden Geiten wahrſcheinlich fef 
ernfthaft gemeint, hatten den Zahlmeifter und den Do 
tor in völlige Uebereinſtimmung mit einander gebrach 
und Beide wandten fih nun nach dem Prediger, d 




























e und dichte Tabakswolken von fich blies. 
„Suer Würden werben bei dieſer Öelegenheit au 
nicht leer ausgehen!” fagte der Zahlmeifter; „venn € 
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a8 Gefecht beginnt, iſt e8 Sitte, daß Ihr die Mann- 
haft mit einem herzftärfenden Gebete erquickt und 
hnen ins Gewiſſen redet.“ 

| „Der Herr wird in mir Schwachen mächtig fein," 
ntgegnete der Prediger und fchlug die Augen andäch— 
ig zur Decke der Kajüte auf. 

| „Das ift er von jeher geweſen, Euer Würden,” fiel 
her Doktor ihm in die Rede. „Und da Ihr felbft ein 
Redegewaltiger feid, fo fiel die Sendung, die Ihr hattet, 
jur um fo glorreicher aus. Niemals aber mar fie e8 
einem folchen Maße wie heute. Fallt nun, wie nicht 
bezweifeln ift, dieſes Piratenſchiff in unfere Hände, 
'o machen wir eine Menge Gefangene, die ſammt und 
ſonders — mit DVerlaub vor Eure Würden fei es ge: 
jagt — wahre Teufelsbraten find.‘ 

Michts als Beliale und Beelzebubs, Vettern von 
Resiathban und Lucifer!“ brummte der Zahlmeifter. 
Kerle, die, wenn fie bei mir in die Kajüte treten fönn- 
sen, die eine Hand nach meiner Gurgel und die andere 
ach meiner Geldfifte ausſtrecken würden.” 
rachtet zuerſt nach dem Reiche Gottes, ſo wird 
uch das Uebrige Alles zufallen!“ ſagte der Glide, 
„Teufel auch! — mit Vergunſt, Euer Würden! 
Was kann mir das helfen! Ihr Herren habt gut reden 
n dem Reiche Gottes, fintemal alle Cure Domainen 
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darin liegen. Ich fündiger Kerl aber habe dort mi 6 
zu juchen, darum halte ich es mit dem Irdiſchen, u 
will es fo feit Halten, daß es mir Keiner en ei 
fol, wenn ev nicht die Fäufte Simfon’s hat.” Dab 
jtrefte er die Arme von ſich und ballte die Fauft, al 
wären bereit3 ein Dutzend Piraten im — 
denen er ſich zu boxen hätte. | | 

In diefem Augenblide halte vom Bord der Fr 
gatte ein Schuß über das Verdeck hin. & 

„Da haben wir's!“ fchrie der Zahlmeifter. 

„An unfer Werk, Leute!‘ vief der Doktor. 

„sch bete gläubig zu Ihm!“ feufzte der Geiſtlich 
indem er die Hände zu falten jich beftrebte, was be 
ven heftigen Zittern, das ihn ergriff, nur fehr ı v 








kommen zu bewerkſtelligen war. 

Der Zahlmeiſter ſetzte ſich mechaniſch auf die Ki 
der fein „Wohl und Weh“ anvertraut war, der Dokto 
fhoß nach dem Lazareth, wo er ſeine Gehülfen m 
lautem Fluche begrüßte, der Geiſtliche aber ging, m 
er ſich ausdrückte, „in fein Kämmerlein,“ um für di 
Ungläubigen zu beten, die eines ſchmählichen Tode 
jterben müßten. J 

Da fiel ein zweiter Schuß, und Alle, die ſich nor 
in den untern Schiffsräumen befanden, eilten, wen 
jie nicht der Dienft feffelte, auf das Verde, um Zeuge 
der neueſten Greigniffe zu fein. | 















® Seeräuber war ihnen bereit fo nahe, daß die 
anonen der Fregatte nicht ohne Wirkung blieben; die 
leiden erften vom Vorderdeck abgefeuerten Schüſſe hat— 
om im dem Takelwerk des Piratenfchoonerd eine nicht 
Jeringe Verwirrung angerichtet. Gin dritter, wohlge- 
ichteter Schuß fiel in dieſem Augenblicke und die Stenge 
le8 Schooners ftürzte mit lautem Gefrach auf dad Ver— 
ee. Ihr Sturz wurde von der Mannfchaft der Fregatte 
vit jauchzendem Hurrah begrüßt. 

Aber aub am Bord des Schooners waren feine 
üßigen Hände, und flinfe Matrofen waren bereit, um 
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n angerichteten Schaden wieder auszugleichen. Es 
bimmelte in den Wanten, und in vafcher Eile fchwebte 
ereits eine neue Stenge empor. 

„Verdammt jehnell zur Hand am Bord dieſes Hun— | 
yes!" ſagte der Gapitain zu feinem erjten Lieutenant. 
Aber laßt jett nicht feuern! Che er feine Stenge auf: 
jebracht hat und alle feine Segel fegen fann find wir 
n feinem Luf, und dann bohrt ihn eine glatte Lage in 
ben Grund! Hollah, junger Herr, was gibt es?“ 

Der Cadet an den diefe legten Worte gerichtet 
aren, verbeugte ſich militairifh und fagte: „Der Ude 
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Hiefmann im Vortopp läßt dem Herren Gapitain mel- 
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den, daß Land in Sic ift. Es Tiegt ‚nen - 
Bugſpriet!“ 

„Land! Was? Iſt der Udkiekmann bei Sin 
Wo käme hier Land her?“ | | x 

‚Nicht unmdglich, Herr, mit Vergunft enigı ne 
der Lieutenant, da der Cadet fich nicht getraute,. 
die indirekte Frage feines Capitains etwas zu entget 
„Ihr wißt, wie ungenau die Karten find, die wir se 
diefen Gewaͤſſern befigen. Es liegt hier manch ein x 
Inſel zerftreut umher, welche diefe Piraten wohl kenne 
und dort willkommene Zuflucht finden. Deßhalb mi 
ed für unfre Schiffahrt von großem Seile, wenn w 
diefe Raubnefter, wo fie vollitändige Niederlagen 
richtet haben, in unfere Gewalt bekamen.“ | 

„Wir wollen unfer Beftes thun, Herr, und # 
nachlafien, bis wir unfern Zweck erreicht! Hollah 
iſt das Land? Bringt mir das Glas! Richtig! 
haben wir es vor und! Seht Ihr auch hin, Lien 
nant! — He! Segelmeifter! Laßt einen halben Stri 
mehr anlufen und gebt den Braffen einen Schrick o 
Backbord! Den Rufer Her! Wir find nahe gem 
um den Kerl zu preien! Die Kanonen klar, und {a 
die Soldaten mit den Büchſen bei der Hand fein; I 
fönnen manchen der verwegenen Burfche mit Leichtigke 
aus den Wanten und von den Raaen herunter holen! 
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Das befohlene Segel- Manöver ward ausgeführt, 
die Fregatte ſchoß ſeitlängs von dem Schooner. 
Grgebt Euch!‘ vief der Gapitain. „Streicht ſogleich 
ure Segel, oder ich bohre Euch in den Grund!” 
Ein dumpfes, verworrenes Gefchrei war die Ant— 
ort, welche die Mannfchaft des Schoonerö auf Diele 
ufforderung ertheilte; ein junger, kühnblickender Mann 
ber, der am Bord des Piratenfchiffes den Oberbefehl 
Ihrte, ſchwang ſich auf die Galerie, legte die Büchſe 
und drückte ab. Gr hatte, trog der Eile, jo gut 
zielt, daß die Kugel dicht an dem Kopfe des Gapi- 
ind voruber faufte, und diefer unwillkührlich einen 
Schritt feitwärts trat. „Hund von einem WBiraten!“ 
jef er vor Wuth ſchäumend, und feinem Winfe ges 
rihend, entluden fich Die Steuerbordg - Kanonen, daß 
schuf zitterte vom Kiel zum Topp, und zwifchen beiden 
sciffen wallte einen Augenblid lang eine undurch— 
vingliche Dampfwolfe. Aber die Kanonen der Fregatte, 
Uzuboch gerichtet, flogen über das Verdeck des Schon- 
ers bin, ohne erheblichen Schaden zu verurfachen. 
u gleicher Zeit feuerte dieſer feine vier Steuerbords— 
üde ab, und dieſe waren fo trefflich gerichtet, daß 
ie Kugeln in die Wafferlinie der Fregatte einfchlugen 
ud ar deren Bord einen Augenblid hindurch eine leichte 
irrung hervorbrachten. Mit der unbegreiflichen 
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Keckheit eined Piraten, der mit einem Wurfe Alles 
dad Spiel ſetzt, [ufte der Schooner fo hart an ' 
Wind, daß er der Fregatte ganz nahe Fam, und 
zweite Lage des Staats - Schiffes eben fo wirkungslos Ab 
fein De hinſauſte. Die Scharfihügen des Pia 
brauchten wacker ihre Büchfen, und mancher Mann ſtir 


Zazareth des Doktor getragen zu werden. | 
„Verdammt diefer Hund! der ung höhnt um A 
meine bejten Leute aus feinem Sinterhalte niederfchießt! 





rief der Gapitain, der immer auf der Galerie ſin 
nicht achtend der Kugeln, die um ihn her fauften, u | 
jelbft dann feinen Poften nicht verlaffen wollte “ 
eine Kugel feinen Arm traf. Einer der Gehulf nd 
Doftord mußte fommen und ihn verbinden. | 





Es begann nun eine feltfame Jagd, melde die P 
taten mit großem Behagen fortzufegen fihiehen. @ 
leichtgebaute Fahrzeug lief ſich leicht regieren, und of 
Anftrengung machte e8 drei Wendungen, bevor de x 
fige Rumpf der Fregatte nur eine vollführte. Dat 
drängte der Pirat fih immer mehr in die Nähe h 
Drlogsmannes, fo daß deſſen Schuffe, wie niedrig. 
auch feine Kanonen richten mochte, ſtets wirkungsl 
blieben. | 


„Ein Ende muß diefem unwürdigen Spiel gema 
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herden!” ſprach der Gapitain entfchloffen und rief den 
5egelmeifter zu fich heran, ihm feine Befehle erthei— 
nd. Es galt den Schooner zu überfegeln und zu 
tern. Stolz fiel die Fregatte vor dem Winde ab; 
ber der Schooner, der bis zu diefem Moment ftets 
as Widerſpiel des Staats-Schiffes gewefen war, harmo— 
irte jegt mit ihm, und nachdem er noch feine Eiſen— 
ugeln in den eichenen Bug jenes ftolzen Sahrzeuges 
efendet hatte, flog er dahin und hielt dem Lande zu, 
as jest in immer ftärferen Umriffen aus der See auf: 
uchte. 

Da flog eine Kugel aus der Büchfe des Piraten- 
auptmanns nach) dem Quarterdeck der Fregatte; ein 
eifer Auf des Schmerzes, die hohe Geftalt des Capi— 
ains ſchwankte, und dieſer ſtürzte, zum Tode getroffen, 
ufanımen. Ein mweitichallendes Siegesgefchrei ertönte am 
ord des Näuberfchiffes, wahrend auf der Fregatte 
aploje Verwirrung herrfchte und für einen Augenblid 
Me Bande der Dronung aufgelöft fehienen. 

- Der Gapitain erhob das Haupt und fagte fterbend: 
Laßt nicht nach! Verfolgt ihn und zerſtört ſein Raub— 
eſt! Feuer! Angeluft!“ 

Aber in dieſem Augenblicke trat eine Veränderung 
des Wetters ein. Der Wind ließ beträchtlich nach. Die 
Fregatte, welche bei einer ſtarken Kühlte wie ein Pfeil 


— — 












dahinſchoß, machte bei einer leichten Briſe nur eir 
mäßige Fahrt. Dann aber füllten ſich die leichten ©: 
gel des Schooners, und dieſer flog raſch wie eine % de 
terwolke über die Wellen hin. So ward jetzt bie Di 
tanz zwifchen den beiden Schiffen immer größer, ; n 
als Gapitain Heentz feinen leßten Athemzug that, hat 








werden durfte. 


Sechstes Kapitel. 





Eine Windſtille iſt nur zu oft der Vorbote eine 
nahen Sturmes. Die Fregatte wurde von einem ſolch 
bedroht. Alles am Bord derſelben war hocherfreut; ben 
dann würde ihr herrliches Schiff leicht alle die are 
und Schnelle entwickeln, die ihm eigen, und den Schon 
erreichen, der weit voraus war und fich bereits in de 
Nähe des Landes befand. Diefes trat mächtig aus di 
See hervor, und die Hohen ftarren Felsmaſſen grän; 
ten Scharf gegen die leichtbewegte, Fryftallene Fluth un 
den lichtflaren Himmel ab. Die Gipfel der Felfen ware 
nit glänzendem Sonnenlichte gekrönt, während ihr Fu 
von einem weithin leuchtenden Gürtel der aufſchäumen 
den Brandung umfchlofjen war. 2 
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„Gebt Ihr Acht,“ ſagte der erſte Lieutenant, der 
it dad Commando übernommen hatte, zu feinem Ge— 
| fien im Range, „gebt Ihr Acht, wir entpeden hier 
ganzes Naubneft. Mit einer wahrhaften Begier fehne 
mich nad der Stunde, da ih, mit dem Gäbel in 
er Sand, auf die Räuber eindringen und unfern 
eund rächen kann, der auf eine jo niederträchtige 
rt um's Leben Fan.” 

„Es ift fein Mann an Bord,” entgegnete der Nächſt— 
Immandirende, „der nicht eine gleiche Gefinnung mit 
ich theilt, und ich darf mich wohl als den erften 
zeichnen. Aber erft muß jener Hund in unferer Ge— 
(t fein, und wie mich dünft, wird dies noch manche 
firengung koſten. Bitte Euch, werft einen Blick krahn— 
lEöweife voraus. Liegt der Kerl nicht fo nahe dem 
ljen, daß man glauben müßte, er fei darauf feftge- 
then? Und doch ſchwankt er hin und her; er dringt 
tlih vor, und es wird nicht lange währen, fo ift 
* ganz dahinter verfchmunden. Ihr feht, er muß Bier 
t Befcheid wifjen, und auf's Gerathemohl können wir 
n nicht jo nahe unter Land verfolgen, da er uns 
werlich einen Lootſen an Bord enden wird.“ 

„Dann denken wir an unfere Bote, Herr, die wir 
ater dem Schuße unferer Kanonen entjenden!” lagte 
x Befehlähaber. e 
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„Ich erbitte mir die Gunft von Euch, das erite de 
jelben befehligen zu dürfen!” antwortete Jener. „Ab 
es will mich bevünfen, als ob bis dahin noch man 
Schwierigkeit zu überwinden fein wird. Ihr ſeht, m 
das Gewölk unheilverfündend fich über uns zufamme 
zieht! Weit hinaus Eocht die See, und die Vögel, m 
ihren Felfenneftern aufgeicheucht, fchwirren unruh 
umher. Wird unſer Schiff ſich auf dieſem Platze b 
haupten koͤnnen? Wir liegen im Lee dieſer verdammt 
Klippen, und es darf nur eine falſche Strömung... 

„Ihr Seht Gefpenfter Herr, am hellen lichten Tage. 
entgegnete der Höchfteommandirende, gereizt darübe 
daß er auf Etwas aufmerkſam gemacht wurde, was 
billig zuerft hatte bedenken follen. Aber raſch ward 
leichte Unmuth verflogen und er wandte jich freundli 
zu dem bewährten Kampf- und Sturmgenofjen: „Ge 
erkenne ich Euren Scharfblid an und ehre Eure E 
fahrung! Lieber fei etwas unnütz gethan worden, a 
etwas Nothwendiged verſäumt. Trefft daher alle U 
jtalten, das Schiff fo viel als möglich vor einem pldi 
lichen Ausbruch des Sturmes ficher zu ftellen, und la 
die Senfbleie bei der Hand jein, um fie nörgige 
gebrauchen zu fünnen.“ | 

Dieſe Befehle murden buchftäblich erfüllt. An. 
leichte Segelmerf verfihwand von den Naaen und Et 
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'n; die leichten Stengen wurden geftrichen und in die 
ppiegel ein Neff gelegt. Alfo ausgerüftet fonnte die 
egatte rubig dem Ausbruche des Sturmed entgegen 
ben, und die Decksgaſten trafen die nöthigen Vor— 
hrungen, um die Böte audfegen zu Fünnen und mit 
In nothwendigen Waffen zu beladen. Die Vortopp— 
Inner faben auf das bunte Treiben herab und mach: 
n ihre Gloſſen; denn die eines Orlogsmannes halten 
h stets für die Auserwählten am Bord, und glau= 
In ein Recht zu haben, die Handlungen ihrer Ge- 
hifen mit Fritifchen DBliden zu muftern und zu 
ſpötteln. 

„Gebt Acht!” ſagte der Vortoppmeiſter in fröͤhlicher 
aune, „ed dauert nicht lange, jo hat ſich der dicke 
aarlemer da unten die Gientakel um den eignen fetten 
als gefchlungen und läßt fich flatt der Barkaſſe über 
ord jegen! Wenn Gerechtigkeit zwiſchen unferen Plans 
In wäre, fo müßte der Hochbootsmann mir den Kerl 
kraufichieken, um vier Wochen lang auf der Raa reis 
n zu lernen. Sage Euch, wollte den Kerl fo Schulen, 
h er ohne Zaum und Zeug — mie fie es bei ung 

f den Heldern nennen — manödvriren follte.“ 
| „Thuſt e3 viel mit dem Munde, Berend!“ fagte 







in Maat, der ihm zunächſt ftand. „Haft Dich and 
erwogen, den neuen Deutfihen, den wir von dem 
4* 
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„Kaiman“ herübergenommen haben, tüchtig zu falgen un 
zu pfeffern, da Du doch Gott danken magft, daß e 
Dich felbft ungefchoren läßt. Ein Vortopp - Capitai 
it auch nicht alle Welt werth und muß eine Zurecht 
weiſung hinnehmen, wenn er Dummheiten macht; da 
hat Dir der Emanuel noch geſtern gezeigt.“ 4 
„Die Peſt über dieſen Emanuel,“ entgegnete de 
Bortopp - Gapitain erboft, „der feine Nafe in Alle 
fteckt, und fich bei dieſer Gelegenheit den Schnupfe 
bolen wird. Bei alledem ift er ein tüchtiger Seemam 
aber ein vorlauter Burfche, der das Gehorchen nur von 
Hörenfagen Fennt, Alles vorweg nimmt und Alles beſſe 
weiß. Kurzum, ein Kerl, dem ich eheſtens ein 
ſtelle, wenn er noch einmal nach ſeinem J— 
Werke geht.“ J 
Bei dieſen Worten ſchaute er um ſich her und ge 
wahrte Emanuel, der im Begriff war, fich mit einer 
Marlpfriem und etwas Benzelmerf auf das Efelähon! 
zu ſchwingen: „Hollah Du! Wohin?’ MR 
„Die Racktalje hat fich gelöft, und ich will fie be 
feftigen!" antwortete ruhig der Deutſche. 
„Wer hat e8 Dich geheißen?” | 
‚Niemand! Aber wenn e8 nicht gleich gefchieh 
fann es kommen, daß die Ran auf das Verdeck nieder 
tanzt, wenn das Unwetter losbricht, mie ich meine.” | 
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„Du meinſt immer da, wo Du nichts zu meinen 
aſt! Sieh zu, daß Du nicht eher auf dad Verdeck nie— 
ertanzeft, ald die Raa! Stefe Deinen Marlpfriem ein, 
nd lege die Benzel dahin, wo Du fie genommen halt. 
Benn Du gebraucht wirft, ſollſt Du gerufen werden.“ 
„Es ift gut fo!” antwortete Gmanuel gelaffen. 
Aber ein Vortopp-Capitain, meine ich, follte von 
Abſt wiſſen, welche Art von Champhilung auf] feinem 
Kopp ſich ereignen.“ 

Der DVortoppmeifter hätte unftreitig klüger gethan, 
ich von den Müngelr zu unterrichten, die feiner Raa 
defahr drohten; aber zornig gemacht durch den öffent— 
ichen Verweis, den ex von feinem Untergebenen empfing, 
ürzte ex fich auf diefen und hätte die vorhin ausge- 
| oßene Drohung, ihn auf das Verdeck hinabzuwerfen, 
vahrſcheinlich erfüllt, wenn er nicht von den Uebrigen 
urückgehalten worden wäre, 

Keiner von ihnen hatte während dieſes Streites auf 
die Dinge umher geachtet, und die ganze Mannfchaft des 
ortopps gerieth in eine nicht geringe Verwirrung, al3 der 
Sturm jegt plöglich losbrach, die Sregatte jeitwärts über- 
yolte, und nicht jogleich im Stande war, fich wieder auf— 
urichten. Die Männer griffen fo fihnell zu, al3 nur im— 
er möglich, um irgend ein Tau zu erhajchen, das fie 
| ielt. Nur der Vortopp-Capitain batte vollends das 
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Gleichgewicht verloren, und ſtürzte rücklings aus dı 
Mars in die offne See. Mit verftärfter Wuth ſetzte fi 
zur jelben Zeit der Wind in die Segel. Die Radtaljı 
der Vormarsraa riffen, die laufenden Taue waren nid 
ftarf genug zu widerftehen, und die ganze Laft d 
Segels flürzte mit donnerndem Getöſe auf das Verde) 
berab. 41 

Die Verwirrung, welche in Folge diefer theilmeir 
nicht geahnten Greigniffe auf dem Dee der Fregati 
berrfchte, war außerordentlich. Die Stimmen der Com. 
mandivenden und die Pfeifen der Bootsmannsmaate 
fhallten wild durch einander. Die Cadeten rannten wo 
hinten nach vorn und wieder zurüd. 7 

‚Mann über Bord!” riefen mehr als hundert Stin, 
men zugleih, und der Segelmeifter gab rajch ven 8 
fehl, beizulegen und das Boot auszuſetzen; aber de 
Schiff, niedergehalten von der Gewalt des Sturme 
wollte dem Steuer nicht gehorchen; es raſete wie ei 
fcheues Roß, das feinen Reiter zu Boden warf, dur 
die tofenden Wellen, und weit dahinten war ſchon d) 
Vortopp-Capitain längſt hinabgeriffen von der empört 
Flut oder von dem lauernden Hai gemürgt, ehe dl 
Schiff auch nur um einen viertel Strich anlufte. | 

„Dahin! dahin!” rief Theiß, ver Maat des we 
unglüdten DBortopp = Kapitains, und fein Nachfolger 
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fer Mürde, indem er feine Genoffen ermahnte, friſch 
And an's Werk zu legen. Gmanuel aber fagte: „Sch 
Ibe es ihm verheißen!” dann ging er hin und griff 
n Werk, an der Stelle, welche die geführlichite war. 
| Als es endlich den Dfficieren nach vielen vergeb- 
Iben Unftrengungen gelungen war, die Steuerfraft des 
iffe8 zu erzwingen, um bafjelbe von feinem Falle 
der aufzurichten, entdeckten fie» mit erbleichendem 
Ktaunen, daß fie von einem pfeilichnellen Stromzuge 
Ffaßt waren, dem fie nicht mehr zu entrinnen vermoch- 
1, und der fie mit wüthender Schnelle dem Lande 
d der Brandung zutrieb, deren weißer Gifcht hoch | 
porjprigte, während ihr wildes Toſen ſich mit dem 
Den des Donners und dem Pfeifen des Sturmes 
ſchte. 

„Hurrah, Ihr Männer!“ ſcholl die Stimme des 
mmandirenden durch den Rufer über das Verdeck 
‚ „greift feſt an und fucht das Schiff durch den 
ind zu bringen. Hurrah, alle Mann, Hurrah! 
irrah!“ 

Aber vergeblich waren die —J———————— An⸗ 
engungen, welche fı von den Officieren ald den 
latrofen gemad ” Nacht hatte ſich raben⸗ 
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Schiff vom Untergange, und anſtatt die Piraten au 
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berühren fihienen, und das Auge in der undurchdring 
lichen Nacht nichts erſpähte, als das Aufleuchten de | 
Brandung, wenn fie fich mit wilden Gebrüll über 
Klippen ftürzte. n 

„Backbord das Steuer! Hart Backbord! 4 ef de 
Lieutenant? Stimme, als yplöglich vor feinen 
ein Kranz präuender Telsiteine nahe vor dem 
auftauchte; aber ehe dafjelbe dieſem Drud des 
gehorchte, Hatte es jene verhängnißvolle Stelle fi 
erreicht und ftieß mit folcher Gewalt gegen die eiſern 
Wand, daß der Vorderſteven abſprang, das Bugſprie 
ſich neigte und der Fockmaſt nach einigem 5 ge 
Schwanfen über Bord ftürzte. Dies Alles gef bi 
rafch, jo unvorhergefehen, daß die Toppgaften ı 
alle im Stande waren, fich ſelbſt in Sicherheit y 
bringen; Theiß und Emanuel fielen mitfammt dem Mai 
über Bord und wurden von der Brandung fortgeriffer 

„Es ift Alles vorbei!" flufterte der zweite Lieute 
nant ſeinem Befehlshaber zu. „Nichts rettet dieſe 
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zwingen, fallen wir in ihre Hände.“ 
„Richt lebend!“ entgegn 
„Das verfteht fich ‚von fe 
länder ift — * einig, * 
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immt. Aber wir laſſen dies Schiff zurück. Wenn auch 
in Wrack, iſt es doch immer ein Fahrzeug, mit unſerer 
eiligen Flagge geſchmückt. Sollen ſie ihren Spott 
damit treiben oder gar, was ſie hier finden, zu fluch— 
würdigen Zwecken verwenden? Das kommt uns nicht 
in den Sinn; vielmehr müſſen wir es ihnen mit An— 
rengung unferer letzten Kräfte entreißen, oder... ..“ 

„Verſteh' ich Euch?“ 

„Das Leben iſt herrlich und wir ſind jung. Aber 
Jauch der Tod iſt rühmenswerth, wenn man für eine 
gute Sache fallt. Nur find wir es nicht allein, die 
fallen; wir opfern auch das Leben Derer, die uns ans 
vertraut wurden; darum laßt uns noch ein Mal ver- 
ſuchen, zu entrinnen.“ 

Aufs Neue flogen Befehle uber das Schiff; auf's 
Neue reiheten jich Alle willig um ihre Führer, aber 
vergebens; das Schiff ſaß zwifchen ven Felfen feſtge⸗ 
keilt, während die Wellen von allen Seiten darüber 
hinraſeten und eine Planke nach der andern abriſſen. 

Erſchöpft liegen Alle ab. Die beiden Officiere be— 
riefen die Mannjchaft auf das Quarterdeck und traten 
in ihre Mitte: „Ein außergewöhnliches Ereigniß erfor- 
dert auch ein außergewöhnliches Benehmen. Gebt alio 
Antwort, Ihr Männer, ob Ihr überzeugt feid, daß 
wir big dahin unfere Pflicht gethan?“ 


4** 


a 


„Sal“ | 

„Glaubt Ihr, daß noch irgend etwas zu thun übrig 
bleibt, was wir nicht verfucht hatten, um dies Schiff 
aus feiner bedrängten Lage zu retten und für den Dienſt 
Seiner Majeftät zu erhalten, jo redet!” 

Alles blieb ftumm. 

„Sp glaubt Ihr mit ung, daß dieſes Schiff unvett- 
bar verloren ift und zu Grunde gehen muß?” 





„Ja!“ 


„Dann fallt das Gut des Staats in Die Hände ber 
Räuber, und wir mit ihm; denn nicht Jedem von und 
wird es vergönnt fein, im Kampfe mit ihnen zu fallen, 
Wer zieht ein ehrlojed Leben einem glorreichen Tode 
vor? Er fage e3 frei, und ungehindert fuche er fich mit | 
dem Boote zu retten!" | 

Keiner trat hervor; Feiner fprach ein Mort. 

„Sp fallen wir als repliche Männer! Lebt wohl, 
Kameraden! Kniet mit mir hin und empfehlt in einem 
letzten Gebete Gott Eure unſterbliche Seele.“ 1 

Die Matrofen beteten. iner der Dfficiere blieb 
zurück bei ihnen; der andere eilte unter Deck. Nach einer 
Meile hörte man einen Piſtolenſchuß. 

„Es iſt fo weit!” rief der Decksofficier. Due 
83 leben die General- Staaten! Es leben... . .” 

Ein lautes, donnerähnliches Getöfe erfcholl; von allen 
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Seiten zugleich barſt das Schiff aus einander; eine hohe 
— ſtieg kerzengerade in die Luft. Die ſtolze 
regatte „Schelde“ war vernichtet, und Keiner von ihrer 
heldenmüthigen Befagung blieb zurück, um die Kunde 
yavon in das ferne Vaterland zu tragen. 


| 


| 
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Siebentes Kapitel. 


Ein heiterer Morgen brach an. Noch war die See 
wild aufgeregt von den Stürmen des vergangenen Ta— 
Jes und peitfchte ihre Wogen über die vielfachen Klip— 
pen und Untiefen hinweg, an die fteilen Felsmände, 

elche das Eiland der Piraten bildeten. Und dieſe Fel- 
jen lagen jo ftill und ruhig im Sonnenglanze da, als 
mären fie vom Urbeginn nur Zeuge von den edlen Tha— 
ten glücklicher Menfchen gewefen. Wer fich zuerft diefer 

nfel, jelbjt bei ruhiger See und ſchwacher Brife nahte, 
konnte nicht wohl begreifen, wie man einen Zugang 
finden wolle; denn weit um die Infel ftarrten Klippen 
ohne Zahl aus dem Wafjer, dazwifchen lagen mieder 
Sandbanke oder Untiefen, während ſich durch das Ganze 
ein ſchäumender Maalſtrom ſchlängelte, und es bedurfte 
der Erfahrung eines halben Lebens dazu, um ſich durch 
dieſe Hinderniſſe einen Weg zu bahnen. 
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Auch war der Zugang zu der Infel, die ungefähr ven 
Slächenraum einer Meile Hatte, nur von der Weftfeite 
möglich, und zwar von der entgegengefegten Richtung, von 
wo die Sregatte anfegelte. Die Piraten fonnten bei der 
genauen Kenntniß des Fahrwaſſers, während des aus— | 
brechenden Sturmes die Umfchiffung der Infel wagen 
und durch den fehmalen Canal fteuern, der aus dem | 
Bereiche der taujendfachen Hinderniffe in eine enge, aber 
überaus fichere Bucht führte, Die den doppelten Bor: 
theil hatte, daß Fein Sturm die darin lagernden Schiffe 
befäftigen und Fein menfchliches Auge ſie irgend von 
außen erſpähen Fonnte. | 

Die Infel hatte zwei der wichtigften Bedürfniſſe des 
Zebens im MHeberfluß: reichliched Brenn = und Bauholz | 
und viele Quellen fügen Waſſers. Sonft aber fand ſich 
nichts auf derfelben vor, und Alles, was irgend zum 
Leben nöthig war, mußten die Piraten von ihren Raub 
zugen mit hierher bringen. 

Ein rafıher Meberblid zeigte, daß fie hierin das | 
Mögliche geleiftet hatten. Hart am Strande, gegen die | 
ftarre Felſenwand gelehnt, erhoben fich mehrere große \ 
Magazine, in welchen Alles aufbewahrt ward, mas | 
irgend die Menfchen erfreuen oder ihnen: nothwendig | 
fein kann. Was zur Ausrüftung eined Schiffes an Tauz | 
und Segelwerf und an Munition, was für die Pros j 
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' siantfammer und die Kellerei gebraucht wurde, fand ſich 
nicht allein in großer Fülle hier beifammen, fondern 
auch die feineren Bedürfniſſe waren berückſichtigt. Wer 
[Aber bedurfte fand bier eine Garderobe vor, von der 
j feinenen Matrofenjafe bis zum feidenen SKaftan des 
ftolzen Rajahs. Unmeit hiervon ftanden einzelne Häuſer, 


worin die Männer wohnten, welche diefe Magazine 





| verwalteten die den auszurüſtenden Schiffen den nöthi— 
gen Vorrath auslieferten, die neu zugeführten Gegen— 
| ftinde in Empfang nahmen, welche ihnen von anderer 
Seite zugebracht wurden, und den Kameraden, die von 
| einem langen Streifzuge heimfehrten, eine gaftliche Auf: 
nahme bereiteten. Zu dem Ende flanden, etwas tiefer 
in das Land hinein, längs einem klaren Bächlein, ala 
auf dem einzigen fteinlofen Flecken der ganzen Infel, eine 





Reihe von Barafen, die Denjenigen zur Wohnung 
dienten, die gefommen waren, um auf der Infel aus— 
zuruhen. 

Eine ſolche Aufnahme bereitete man eben jest ver 
Mannfchaft jenes Fahrzeuges, das fo gludlich der Ver: 
folgung der Fregatte entgangen war. Diefe war bis auf 
den legten Stumpf vertilgt und ihre Befagung in das 
Kalte Wafjergrab verfunfen; noch, hatte man feine Kunde 
davon, ob Einer verfelben fich gerettet. Während Alles 
in- den Barafen wohnlich gemacht wurde und große 


wei 


Feuer angezundet waren, um die Mahlzeit herzurichten, 
faßen die Piraten gruppenmweife am Strande und ſchenk— 
ten fleißig aus den Faͤſſern und Schlaͤuchen ein, welche 
aus den Niederlagen für jte herbeigefchafft waren. 

Der Hauptmann faß auf einem umzgeftürzten Anz 
ferboje, an einer Krümmung des Baches, von wo aus 
er die Ausficht auf die rings eingefihloffene Bai Harte, 
In der Mitte derfelben lag das fchwarze Piratenfchiff 
„der Neger,“ und fo ruhig war, troß der draußen 
flürmenden See, die Flut, daß man das Spiegelbild 
des Schiffes, von der Wafferlinie an bis zur Wimpel 
auf dem Toppmafte, in derſelben erblicken Fonnte, 
Der Anker war zwar über Bord gelaffen und das Tau 
durch die Klüfe gefteckt, aber fo gering war die Strome 
bewegung in diefer Bucht, daß fie dafjelbe nicht ſtraff 
zu ziehen vermochte. Auch war Keiner von der Befagung 
am Bord zurüdfgeblieben, und nur zwei jener großen 
Schwarzen Bluthunde, wie man fie in den ſüdamerika— 
nischen Waldungen findet, gingen bellend auf dem Ber: 
dee hin und ber. 

„Daß war ein Zug!‘ jauchzte der Hauptmann und 
griff zur Kanne. „Cine Staatd= Fregatte rannte ih 
die Stirn ein, und alle fchmude Uniformen ſammt 
ihren Trägern find in den Abgrund verfunfen. Sf 
feine weitere Nachricht da, die Strandung betreffend? 
Mas jagen die ausgefendeten Männer?” 
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) Ein gebraunter Seemann mit einem hölzernen 
Jeine trat zu feinem Chef: „Noch jind bei weitem 
icht Alle zurück, und Mehrere werden unverrichteter 
ache wieder umkehren; denn im Norden und Oſten 
+} in dieſem Augenblicke die Brandung noch ſo heftig, 
Ir: ein Boot fich nicht in dieſelbe hineinwagen darf. 
uch koͤnnen wir nicht am Strande felbft recognosciren, 
mn Die überftürzenden Seeen reifen jeden Wagehald 
it ſich in die Tiefe. Auf diefe Weife haben wir 
hon zwei unſerer beſten jungen Leute vor einer Stunde 
ugebüßt.“ 

| Dem Hauptmann fchwoll Die Stirnader vor Zorn: 
zür dieſe Botſchaft ſollte ich dich peitſchen laſſen. 
as? Zwei der beiten jungen Männer? Wir haben 
ich einen folchen Ueberfluß an gefunden Burfchen, 
iß wir fie auf dieſe Weiſe hingeben können. Zwei 
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* Morgen! Und die Fregatte knallte mir deren 





erzehn von dem Deck und den Raaen herunter. Bei 
"m Allen hat der Teufel das ſchmucke Schiff gebolt 
Ad wir find geborgen! in ſchöner Sieg! Der Beute 
it zu gedenken, die und werden muß, wenn fich 
orgen die See beruhigt hat. Schafft nur Alles 
cht zeitig herbei, was zu einem ſolchen Fiſchfange nöthig 
— Nochmals die Kanne gefüllt! Der Wein iſt 
it! Gehoͤrte einem ſchmucken Franzmanne, der ſich 
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nicht wenig auf feine mit Silber eingelegten Bi le 
zu Gute that, und wie vortrefflich er damit fchieße 
könne. Und doch verfagten fie, ald er mir gegenübe 





ftand, weil fein Kammerdiener, Der in meinem Sol 
war, die Schüffe vorher herausgezogen hatte.” J 
„Das war gut!“ brüllte das Chor. 
„Nun, er hat auch ſeinen Lohn dafür beko 
Als der Franzmann gefallen war und ich den Sm 
ibm löfete, worin er eine fo große Summe Gelde 
bewahrte, ſchüttelte ich die ſchönen Doublonen auf eine 
Haufen und der Kammerdiener ſah mit begehrliche 
Blicken nach mir herüber. Aha! Guter Freund! rie 
ich ihm zu, du fürchteſt wohl bei dieſem Geſchäfte z 
furz zu kommen? Unbeforgt; Dir gebührt die Halft 
des Gewinnſtes und der ſoll Dir ungefehmälert 3 
Theil werden.” | 
„Den Teufel au, Hauptmann!“ eiferte einer de 
Piraten. „Ein folcher Hund muß fich mit | 
dem Halbicheid begnügen.” 
„Ich beitand darauf,” fuhr der Hauptmann 4 
„Daß er die Hälfte haben follte, und der Kerl fm 
zelte nicht wenig, denn er hatte ſelbſt eine folche Grof! 
muth von mir nicht gebofft, und fihien den Augen 
blick der Theilung nicht erwarten zu fünnen. Hie 
Kamerad, ſagte ich, indem ich die Doublonen in meine. 
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zack ſchob, das iſt meine Hälfte, und deine iſt dies! 
Damit ſchlang ich ihm den ledernen Gurt um den Hals 
nd würgte ihn bis er blau ward und die Zunge zum 
Halſe herausſtreckte, dann warf ich ihn Uber Bord.” 
Die Räuber [achten laut auf bei dieſem Helden— 
ückchen ihres Capitains und einer der Piraten, der 
dem Anführer gegenüber ſaß, entgegnete laut: „Der 
paß iſt etwas lange her, und ſeit einer Ewigkeit iſt 
nichts geſchehen, worüber man ſich eine Stunde lang 
herrlich auslachen könnte. Wir greifen an, wir ſiegen 
und bringen unſere Beute oder uns ſelbſt in Sicher— 
heit; damit hat Alles ein Ende! Aber kein Menſch 
denkt daran, irgend einen luſtigen Streich auszuführen, 
der von Liſt und Gewandtheit zeigt und den Leuten 
noch hundert Jahre ſpäter etwas zu reden gibt. Große 
Erbärmlichkeit das, heut zu Tage!“ 

„So wollte ich Dir rathen, Dein Gehirn anzu— 
ſtrengen und uns mit Deinen liſtigen Einfällen zur 
Hand zu gehen!“ unterbrach ihn der Hauptmann. 

„Was? Ich?“ entgegnete der Pirat. „Wo denkt 
Ihr hin? Ich habe nicht die geringſte Ahnung davon, 
wie man ſolche Dinge anfängt. Aber deßhalb ſeid ohne 
Sorgen; es ſollen Euch keine luſtige Abenteuer fehlen; 
was ich nicht ſelbſt erfinden kann, das laſſe ich mir 
erfinden.“ 
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„Wie war das? Das laßt Du Dir erfinden 1 vie 
der Hauptmann. „Was ift das für ein verworrenes Ge 
ſpinnſt? Wickle e8 ung fogleich ab!“ 4 

„Nun, ich denke das wird bald erklärt fein!” en 
gegnete der Pirat und brachte fich in eine behaglich 
Stellung. „Seit vierzehn Tagen bin ich erſt hierher zu 
rückgekehrt. Ihr hattet mich mit dem „Hinterhalt‘ nad 
Batavia gefihieft, damit ich ſpioniren folle, ob irgend 
etwas für ung zu machen fei. Bei dieſer Arbeit Fan 
ih nun an mehrere Drte und mit verfchiedenen Menjcher 

















zufanımen. Eines Tages gerieth ich auch mit einen 
Deutfihen in Gefellfihaft, ver bewies mir große Achtung 
denn er hielt mich für etwas Befonderes, weil ich meim 
Figur zu fpielen wußte. Der Kerl war poſſirlich, nid 
Fiſch und nicht Fleifch; Feine Spur von Seemann ober 
von einem Kaufherrn; noch weniger ein Pirat, und doch 
ſah er gar ſchlau und pfiffig darein. Ich ließ ung alſe 
einen guten Irunf bringen, und der machte meinen 
guten Deutfchen geſchwätzig. Er erzählte mir, er fei 
feines Glaubens ein Schriftfteller, und ala ich ihm 
fragte, was für ein Ding das fei, da ich bis jegt nur 
von Vogelftellern gehört hatte, gab er zur Antwort, 
ed ſei dies eine ganz befondere Kunft, indem man aus‘ 
Nichts die fehönften Abenteuer und Geſchichten erfinde, 
die man auffchreibe und Bücher daraus machen laſſe, 
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ie dann für fchweres Geld verfauft wurden. Mir machte 
a8 großen Spaß, darum fchenkte ich fleißig ein, und 
ein Deutjcher, dem ein guter Schluf Tange nicht 
orgekommen fein mochte, trank viel und erzählte noch 
hehr. Er vertraute mir an, daß er zu den beffern 
chriftitellern feines Landes gehore, aber neidifche Men 
hen hätten ihm verfolgt und er fei gezwungen worden, 
die weite Welt zu gehen, wo, mie er gehofft hatte, 
er Simmel voller Geigen hinge, welches aber leider 
icht eingetroffen jei, indem er hier wohl den Stoff 
Büchern finde, aber feine Leute, die fie drucken oder 
jen wollten, und deßhalb müſſe er mit allen feinen 
errlichen Erfindungen verhungern. Das fuhr mir durch 
en Kopf und ich jagte zu mir ſelbſt: Hollah, Pieter! 
a wäre etwas zu machen; für Dich, für den Haupt— 
ann und für uns Alle! Sch wandte mich alfo an den 
errn Schriftfteller, der mit großer Betrübniß in fein 
eered Glas guckte, füllte e8 ihm aufs Neue und fragte: 
ob er denn auch mohl für Andere etwas erfinden fonne, 
ind gefonnen jei, Abenteuer auf Abenteuer zu eriinnen, 
ined noch toller wie das andre, die dann von mir, 
oder jonftigen Leuten, ausgeführt werden Ffünnten. Er 
ſchmunzelte und meinte, das ſei ſeinerſeits gar nicht 
ſo ſchwer, nur fürchtete er, ich und die übrigen Leute 
würden nicht die nöthige Routine haben, da wir ed 


nicht gewohnt wären, und leicht und jchriftlich ausz 
prüfen. Da lachte ich laut auf und fagte, ich wa. 
nicht gefonnen, feine Einfälle aufzufchreiben, fonde 
er jolle mir die Tollheiten angeben, ich wolle ſie 
Wirklichkeit ausführen, und nachher fünne er noch imm 
ein Buch daraus machen. Das fchien er zu begreifer 
da er aber ſchon zu befoffen war, um noch viel g 
ſammenhängendes reden zu können, ließ ich ihm a 
Bord ſchleppen und brachte ihn mit hierher. Dasi 
das Ganze von diefer Gefchichte, und wir haben nu 
einen Kerl auf der Infel, der ung luftige Streiche au 
hecken kann.“ 

Die Piraten lachten aus vollem Halſe und de 
Hauptmann rief: „Wo, zum Teufel, haſt Du den Bur 
ſchen? Gefchwind, bringe ihn ung her!“ 

„Das kann gefchehen!” entgegnete Bieter und o 
überlaut: „Sch babe ihm ſchon die Signale beigebrad. 
und er wird fogleich erjcheinen.“ J 

In der That kam ein alter Seeräuber mit einen 
Männchen herbei, das zugleich Mitleid und = 
erregte. Die hagere, ausgetrodfnete Figur, in einen 
















- Anzuge, der aus zehn andern zufammengefeßt fl, 

das langgezogene Gejtcht, halb von dem breiten Rand 
eines Strohhutes verdeckt, gewährte hinlänglichen Stoſ 
zum Lachen; aber der wehmüthige Blick, der ſich au 
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3 ihn befiel, ald er fich von diefen vermegenen Ge— 
Iten umringt fah; der Fieberfroft, der ihn fehüttelte, 
L fie ihm mit rohem Gelächter entgegen wieherten; 
e Todesangft, die ihn ergriff, als er die blinfenden 
Baffen und die Mündungen der Kanonen fah, die am 
trande aufgepflanzt waren, möchten wohl überall ein 
ges Mitleid hervorgerufen haben, ausgenommen unter 
eſen Räubern nicht, die von dem erſten Tage ihres 
kbens, wo ſie einen ſelbſtſtändigen Schritt gethan, ihre 
ande in Blut getaucht hatten. 

„Wen haben wir hier?“ rief der Hauptmann, einen 
echenden Blick auf den Fremden werfend. „Iſt das der 
erl, Pieter, den Du uns mitgebracht haſt?“ 

„Sr iſt's!“ entgegnete dieſer, „und Ihr werdet ſe— 
en, daß es ein ſchnakiſcher Kerl iſt, ſobald er nur 
ft drei Worte gefprochen hat. Bitte Dich, mein guter 
urfche, denfe daran, daß jener Mann dort unfer Aller 
dere ift, und biege den fteifen Rücken etwas, fonft 
bird er Dir gebogen.“ 

Erſchrocken neigte ſich der Fremde bis zur Erde und 
erharrte in dieſer Stellung, während der Hauptmann 
Inter fortvauerndem Gelächter fragie: „Wie heißeft Du 
md was ftelft Du in diefer Welt vor?“ 

 „Saltet zu Gnaden!“ entgegnete Jener reſpektvoll, 


: matten, grauen Augen ftahl; das leife Zittern, wel- 
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„ich heiße Theophilus Werkftufer und bin in meim 
berühmten Vaterſtadt Leipzig zum Magifter artium = 
worden.” | 
„Das mag ein verwettertes Ding fein!” Tachte 1 
Hauptmann. „Nun denn, Herr Magifter artium, IE 
habt erflart, daß Ihr allerlei luſtige Abenteuer erfinde 
konntet. So macht Euch denn parat, für uns ind 
Schnelle ein folches Har zu machen, damit wir es aus, 
führen zu unferer Luft. Ihr follt dafür gehalten werder 
wie unfer Einer und Euren Antheil an der Beute haben. 
„Hochmwohlgeborene Herren!” antwortete der Ma 
gifter artium, „Shr müßt nur entfchuldigen, wenn ic 
aus Unfenntniß irgend Jemandem in dieſer Geſellſchaf 
den ihm gebührenden Titel vorenthalte, welches leich 
geſchehen kann, da ich von den hieſigen Berfätmife 
jo wenig unterrichtet bin.” | 
„Kamerad Magifter!” rief der Hauptmann fu, 
„mit der Titnlatur ift e8 bald gefihehen! Am Bor 
der Schiffe Seiner niederlandifchen Majeftat nennt mar 
ung fihlichtweg Gandidaten für Galgen und Rab. Wi— 
nennen uns freie Söhne des Meeres!“ | 
„Iſt es möglich!" ſprach Theophilus Werkſtücke 
und wagte einen freien Blick auf die Verſammlung 
„Ich wäre alſo nicht getäuſcht worden, und lebe ü 
einem jener Staaten freigeborner Männer, wie ich ſelbſ 
in frühern Jahren einen geſchildert ....“ 
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4 Oho!“ rief der Hauptmann, „das iſt gewiß einer 
n den bewußten Streichen. Geſchwind heraus damit; 
hun wollen wir fehen, ob etwas für und damit an— 
fangen iſt.“ 
\ „Died müßte ich ſubmiſſeſt den verehrten Herren 
ibſt anheim geben,“ fuhr der Magiſter fort, „und kann 
ur ſagen, daß jenes Buch, welches ich ſchrieb, und 
15 mir, wie ich wohl jagen darf, einigen Auf ver— 
haffte, den Titel führte... .“ 
| „Bas Teufel!” unterbrah ihn der Hauptmann, 
vas ſeid Ihr für vornehmes Volk! Haben bei Euch 
un ſogar die Bücher einen Titel?“ 
| „Ein folcher Titel ift, mit Eurer Genehmhaltung, 
zu jagen, der Name des Buches, und das in Rede 
ebende hieß: Contarino Garnari, der rothe Seerauber- 
önig, oder die Schreekensnächte in den Lagunen!“ 
„Da habt Ihr's!“ vief Pieter. „So ein Kerl ift | 
ein Burſche da! Er macht Seeräuber - Könige, woran 
ir noch gar nicht gedacht haben, denn bisher waren 
ir Alle gleich. Und die Schrerfensnächte gibt er mit 
1 den Kauf. An dem nehmt Euch ein Beifpiel, Haupt 
zann; er hat mir ein Paar von ſeinen Schwänken 
zãhlt, die mir ſo gefallen haben, daß ich mir vor 
achen den Bauch halten mußte. In einer Viertelſtunde 
ergießt der Kerl mehr Blut, als wir in einem Jahre.“ 
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Die Piraten lachten laut und der Magifter wagt 
zu bemerken, daß fie fich im Irrthum befänden. War 
man in Wahrheit Blutvergießen nenne, das habe eo 
nie exrereirt und Fein Tropfen rothen Ichors fei durd 
ihn verfprigt worden. Er habe Erbarmen gefühlt mi, 
dev Fliege an der Wand und mit dem Schmetterling 
auf den Blumen. Was dagegen die Werke der Phan: 
tajie anlange-.n.; . ı” | 

„Halt da, mein Burfihe!” unterbrah der Haupt 
mann den Autor, der eben jet in eine redfelige Stim:' 
mung zu gerathen fihien. „Was ift dad für ein Kerl, 
den Ihr da Phanneftin nennt? Phannejtin heißt der 
Kerl? Sit e8 ein früherer Kamerad von Cuch?“ | 

„sh muß abermald demüthigft bitten, mich zu ent 
ſchuldigen, wenn ich einen Mißverftand verurfacht habe,“ 
entgegnete der Magifter. „Es ift die Phantajie weder 
ein Kerl, noch ein Burſche, mit dem man cordial Bru⸗ 
derſchaft trinken kann; es iſt vielmehr ein unſichtbares 
nicht mit Händen zu greifendes, ſondern nur mit dem 
Geifte zu faſſendes Wefen, welches . . | 

„Was!“ fihrie dev Hauptmann. „Unfichtbares Wein! 
Entweder ift der Menſch betrunfen, oder er will und, 
zum Beften haben. Eines ift fo fchlimm mie das An⸗ 
dere, und man ſoll ihm ein Paar Dutzend mit der Katze 
überziehen, damit er anderes Sinnes wird und fich be 
ſcheiden lernt.“ | 


| 
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Der Magiſter wurde todesblaß, als ſogleich mehrere 
unde ſich nah ihm ausſtreckten, um den Befehl des 
auptmanns zu vollziehen, und gewiß würde die ans 
drohte Zuchtigung vollzogen worden fein, wenn nicht 
e Aufmerkſamkeit der Piraten in dieſem Augenblide 
f einen andern Gegenftand gelenft worden wäre. 
Eine der audgefendeten Strandwachen kam zurüd 
nd erfihien vor dem Hauptmann. 
| Was gibt's?" vief diefer. 
I Wir haben ven erhaltenen Befehl erfüllt, fo weit 
: zu befolgen war!” antwortete der Führer der Wacht. 
Die Wege am Strande find wohl noch nicht zum Spa- 
ierengehen eingerichtet, aber mit etwas Entſchloſſenheit 
ann man doch an vielen Stellen von einer Klippe zur 









ndern entern.“ 
„Sure Schuldigkeit!" vief der Hauptmann. „Sorgt 
nan im Kugelregen für Euch, iſt's nicht mehr ala 
billig, daß Ihr im Hafen für uns forgt, wo nur für 
en Ungeſchickten Gefahr ift. Was Habt Ihr gefunden?” 
| „Gine Unzahl von Schiffstrümmern bedecken den 
Strand, entgegnete der Führer. „Die Brandung fpielt 
hald damit Verſteckens, bald wirft ſie die ſchwerſten 
niehölzer und das längſte Spiehrenwerk wie Fangbälle 
die Höhe. Der iſt vom Glück gezeichnet, der ohne 
Regenſchirm in dieſem Holz = und Eiſenregen umher— 
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läuft und doch ohne zerjhmetterten Hirnſchädel davon 
kommt.“ — 

„Vielleicht wäre Deinem dicken Hirnſchädel mi 
einer ſolchen Trepanation mächtig gedient geweſen“ 
lachte der Hauptmann; „aber freilich muß es ein dop: 
pelter Palmenſchaft mindeſtens jein, der feinen En 
in Deinen Kopf finden ſoll.“ 

„Weiß nicht,” erwiederte der Wachtmann tree 
„wie viel nöthig ift, um mir den Schädel einzuſchla— 
gen, wonach ich übrigens bis heute Fein Verlangen 










trage. Was aber ein mäßiger, mit Eiſen bejchlagener 
Gienblod ausrichten Fann, Habe ich bei dem Spanier 
Rodriguez gefehen, der von allen feinen glänzenden 
Zähnen nicht einen übrig behalten hat, und feinen 
Mund wahrfcheinlich nicht wieder aufmachen wird, um 
uns das ihm widerfahrene Leid zu Flagen.‘ 3 

„Iſt er todt?“ rief der Hauptmann aufipringend. | 

„Weiß nicht gewiß,” entgegnete der Wachtmann 
mit großem Gleichmuth. „Aber in Anbetracht, daß ihm 
der Gienblock den Kopf zerſchlug, daß die Brandung 
ihn im Zurücktreten ergriff und ihn über die Klippen 
weg ſeewärts fchleuderte, wo ein Hungriger Hat ſich 
jogleih um feine nähere Befanntfchaft bewarb, läßt 
jich fein Tod mit einiger Wahrfcheinlichfeit voraus: 
jeßen. 
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„Es vaumt jtarf unter ung auf!” fagte der Haupt: 
mann vor fich Hin. „Saft fein Tag, wo nicht Einer 
zum Teufel fahrt. Geräth einmal ein Orlogsſchiff un: 
verfehrt in diefe Bucht, ift e8 um ung gefchehen. Wir 
hießen und einander felbft nieder oder baumeln an 
ihren Raaen. Sat die Wache nichts weiter zu melden?‘ 
„Doch, Herr! Noch Manches, was Ihr fchon wüßtet, 
hättet Ihr nicht die gute Gewohnheit, mich ſtets zu 
unterbrechen. Als wir den Nodriguez los waren und 
feine Urfache fanden, auf einen zweiten Gienblock zu 
| warten, ſondern eiligft vetivirten, fahen wir auch noch 






andere gute Dinge auf den Wellen umhertanzen, und 
| wenn die See ſich nur halbwege beruhigt, kann es ung 
nicht fehlen, wir müfjfen manches tüchtige Beuteſtück 
erwiſchen. Da war gleich zwiſchen zwei Klippen ein 
Rackfaß eingekeilt. Weiß der Satan, wie die See es 
gemacht hatte, es dort auf eine ſo verzwickte Weiſe zu 
befeſtigen, aber herauswaſchen konnte ſie es nicht wie— 
der; fie keilte es vielmehr immer feſter. Nun, wir ſetz— 
ten ein Roͤhrchen hinein und thaten einen geſegneten 
Zug. Als wir ſo im beſten Trinken waren, wobei uns 
ungebetener Weiſe ſtets etwas Seewaſſer zwiſchen die 
Sahne kam, hoͤrten wir ein Stoͤhnen Aber ung und 
gewahrten nun zwei Burfche, die fich mit beiden Ar- 
men an die glatten Steine hielten und jede Welle, die 
5% 
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ihnen über den Kopf ftürzte, für die Nachtmüse an⸗ 
ſahen, die ihnen der Tod über die Ohren zog. Es war 
erbärmlich und Luftig zugleich, wie Beide fo zwiſchen 


Himmel und Erde dahingen, wenn der flüchtige San, 


den die See und unter die Füße fpielt und wieder 
wegreißt, Erde heißen fann. Darum Tieß ich fie auch 


erit ein wenig zappeln, und hatte meine Freude daran, 


wenn fie hin= und herfchlenferten, wie Fijche, die man 


zum Trocknen aufhängt.” 


‚Was ſind's für Kerle?” fragte der Hauptmann 


ungeduldig. 
„Zwei Toppgaften von der Befagung der Fregatte, 


die jammt dem Fockmaſt uber Bord ftelen, lange vor 


her, ehe das Schiff in die Luft flog. Sie haben irgend 
ein Nundholz gefaßt, und find damit dem Strande zu⸗ 
getrieben,“ antwortete der Wachtmann im Tapyortm 
Bigen Tone, dann aber jeßte er in feiner Weife Hinz 
„Weiß nicht, ob ich recht habe; aber es will mich be 
dunfen, dag ein Paar Männer, die ganz allein von 
drei Hunderten aus ſolchem Unglück entrinnen, zu etwas 
Abfonderlihem vorhanden fein müfjen, darum habe ich 
fie auch nicht erjchlagen, wie wir fonft mit allen Frem— 
den thun, die fich dieſem Schlupfwinfel nahen, jondern 
habe ſie mit einem Zwieback und mit einem Zug aus 
dem Röhrchen erquickt, damit fie mit Anftand vor Euch 








vicheinen können. Gin Baar Kerle, namentlich der eme! 
Kame er nicht mit vem Wappen der General-Staaten am 
Arm, man follte ihn für den größten Strauchdieb halten.” 

„Bringe jte hierher!” entjchied der Hauptmann. 

Der Führer der Wacht ging und einer der Piraten 
| trat zum Hauptmann: „Höre, ich warne Dih! Nimm 
nich zu leicht fremdes Volk in unfern Bund auf und 
gib uns dadurch preis. Um ihr Leben zu retten, wer— 
den fie zu ung ſchwören, und bei der erſten Gelegen— 
heit verrathen fie und; denn ein Eid, den Räubern 
geleiſtet, bindet nicht die rechtlichen Männer. Laß uns 
die Kerle lieber gleich, ohne weitere Prozedur, an ein 
Paar Baumftamme binden und ein Scheibenfchießen 
haben.“ 

„Ich werde thun, was Rechtens!“ entgegnete der 
Hauptmann, im böchften Grade empfindlich über die 
empfangene Ermahnung; und aus Troß feſt entjchloffen, 
das Gegentheil zu thun. „Dort kommen die Gefellen!“ 

Der Wachtmann führte die beiden Orlogsmänner 
vor, die Einzigen, die nach feiner und feiner Kame— 
raden Ausfage, von dem Bord der in die Luft geflo- 





‚genen Fregatte entfommen wären, und die Geeräuber 
ſchloſſen einen Kreis um fie, neugierig die Anfümm- 
linge betrashtend, und gefpannt, was ihr Sauptmann 
für einen Beſchluß faſſen würde 


, 


— 102 — 










Die beiden Königlichen Matrofen waren von den. 
überſtandenen Strapagen fehr angegriffen, aber doch 
ſuchten ſie, fo viel als möglich, ihre Kümmernifje zu 
beherrfchen, um den Feinden, in deren Hände fie ger 
fallen waren, nicht Gelegenheit zu geben, fie wegen. 
ihrer Schwäche zu verhöhnen. 

„Ihr ſeid Drlogsmatrojen?” fragte das Haupt 
der Piraten, nachdem er fie einige Augenblicde jcharf 
angeſehen hatte. 

Bat" 

„Wie heißt Ihr?” 

„Mein Name ift Theiß!“ fagte der Eine. | 

„And ich heiße Emanuel!“ entgegnete der Andere. 
„Wir waren Vortoppgaften am Bord ter Fregatte 
„Schelde.“ Als das Unwetter uber und fam, befand | 
ih mich mit meinem Kameraden, in der Mars, um 
einen Verſuch zu macen, die Gtenge zu ftreichen, 
als das Schiff fib an Euren Klippen den Bug ein⸗ 
rannte und der Maſt mir und über Bord ſtürzte. Was 
weiter mit ung vorgegangen ift, weiß ich nicht. Ich 
kann nur jagen, daß wir von einem tüchtigen Runde 
holz fortgetragen, bald die Befinnung verloren, und 





faum die Augen aufgefchlagen hatten, als wir von 
Euern Leuten aufgefunden wurden.” 
„Und was habt Ihr noch zu fagen?” 


| 
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„Nichts weiter, Herr!” erwiederte Theiß, „Telbjt wenn 

och etwas Weiteres zu fagen wäre. Wir find fo fehr 
rſchöpft von den überftandenen Strapagen, daß wir 
ins nicht länger auf den Füßen erhalten fünnen, und 
venn wir nicht mit Eurer Erlaubniß ausfchlafen dür— 
en, fo wird e8 ohne diefelbe geſchehen.“ 

In der That ſah man e8 den beiden Seeleuten an, 
af ihre Behauptung feinesweged erlogen war. Die 
Schwäche offenbarte jich jo augenscheinlich, daß der 
Hauptmann begriff, ex werde klüger handeln, wenn er 
bie Männer fich erft vollftandig erholen ließe. Darum 
gab er den Befehl, fie abzuführen und ihnen einen 
Ort anzumeiien, wo ſie ſchlafen fünnten. Damit wandte 
er ihnen den Rüden und fragte im Weitergehen einen 
jeiner Unterbefehlshaber: „Was haltit Du von den 
erlen 

„Der Cine fieht nüchtern aus, wie ein Glas Grog, 
da8 uber Nacht ſtand,“ war die Antwort, „aber der 
Andere ift fo von der Natur gezeichnet, daß ihm der Stem= 
pel zum Galgen zwiſchen den Augenbraunen ſitzt. Der 
iſt unſer.“ 
„Er ſoll es ſein!“ ſagte der Hauptmann. 
| 
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Achtes Kapitel. 


Die beiden Drlogsmatrofen hatten vollftändig Zei 
ich nach den Anftvengungen, die fie erduldet, zu flär 
fen. Man hatte ihnen nichtsnur zu ihrem Aufenthalt 
eine geräumige, trockne Höhle angemwiejen, fondern fi 
auch mit Kleidern, Speife und Trank wohl verforgt 
Als fie von einem erquicfenden Schlafe erwachten, F 
ſchien der deutſche Magifter, der ihnen frifches Waſſen 
zutrug. 

„Da nehmt!“ ſagte er freundlich. „Eines ſolchen 
Trunkes iſt man nur zu ſehr bedürftig, wenn man 
fange auf und in dem Salzwaſſer geſchmachtet hat. Ih 
weiß das leider aus Erfahrung, und biete Euch) dieſe 
kryſtallhellen Tropfen, denn ich habe Mitleid mit Ecch, 
weil Ihr ein vortveffliches Kapitel zu einem Romane 
abgebt. Plöglich und unerwartet ſeid Ihr aus den ge 
wohnten Verhältniſſen geriffen und tretet, nach einem 
















jurchtbaren Kampfe mit den Glementen, in einen gam 
neuen Kreis ein. Der Magifter jah ſich vorfichtig um, 
dann fuhr er mit ‚gevämpfter Stimme fort: „Diejn 
neue Kreis befteht aus Räubern und Spisbuben; diefei) 
Volk ift zwar recht gut, wenn man einen Stoff zu) 





einem guten Nomane braucht, aber in der Wirklichkeit 
iſt e8 fchlecht mit ihm zu verkehren. Und doch bleibt‘ 





yier Feine Wahl, abjonverlich bei Euch Seevolf, denn 
ja heißt e8 nach dem Sprichwort: Mitgegangen, mit: 
efangen! Und wenn Euch das nicht vecht ift: todtge— 
hoffen oder etwas dem Achnliches. Ich hab's Euch ge: 
agt, weil Einer von Euch mein Landsmann iſt, und 
beil mir es vorkommt, als koͤnnte ich durch Euch Ret— 
finden von dieſem Eiland. Haltet Euch bereit, ſie 
verden Euch bald abrufen. Handelt dann wie kluge 
Aute, die ſoviel als moglich ſich Alles erhalten wollen.” 
Wir danfen Dir, Freund!” rief Emanuel dem 
‚ortichleichenden Magifter nach und fagte dann zu feinem 
Sefährten: „Du haſt's gehört, Theiß! Was ift zu thun?“ 

‚ln beiten iſt's,“ antwortete diefer, „wenn. wir uns 
[2 von diefem Felſen herab in die See- fürzen. 
Dann ift’3 auf einmal vorbei, und wir brauchen uns 
richt von diejen Kerlen hudeln zu laffen, Die und auf 
alle Weife quälen. werden, ehe fie und aus Barmher— 
nn eine Kugel. durch den Kopf jagen, vder den Strid 
um den Hals Legen. Wie iſt es, Kamerad, [pringen wir? 
„Nein! Wir thun es ſchon um deſſenwillen nicht, 
weil es eine große Sünde iſt. Wir Menſchen haben 
nicht das Recht zu ſagen: Bis hierher und nicht weiter! 
Papa laß: und tragen, was wir fünnen. Ich denfe, 
es ſoll mit Gott gehen!“ 


„Und wenn's unſere Kräfte überſteigt?“ 
52* 
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„erden wir e8 tragen lernen, wenn wir erft ein: 
jehen, daß wir müffen. Ich fage e8 nicht darum, damit 
ich mein Leben erhalte, fondern weil ich glaube, daß 
ed noch einem Menſchen nüglich fein Fann. Höre, Theiß, 
wir jind in einem der Hauptſchlupfwinkel dieſer Ges 
jellen. Wäre e8 nicht moglich, dieſen genauer auszu— 
fundfchaften, wenn wir und naher zu ihnen halten, 
um dann Gelegenheit zu haben, denjelben einjt zu zer: 
ftoren? Dann vermögen wir doch mit unferm Leben zu 
nützen, ftatt daß wir es jegt fir Nichts hinwerfen.“ 

„Wenn fie aber verlangen, daß wir uns ihnen mit 
Leib und Seele zuſchwören follen?“ 

„So laß uns ſchwören!“ 

„Bas? Smanuel? Nein, das Fann Dein Ernſt nicht 
jein! Unmöglich.“ | 

„Deine Hand, Kamerad! Es wäre ein furchtbarer 
Eid, ein Meineid, den wir leiſteten, da wir nicht Wie 
lens ſind, ihn zu halten. Aber eben deßhalb ift er. 
keine Sünde. Wir leiſteten ihn nur gezwungen, weil 











wir ohne ihn nicht das Gute thun können, was wir. 
beabjichtigen und gewiß vollführen, wenn wir beharr⸗ 
lich ſind. Ich kann unterliegen in dieſer Angelegenheit; 
es kann mir Alles mißlingen; dennoch will ich eg vers 
juhen, damit mir Niemand den Vorwurf mache, daß 
ich meine Pflicht verfaumte.” | 


| 
| U 
| „Sch Toll zu Mördern und Räubern fchmören! Nun 
| „Thu, was Du nicht laſſen kannſt, Kamerad!“ ſprach 
Emanuel ernft. „Bedenke, was Du thun millft, und 
dann halte Wort und bleibe feft dabei. Sch will es 
ebenſo machen. Du biſt ein guter, ehrlicher Burſche, 
ſei auch überzeugt, daß ich es treu und ehrlich meine, 
und bleibe mir freundlich geſinnt im Leben und Tode!“ 
| „Su eben und Tode!” fprach Theiß und drudte die 
‚Hand de8 Freundes feit in die feine. 

| Gleich darauf traten zwei Piraten ein und führten 
die beiden Orlogsmatroſen mit ſich fort. Man brachte 
ſie nach demjelben Orte, wo fie das erite Mal verhört 
wurden. Der Hauptmann jener Bande winfte den Frem— 
den, näher zu treten. Seine Genoſſen bildeten einen 
Halbkreis um ihn. 

| „Es ift Hier unter ung Rath gehalten worden,“ 
ſagte der Hauptmann, „was mit Euch anzufangen ſei, 
die Ihr auf eine ſo unerwartete Art hierher gelangt 
ſeid. Der Beſchluß war vorauszuſehen; denn es iſt unſer 
erſtes Geſetz, daß der Fremde, der dieſe unſere Inſel 
betritt, auf was für Weiſe und durch welche Zufällig— 
keiten es ‚auch immer veranlaßt wurde, den nächiten 
‚Morgen nicht erlebt.“ 

IIhr werdet mit und verfahren, wie Ihr es vor 
‚Eurem Gewiffen verantworten koͤnnt,“ entgegnete Theif, 


| 
J 


| und nimmermehr!‘ 
i 
e 
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- Die Piraten fchlugen ein lautes Gelächter auf und 
der. Hauptmann fagte luftig: „Du bift ein liches Bü J 
chen! Sprichſt yon Gewiſſen mit Seeräubern! Für vd 
niederträchtige Beleidigung folfte man Dir ven Rück | 
wund peitfchen, wenn ich nicht muthmaßte, daß Du 
binnen wenigen Minuten bingeft oder erichoffen würdeft, 
und nach unſern Gefegen nicht zwei Strafen zugleich 
vollftreft werden können. Sprich, Kerl! Willſt Du den 


einzigen Weg der Gnade ergreifen, der Div möglich it, 
und zu und ſchwören, jo ſage ed, wo nicht, jo... „u“ 










Der Hauptmann gab einen Winf und vier der + 
vaten erhoben die Gewehre. % 


„Halt!“ rief Theiß. „Laßt Doch nicht alle Kur 
herzigfeit ferne von Euch fein. Bedenkt, was Ihr t it. 
Ihr tödtet einen ſchuldloſen Mann, der in feinem & 
terlande Weib und Kinder hat. Bitte Euch, Habt ı 
Ginfehen ....“ % 

Die Piraten begannen neuerdings aus vollem Salfe 
zu lachen und der Hauptmann rief! „Kerl! Nun iſts 


genug! Willſt Du ſchwören?“ | 
Da überfam Theiß eine edle Ruhe des — und 
zu Emanuel gewendet, ſprach er: „Es iſt zwar ſchlimm, 
ohne alle Vorbereitung zu ſcheiden, aber wie Gott will, 
mag 23 gefchehen. Ich befehle ihm mein Weib und meine 
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eiden Kinder, er wird für fie ſorgen. Siehe zu, Ka— 
erad, was Du thuft, Daß es zu Deinem Frieden 
ent. Ich, für meinen Theil, bete jeßt zu Gott, daß 
mir meine Sünden in Gnaden vergeben wolle. Hört 
ur, She! Hoch lebe jeder brave Niederländer! Mit 
uch will ich mein Lebstage nichts zu thun Haben; ich 
aſſe und verabfcheue Euch! Thut was Ihr wollt! Ich 
Ihwoͤre nicht zu Euch!“ 
„Sp fahre zum Teufel!” ſchrie der Hauptmann voll 
Vuth. Die Gewehre Fnallten und Theiß flürzte todt 
u Boden. Einige Piraten traten herzu, trugen Die 
teiche auf einen nahen Felſenvorſprung und warfen ſie 
Jon demjelben hinab in die See. 
Emanuel ſchauderte; ein Fieberfroft ſchüttelte ihn; 
je mußte jih Gewalt anthun, um nicht zu jinfen. Der 
auptmann trat zu ihm heran und legte die Hand auf 
‚Die Schulter des Seemannes: „Laß Dich das nicht an— 
fechten, mein Burfche! Der Kerl war eine feige Memme, 
er nicht Die Courage hatte, Ja oder Nein zu fagen. 
Laß ihn liegen in Ruhe!“ 
| „Sr war ein guter Kamerad!” fagte Gmanuet. 
| „Gr wollte e8 nicht länger fein,” entgegnete der 
‚Hauptmann, „narum hörte er auf zu leben. Denke 
nich weiter an ihn, denn ich habe die Hoffnung zu Dir, 
| 
| 
| 









daß Du nicht feine Gedanken theilft.“ 
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Emanuel jchwieg, und der Hauptmann gewohnt, dat 
Jedermannn fogleich feiner Meinung fein müffe, ſprach 
in heftiger Aufwallung: „Sch rathe Dir, ſprich ein 
Wort und ein geſcheidtes, oder Du theilſt das Woe 
Deines Kameraden. Denkt ein Kerl, wie Du, daran, 
dem der Teufel jelbit bei feiner Geburt den Galgen in 
die Viſage gezeichnet hat, mir zu entrinnen ® Heda! 
Vier Mann vor! Nun, mein Burſche?“ | 

„Oho!“ rief Emanuel, keck einen Schritt vortretemd, 
und die Piraten, welche die Gewehre anfıhlugen, zur 
rückwinkend, — „Ihr habt's verdammt eilig. Gönnt 
Euch und mir Zeit, daß wir uns kennen lernen, md 
















laßt mich hören, was zu gewinnen ift, wenn man u 
Euren Berband tritt! Hollah, Du Anführer vieler 
Seeteufel, fage mir, was Du bieteft, um meinen Leib 
für Dib und meine Seele für Deinen Bruder in der 
Holle zu ermifchen. Laß es fein viel fein, denn ich 
habe es bis jegt im Reben noch zu nichts gebracht, und 
wenn ich einmal Alles, was ich troß Unftern und Chir 
fane doch habe, hinwerfen fol, fo will ich wiſſen, wo— 
für. Sage mir alfo, was gibft Du für Handgeld für 
eine reine Sand und ein ruhiges Gewiſſen?“ | 

Der Hauptmann fohlug ein höllifches Gelächter auf: | 
„Du biſt der tollfte Burfche, der mir meine Lebstage 
in den Wurf gelaufen ift! Meinft Du, daß wir und 
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uf einen Handel mit folchen Kerlen einlaffen, wie Du 
ner bift! Aber Dein Wefen gefüllt mir, und ich bin 
er Meinung, daß wir noch gute Kameraden werben. 
arum nehme ich Dir Deinen Vorwitz nicht übel, fon: 
en bewillige Dir, was fonft nur Männer befommen, 


ie ein Probejahr ausgehalten haben, gleih vom An: 
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ange an, nämlich einen gleichen Antheil an der Beute.“ 
Raſch ſprach Emanuel, als fürchtete er ſich, Neue 
derde in der nächſten Minute feine Zunge feſſeln: „Es 
gut! Ihr habt mich!” | 

„Brav, Kamerad!“ entgegnete der Hauptmann, ihm 
te Hand jchuttelnd: „Aber mit dem bloßen Versprechen 
t es nicht genug. Du haft Deinem Lande auch ver- 
prochen, zu dienen, und bricht ihm das Wort. 
Darum höre den Eid, den Jever leiften muß, der in 
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in Bündniß mit uns tritt; ich ſage ihn Dir vor, und 
Du Sprichft ihn mir, Silbe vor Silbe, nach. Ihr da, 
ließt einen Kreis um mich und diefen Mann.” 

Die Piraten befolgten dies Gebot und der Haupt: 
iann jprach die Eidesformel. Sie Fang jo fchauerlich, 
o furchtbar Haarftraubend, daß mancher ver Männer, 
er fich vielleicht im Innern bewußt war, nicht ganz 
veu an dielelbe gehalten zu haben, jichtlich erbleichte, 
ind Emanuel faum im Stande war, die gräßlich tönen- 
en Worte über. feine Lippen zu bringen. Aber ver 
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Hauptmann erließ ihm Feine Silbe; die tiefſte Still 
herrichte, und machte, daß jedes ort verftandlich flang 
Als der Eid geleiftet war, und der Hauptmann den 
Neuverbündeten die Hand fo feft drückte, daß das Blu 
zwiſchen den Nägeln hervorſprang, perlte der Angſt 
ſchweiß von Emanuel's Stirn, ſein Haar ſträubte ſid 
empor, feine Pulſe ſtockten. Die rings umberftehender 
Biraten aber brachen in ein lautes Jubelgefihrei aus. 

„Das iſt gut, mein Kamerad!“ ſagte der Haupt: 
mann ernft. „Nun ift es uberflanden, und Du wir 
bieran dein Lebelang nicht wieder erinnert, außer Du 
würdet eidbrüchig. Jetzt kommt's zum luſtigen Gelage 
vorher aber hältſt Du mit uns den Bundestrunk und 
dann wirſt Du gebrannt!“ w 

Er ſprach dieſe Worte mit rohem Gelächter und 
mit einem Tone, der theils vertraulich klang, theile 
den eiſernen Despotenſinn andeutete, welcher dieſen Haupt 
mann befeelte. Gr gab einem der nahejtchenden Inva⸗ 
liden einen Wink, und dieſer ſchleppte alsbald einen 
Weinſchlauch und eine große kupferne Kanne berbei 
worauf die ganze verfluchte Eidesformel eingegraben war 

Auf einen Winf des Hauptmanns zogen die Pira 
ten ihren Dolch und ritzten ſich die Haut der Linken 
Hand; er felbit verrichtete Dies Werk hei Emanuel 
Der Invalide ging von Cinem zum Andern und fing 
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ie rinnenden Blutötropfen auf, dann ließ er den Mein 
n die Kanne ftrömen, damit Wein und Blut jich 
* unter einander miſchten, und brachte ſie dem 
Sauptmann, der zuerft von dem MWeihetrunf genoß. 
‘hm folgte der ältefte ver Piraten und dann die übrigen, 
er Reihe nach, wie fie am meiften Jahre zählten. Der 
ehte war Gmanuel, und als diefer die Kanne mecha- 
iiſch an den Mund ſetzte, denn er war betäubt von 
ll den Gräueln rings umher, und wußte nicht mehr 
bie ihm geſchah, ftimmten die Piraten auf's Neue ihren 
pilden Jubelgeſang an. 

Der Kreis trat auseinander, und man ſah nicht 
seit von dieſem ein helles Feuer brennen, das von dem 
Invaliden beſtens unterhalten wurde. Eine eiſerne 
Stange glühte in demſelben. An dem äußerſten Ende 
efand fich ein Stempel, worauf das Wort „Pirat“ 
ingegraben war. Der Hauptmann ließ ſich die Stange 
keichen und zeigte jie Emanuel: „Damit zeichnen wir 
te Unfrigen, wenn wir fürchten, daß fie ung entlaufen, 
amit man fie überall erfenne und der Galgen ihnen 
ewiß bleibt.” Während dieſe Worte von dem Haupt: 
vann gejprochen wurden, ſprangen zwei der Piraten 
herzu, riſſen dem Neuaufgenommenen die Kleider 
















‚herunter und der Hauptmann brannte den Stempel auf 
jeine Schulter ein. Emanuel ſchrie laut auf und ſank 
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dann von Schmerz, Furcht und Grauen übermäftie 
auf den Boden. Der Hauptmann aber riß ihn an de 
wunden Arm in Höhe und fagte: „Kein Geminfel 
Kein Heulen! Sch dulde e8 nicht‘ Du bift heute ei 
Mann, biſt einer der Unſrigen geworden und führ 
fortan ein fröhliches Leben, fo lange Du feinen Verrat 
übſt oder eine feindliche Kugel Dich trifft.“ | 

„sch bin einer der Eurigen!“ fagte Emanuel un. 












drängte gewaltfam feine Ihränen zurüd. „Von de 
nächften Stunde an mögt Ihr mir befehlen und mi 
mir fehalten, wie Ihr Macht Habt. Jetzt aber Im. 
mich noch einen Augenblick allein, damit ich vie legt 
Spur des Menfchlichen von mir abwajche.“ | 

Als er jich entfernte, folgte ihm Niemand. E) 


4 
h 


ging nach der Höhle, wo er das letzte Geſpräch mi 
feinem Gefährten Theiß gehabt hatte, dort Eniete e 
nieder und weinte bitterlich. 

Sein Leben verftrich in der nächften Zeit ruhig 
was Die Aeußerlichkeiten betrifft. In feinem Inner, 
arbeitete e3 aber gewaltfam. Er überlegte mit jich jelbfl 
was er gethan habe, und weßhalb. Ueber das legten 
war er mit fich nicht Flar. Es glühte wohl irgend ein. 
Abficht dunkel vor jeiner Seele, aber er fonnte jie nich 
‚genau erfennen. Er hatte geglaubt, daß er nur noͤthi 
habe, die Piraten ficher zu machen, um fie auch ver 
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‚ vereinigten Flotten bis in die neuefte Zeit nicht 
Ödglich geworden ift, er wollte die Meere von dem 
uswurfe der Menſchheit befreien. Jetzt, wo die phan— 
aſtiſche Idee verſchwunden und der verhängnißvolle 
hritt unwiderruflich gethan war, jetzt kam die Reue 
hd mit ihr das Bewußtſein der Ohnmacht, irgend 
twas ungeſchehen machen zu können. Auf ewig aus— 
ſtoßen aus der Reihe aller rechtlichen Menſchen, wil— 
nlos fortgeriſſen von Verbrechen zu Verbrechen, und 
ſcht eher von dieſen Abſcheulichkeiten befreit, als 
3 er verwegen Sand an ſich ſelbſt legt oder einen 
srlofen Tod durch Richterſpruch ftirbt. Um dieſe 
ttern Empfindungen, die ihn in jeder Stunde zu 
wältigen drohten und die allgemeine Aufmerkſamkeit 
regten, zu unterdrücken, ſuchte er ſich, ſoviel thunlich, 
urch fortgeſetzte Arbeit zu zerſtreuen. Dieſe war reich— 
ch vorhanden. Man erwartete mit jedem Tage einige 
chiffe von einem laͤngern Streifzuge zurück. Dieſe 
llten ihre Ladungen in Sicherheit bringen und dann 
ine Zeitlang ruhen. Während diejer Zeit follten die 
brigen Schiffe, welche einige Monate in ver Bai der 
njel müßig gelegen hatten, ausgefendet werden, und 
eßhalb wurden jie jegt für eine lange Reife ausge- 
üſtet. Vom frühen Morgen bis ſpät Abends befand 


| 
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Ihten zu fünnen. Gr, der Einzelne, wollte thun, was 
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ſich Emanuel am Bord diefer Fahrzeuge in umumt 
brochener Thatigkeit, und gering war die Zeit, mel 
er fich zur Ruhe goͤnnte. Keiner von den Uebrigen # 
ich in gleicher Weife hervor, Mehrere höhnten 
und nannten ihn einen Narren, Andere beichuldig. 
ihn der Augendienerei, wieder Andere lobten ihn u 
priefen e8, daß er den Tag nicht erwarten fünne, 
er zum eriten Male mit ihnen auf Seeraub ziehen fol 
Keiner aber errieth das Rechte und hatte eine Ahm 
von der Hölle, Die in feinem Buſen tobte. 

Endlich kam der erfehnte Tag; die langerwartet 
Schiffe Eehrten heim. Die Beute war unermeßlid ı 
MWaaren und Geld, und der Jubel groß. Im toll 
Wirbel drehten ſich Ankömmlinge und Harrende Dur 
einander. Die baaren Vorräthe wurden fogleich gethei 
Obgleich auf Diefem unmirthbaren Felſen das Ge 
Keinem von Nutzen fein Fonnte, fo griffen doch d 
Räuber mit gierigen Händen darnach. Die Hauf 
lagen neben einander in langer Reihe. Auch Emanu 
erhielt, wie es ihm der Capitain verfprochen hatte, ſche 
jegt feinen vollen Antheil. Es war eine große Anze 
ſchön blinkender Goldſtücke. Gr nahm fie, um di 
Verdacht der Argwöhnifihen nicht noch mel 
aufzureizen; aber als die Sonne hinabge wa 
und die Inſelbewohner, betäubt vom viehiſchen Trun 
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| 
Inanfen zum todesähnlichen Schlaf, ging er hinab 
T Strand und warf das Simdengold entichloffen in 
See. 


Neuntes Kapitel. 


| 
| Die Zeit der Abfahrt war gefommen. Für diesmal 
rden vier Schiffe zu einem Kreuzzuge beſtimmt. Es 
aren vier jener langen und ſchmalen Fahrzeuge, welche 
darf ſegeln und zugleich einen ziemlich anſehnlichen 
aarenvorrath in ſich aufnehmen können, mit einer 
antaſtiſchen Takelage, wornach dieſe Art Schiffe 
rchaus nicht einer beſtimmten Gattung beizuzählen 
d, ſondern den allgemeinen Namen Piratenſchiffe füh— 
; zum Theil in einem Zuſtande des Reichthums und 
r Fülle, fo wie andererfeits voller Mängel und Kahl- 
it, wie fie noch heutiges Tages in jenen Gewäſſern 
| uzen. Das eine Diefer Fahrzeuge commandirte der 
iratenhauptling felbft, an feinem Bord befand fich 
bh Gmanuel, zu deſſen nautifchen Kenntniffen er ein 
oßes DVertrauen hegte. Durch einen Zufall war auch 
r deutſche Magiſter von feinem Herrn, der eines der 
i andern Schiffe commandirte, getrennt, und an 
ord des Hauptſchiffes gekommen. Der Magiſter merkte 
ohl die Verwechſelung; da er aber wußte, daß er auf 
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dem Schiffe fei, wo Emanuel ſich befand, und er< 
diefen Landsmann große Stüde hielt, fo verbarg eri 
fogleich im Raum, befürchtend, man werde ihn sehn, 
Herrn zurücdliefern, wenn man ihn früher fähe, ‚\ 
ein folcher Austauſch durch die Entfernung der Schi‘ 
von einander unmdglich geworden war. | 

Dem ertheilten Befehle gemäß follten die Fahrzer 
bis auf einen gewiſſen Strich mit einander ſegeln, da 
aber vorher beſtimmte Courſe halten und die ihn, 
angegebene Richtung verfolgen. Gin Schuß von di 
Verdeck des Hauptſchiffes deutete an, daß der Mom 
der Trennung gefommen fei; alfobald fegten die») 










andern Schiffe ihren neuen Cours und fteuerten n 
Icharf angezogenen Schooten nach Den verſchiedenen Si 
mel3gegenden auseinander. Das Hauptſchiff blieb n 
bar gebraßten Segeln auf den Wellen liegen und ha 
eine leiſe Abtrifft nach Südoſt. In diefer Stellungs 
harrte es, bis Die übrigen Piratenfchiffe vollig a! 
feinem Gefichtöfreife verfchwunden waren; dann warf 
die Brafien los und befahl, fiharf gegen den Wi, 
aufzufreuzenn. | 

83 war ein heißer Tag. Bereit eine Bade 4 { 
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ur mäßig, und die Mannſchaft, welche in jeder Be— 
hung müßig auf dem Verdeck herumſchlenderte, legte 
re Unzufriedenheit an den Tag. Dieß ſei keine Manier, 
haupteten ſie, mit einem Piratenſchiffe zu kreuzen; 
r Commandirende bringe dadurch das Schiff aus jedem 
lögficgen Segelcours heraus, der von einem Schiffe 
halten werde, deſſen Aufbringung der Mühe lohne, 
nd wenn er nicht bald feine Abfichten Andere und in 
n beſſeres Fahrwaſſer zurückkehre, werde man ihn 
hau zwingen. Bei der Nüdfehr nach der Infel aber, 
einten ein Paar der Verwegenſten, würden fie uber 
In zu Gerichte fißen. | 
Gmanuel hatte den Dienft bei dem Hauptmann. 
ben jegt trug er die Mahlzeit für ihn in die Kajüte. 
Was für Wetter oben?” rief der Hauptmann dem 
intretenden entgegen. 
Meiſter Emanuel, der ſich es gemerft hatte, welche 
Irt und Meile des Benehmens fein Gebieter befonderg 
ebte, Hatte sich Diefelbe eigen zu machen gewußt 
nd antwortete: „Donnermäßig ſchwüle Luft und ein 
umpfes Nollen von ferne. Weiß nicht, was daraus 
erden ſoll, aber ich meine, wenn es losbricht, fchlägt 
ein, wäre es auch in Sure Kajüte.” 
„but nichts, mein Junge!” lachte der Hauptmann. 
‚Sie it fturmfeft gebaut und kann einen Stoß vertras 
| 
| 
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gen. Sollen ſich einmal fügen lernen, dieſe betafla 
gen Hunde; habe meine Freude daran!“ 

„Ihr müßt allerdings wiſſen, was Ihr zu un 
denn Ihr ſeid Herr!” entgegnete Emanuel fed. „ | 
iwiffen möchte ich es auch, was Ihr davon habt, jom | 
nichts, div nichts, Tagelang herum zu Ereuzen, währen 
ung Doc gewiß rechts und links die reichſten Fahrzeu 
vorbeilaufen. Weiß nicht recht, wie ich das zufammer 
reimen joll, und will einmal unfern Magifter frage 
ob er mir das auseinander zu fegen verſteht.“ a 

„Oho!“ lachte der Hauptmann. „Fängſt auch a 
zu klügeln? Spürft wohl einige Magerfeit in Deine 
Beutel und haft Luft zu neuen Priſengeldern?“ — 

„Ich habe Euch noch nicht mit ſolchen Forderunge 
beläſtigt!“ entgegnete Emanuel kurz, „und Ihr An 
lange warten, bis das gejchieht.‘ — 

„Set nicht übermüthig, mein Burſche!“ rief di 
Hauptmann leicht erregt, und fuhr nach einer Pau 
fort: „Habe Dich gerne; bift ein unerfchrodner Ker 
muthig und voll Verſtand. Lebſt nicht wie ein Dir 
und haft Luft zu etwas DBefjerem, als unauö get 
faufen und zu fpielen. Es ift irgend Etwas in Dir; ⸗ 
weiß nicht zu ſagen, was? — aber es iſt Etwas, wor) 
man “RER! rm muß. —* halte * — 
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gut mit Div im Sinn und wer weiß, ob Du nicht 
mal meine Stelle einnimmft.‘ 
Smanuel ichauderte zufammen, als ihm die Aus— 
t auf eine folche Beförderung wurde. Zum Glück 
ard der Widerwille, der ſich deutlich auf ſeinem Ge— 
J te malte, von dem Hauptmanne nicht bemerkt. Dieſer 
ar gerade damit beſchäftigt, den Inhalt feiner kupfer— 
In Trinffanne zu prüfen, und ald er nach einem tüch— 
hen Zuge fie Emanuel binreichte und den Bart wiſchte, 
gte er ſchmunzelnd: „Sch bin des Treibens auf dieſen 
atten Fahrzeugen fatt; ſehne mich einmal nach etwas 
rdentlichem. Was joll ich mit einem folchen Prahm 
hfangen? Höchſtens einen Kauffahrer aufbringen und 
den Grund bohren. Wenn ich aber in dem Beſitze 
nes Schiffes wäre, wie ich es munfchte, eines Fahr— 
uged von zwanzig Kanonen und mehr, dann Ffünnte 
das Geſchäft in's Große treiben und die Kuften 
er indiſchen Meere ſollten zittern. Darum iſt es meine 
Ibficht, das Aeußerſte zu wagen und ein ſolches Fahr 
?ug in mein Ne zu loden. Dephalb verließ ich den 
wöhnlichen Cours, deßwegen fandte ich Die Fahrzeuge, 
ie mit ung zugleich ausgelaufen find, nach allen Rich: 
ngen auseinander, weil ich die Ehre einer folchen 
Srpedition allein haben wollte.” 
Der Diener des Piratenhauptmannes hatte die ihm 
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dargebotene Kanne, ohne daraus zu trinken, auf 
Tiſch geſetzt, und ſagte darauf: „Das kann Euer 8 
nicht ſein! Ihr koͤnnt nicht daran denken wollen, mi, 
einem Fahrzeuge, wie das urige, leicht und Lufti, 
gebaut, mangelhaft in der Tafelage und in “| 





waffnung, mit faum achtzig Mann am Bord, ein Zwan 
zigfanonenfchiff angreifen zu wollen. Thätet Ihre 
e3 wäre Tollmanns= Werk und würde Euch nimme 
gelingen.‘ ki 

„Sch bin eben fo feſt überzeugt, als Du fel 
entgegnete der Hauptmann, „daß ein ſolches Unte 





men meiner Kraft mißlingen würde, und eben deßhall 
kommt mir dergleichen auch nicht in den Sinn. Nicht 
weil ed mir an Muth fehlt, unterlafje ich einen folder 
Angriff, ſondern weil er allein meinen Untergang zum 
Solge haben würde Aber ich vertraue der Liſt; ih 
und dem Glücke, was mich von jeher begleitet hat. N 
es mir gelungen, eine Fregatte zum Stranden zu bein: 
gen — was freilich Schade war, denn lieber hätte id 
meine Blutflagge in ihrer Gaffel geiehen! — jo win 
mir ja auch der Fang eines folchen unverfehrten Sahr- 
zeuges gelingen, und hierauf will ich, zum beijern Ge 
lingen noch eine Kanne leeren.” | 

Während der Hauptmann tafelte und abmechielnd 
bald mit der Kanne, bald mit feinem Plane zu Rathe 
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ing, begab ih Emanuel auf das Verdeck zurüd, wo 
r den Magifter fand, der von einigen der jüngern 
Piraten auf eine Mitleid ervegende Weife gehänfelt 
vard. Er befreite ihn von feinen Peinigern, und fchicte 
hn in die Kajüte hinab, um nachzufehen, wenn der 
er etwas befehlen würde, und flieg dann den 
Aroßen Maft hinan, mo er fich quer über die Sahling 
etzte und ſein Auge über die weite Meeresfläche hin— 
ſchweifen ließ. Gin Gefühl tiefer Wehmuth bemächtigte 
i feiner. Sein Geift wurde lebendig und er dachte 
jener fernen Zeit am Elbſtrome, als er den Fleinen 
dmund aus dem Waſſer zog, bis zu jenem unfeligen 
orgen, da er den Piraten den Eid der Treue leiſtete. 
| elche ununterbrochene Reihe von Ereignifjen! In der 
anzen langen Zeit hatte er nur für Andere gelebt; 
nur um Fremden nüßlich zu werden, gab er jich allen 
Sorgen und Mühfeligfeiten hin; ja felbft in jenem 
unſeligen Augenblicke ver Betäubung, als er jich den 
Piraten zufhmur, geichah es in vem Wahne, fie dadurch 
zu vernichten und die Gewäſſer Indiens von dieſem 
Auswurfe dev Menjchheit zu faubern. Für ihn waren 
feine Freuden erblüht, ihm lächelte fein Glück. Die 
Natur hatte ihm den Stempel der Häßlichkeit aufge— 
drüdt; ef war ein Findling; mer weiß, welche Ver: 
worfene jeine Aeltern waren. Gr dankte Gott, daß er 
| 2. 






es nie erfahren hatte. „Und wo werde ich ein Ende 
nehmen?” fragte er ſich ſchaudernd. „Am beiten wäre 
mir es noch, am Bord dieſes oder jedes andern Schiffes 
im ehrlofen Gefecht zu fallen, damit ich nicht nöthig 
habe, einem Gerichte gegenüber zu ftehen, mo ich Fein | 
Wort zu meiner Vertheidigung vorbringen Fünnte; denn 









was ich auch immer fagen möchte, man würde mir nicht 
glauben. Und Doch! Wenn der Hauptmann feine tollen 

Pläne durchſetzt! Wenn mir mit einem Orloggsſchiffe | 
in Berührung fümen! Sollte mir e8 nicht möglich fein, 


an Bord deſſelben zu gelangen und Gehör zu finden? 
Iſt mir die Einfahrt in jenes Fahrwaſſer nicht bin 
länglich befannt? Sollte e8 mir nicht gelingen, ein Schiff — 
hineinzulootfen, damit jenes Raubneſt zeritört werdet | 
Ach! Wie foll ich das beginnen? Wer fagt mir, wie 
ih es anfangen ſoll? Mir fehlt ein guter Rath.“ 
„Dann foll e8 mich freuen, wenn ich vielleicht im 
Stande bin, Euch einen jolchen zu ertheilen!“ lieg ji 
plöglich eine Stimme in der Nähe des Seemanned 
vernehmen. j 
Smanyel ſchrack heftig zufammen; faft wäre er aus 
der Luftigen Höhe herabgeſtuͤrzt, wohin er geflüchtet 
war, um mit feinen trüben Gedanfen allein zu fein. 
Sein Auge fiel auf eine menschliche Geftalt, vie ji 
mühjelig zu ihm hinaufarbeitete, und fie erfennend, rief 
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er halb lachend, halb zurnend: „Wie zum Teufel fommt 
Shr Hierher, und wie fonnte e8 Euch nur einfallen, 


mich zu behorchen? 


„Das ift ſehr unabjichtlich geſchehen, und ich bitte 


Euch deßhalb um Verzeihung!“ entgegnete der Magifter, 


denn fein Anderer war es. „Der Hauptmann ,” fuhr 
er fort, „wollte mich nicht langer um fid) dulden, 
deshalb kehrte ich auf das Verdeck zurück, wo die Hän— 
feleien aufs Neue begonnen, und weil ich nicht länger 
unter jenen Geſellen ausdauern fonnte, die mich bis 
auf's Blut peinigten; ich Euch auch hier oben in der 
luftigen Höhe gewahr wurde, wagte ich e8, hierher zu 
kommen und mich unter Euren Schuß zu ftellen. Sie 
haben mich ruhig klettern laſſen, denn fie dachten wohl, 
ih würde herunterfallen. Aber es ift mir gelungen, 
wohlbehalten hier oben anzulangen, und ich denfe nun 
auch nicht jobald wieder herab zu fleigen. Ich kann 
jagen, daß mir Hier oben abjonderlich wohl zu Sinne 
ift, und ich faft im Stande wäre, mich mit dem Kapitel 


eines neuen Romans zu befchäftigen.” 


Emanuel blickte wehmüthig auf feinen Gefährten 
in der Luftigen Höhe. Mit dem Hülflofen empfand er 
Mitleid, der Landsmann erweckte Sympatbien in feinem 
Herzen. „Sage mir, Freund Magifter,” begann er 
nach einer Pauſe. „Was iſt's, womit Du Dich Dein 
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Lebenlang beſchäftigt haft? Oder fage e8 nicht arfk 
Was es auch geweſen fein mag, es blieb ein vergeblich | 
Stück Arbeit. Du haft hundert= und taufenderlei Pläne 
gemacht, und es ift Div nicht einmal gelungen, Dir in 
irgend einem Winkel ein Stüdchen Brod zu erwerben. 
Zulegt biſt Du noch unter Räuber und Mörder geratben, 
und wer weiß... . .* 

„Mein Lieber Landsmann!” ſagte der Magifter. 
„Hier gilt e8 nur, mit beiler Haut daven und nad 
meinem gejegneten Deutfchland zurüdf zu Fommen, dann 
bin ich ein gemachter Mann. Welcher meiner Gollegen 
fünnte ſich ruhmen, in feiner Einbildungskraft ſolche 
Schäge zu befigen, ala ich mir aus der Wirklichkeit 
zugeeignet habe? Verſteht mich recht, Schäße der Phan— 
tafie, meine ich, NReichthum des Geiftes, wie er ji 
allein mit einem veutfchen Autor verträgt. Sonft freiz 
lich geht e8 fehr an, und wenn Ihr mit Doublonen 
fpielt, muß ich mich mir abgebrochenen Nägeln be 
gnügen.” 

„And weißt es nicht,” fiel Smanuel ein, „wieviel 
Du gewinnſt, daß nicht das Blutgeld an Deinen Fingern 
klebt. Gott ſei Dank, noch iſt auch dieſe Hand rein; 
das erſte Sundengold, was id) bekam, warf ich in der 
Stille der Nacht von der Spige des Felſens in die 
tobende See. 
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„Was!“ vief der Magifter. „Das habt Ihr gethan ? 
Das ift abermals eine Situation und gibt den Schluß: 
ftein eines Kapiteld. Der Mond, der Feld, das Meer, 


das bligende Gold, dad den Händen des Piraten ent— 


rollt; ich weiß ſelbſt nicht, wie veich ich eigentlich bin. 
Es muß mir gelingen mit der Nomantif.” 

Mahrend der Magifter in dieſen und ähnlichen 
Phraſen ſich erging, indem er jich eine Situation nad) 


der andern ausmalte und ald Kataftrophe eine glänzende, 
 beneidete Stellung in der Heimat erreichte, jchweifte 


Emanuel's Auge über die blaue Fläche des Meeres hin, 
die jich rings umher ausdehnte, und blieb auf einem 
Gegenitand haften, der ploͤtzlich aus ver Tiefe des 
Oceans aufzutauchen fchien. 

„Haltet einmal Eure Zunge ein wenig im Zaum, 
mein guter Freund!‘ ſprach der Seemann erregt; „denn 
hier ift irgend etwas, das unfere Aufmerkſamkeit beveu- 
tend mehr in Anfpruch nimmt, ala Euer Wiſchiwaſchi, 
wovon ich doch nichts verſtehe. Da Haben wir einen 
Segler! Wenn ich nicht irre, fo ift es ein Kriegsſchiff, 
und wenn Ihr doch jo klug feid, als Ihr meint, jo 
finnt einen Streich aus, wie wir von dem Piraten los— 
und dort an Bord fommen. Wenn Ihr das fonnt, will 
ich Euͤch und Eure Schreiberei für was Rechtes halten 
und zeitlebens mich zu Eurem Schuldner befennen.“ 
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„Das Laßt ſich machen! Das will ich gleich im 
Ueberlegung nehmen!” ſprach der Magifter und ver 
ſank in ein tiefed Schweigen, indem feine Phantaſie in 
der ihm geftellten Aufgabe einen mächtigen Spielraum 
gewann und unverdroſſen fortarbeitete. Emanuel aber 
flieg auf das Verde herab, um dem Hauptmanne von 
der gemachten Entdeckung Nachricht zu geben. 





Sehntes Kapitel. 


Der Biratenhauptmann ftand auf dem Verdecke feines 
Fahrzeuges und fah fcharf nach dem Orlogsmann aus, 


den Smanuel ihm angefündigt hatte. Es war eine | 
ftattliche Brigg von zwoͤlf Kanonen, der Drehbaſſen 
und Karonaden nicht zu gedenken, die fih auf dem 


Verdecke derſelben befanden. 


‚Wenn ich ven Kerl faffen könnte, wie ich wollte!“ 
rief der Hauptmann, und wildes Feuer brannte aus | 














feinen Augen, „lo wehte noch vor Einbruch der Nacht | 


meine Blutflagge von feiner Gaffel. Hei! Wie wollte 
ich Durch Die Meere ftreichen und fie beherrfchen! Dieſe 
Brigg brächte mir eine Pregatte, und dieſe einen 
Dreidecker ein. Aus dem Befehlshaber einer Schebede 
würde ein ftattlicher Seefrieger, der den Kampf mit 





einer ganzen Flotille nicht zu fcheuen hätte, und wer 
weiß, wo er noch einft jeine Flagge wehen fähe.“ 

Es ift gewiß, daß der Wein, ver in dem Gehirn 
des Piratenführers tobte, einen großen Antheil an diefer 
— hatte; doch meinte er es damit genau, wie er 
ſagte, und richtete ſein ganzes Benehmen darnach ein. 
Die Brigg hatte ſcharf aufgebraßt, und von einer gün— 
ſtigen Briſe vorwärts getrieben, ſchoß ſie dem Piraten— 
ſchiffe immer näher, während dieſes mit backgelegten 
Vorderſegeln faſt unbeweglich auf den Wellen lag. 
Die Mannſchaft, welche ohnehin nicht beſondere Nei— 
gung hatte, mit den Kanonen eines Kriegsſchiffes 
Befanntichaft zu machen, und vdafjelbe jo nahe fommen 
fah, daß man feine Naaen, — ſtets der Schreden der 
Piraten, da ſie ihren legitimen Galgen vorftellen, — 
bereit3 unterfcheivden Fonnte, gab deutliche Zeichen ſeiner 
Unruhe, und verlangte immer lauter, aus dieſem Zu— 
ſtande der Unthätigkeit befreit zu werden. 

„Still da, Ihr Männer, ſtill da!” rief ver Haupt— 
mann, deifen Trunfenheit immer zunahm. „Denke, wir 
laufen, fobald er ung nahe ift, in feinen Luf und 
geben ihm die glatte Lage! Dann wird er ftugig, und 
ehe er zur Befinnung fommt, legen wir Def an Det 
und entern! Hei! Wie wir da ung fihlagen wollen!‘ 


Er taumelte Emanuel entgegen, der ihm auf fein 
6** 
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Verlangen die Kanne friſch gefüllt Hatte. Der Trank 
war ſtark mit Branntwein verfegt und fachte die Glut, 
welche den Hauptmann durchrafete, nur noch heftiger 
an. Er zog den Säbel und ſchwang ihn um den Kopf, 
ſchpere Schimpfreden gegen die Staatsmatroſen aus— 
ſtohend und dazwiſchen das Kriegs-Fahrzeug mit den 
zartlichften Worten begrußend, als ob es feine Geliebte 
wäre. 

‚So geht e3 nicht Länger!“ fagte einer der Pira— 
ten, der eine höhere Stellung am Bord einnahm. 
„Bir müſſen ihn auffordern, feine Tollheiten aufzu— 
geben, und wenn er es nicht tut, müffen wir ihn von 
dem Kommando entfegen, bis er wieder vernünftig 
geworben ift. So lautet unfer Vertrag, und ich bringe | 
darauf, daß wir diefem in aller Weife nachkommen.” 

„Wir wollen e8 auch! Wir wollen e8 auch!” riefen 
die Piraten, welche ihm umprängten. „Noch in biefer 
Minute müffen wir Segel machen, oder wir erleben, 
daß er ung feine Kanonenkugeln auf das Verde ſpukt!“ 
| „Geht, de Vrient!“ fagte ein Anderer zu dem Erſt⸗ 
genannten, und trieb ihn fort nach dem Duarterded. 
„Seht, und heißt ihn augenblicklich fein Benehmen 
andern, und wenn er e8 nicht will, fo ruft nach ung, | 
und wir fommen Euch augenblicklich zu Hülfe!“ 

De Drient eilte nach dem Duarterded, um die ihm 
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gewordene Botſchaft auszurichten. Er that es mit ge— 
flügelter Eile, denn jeder Augenblick —* konnte 
die größte Gefahr bringen. 

| „Was jagt Ihr da!” rief der Hauptmann mit lal- 
lender Zunge! „Nachgeben fol ich? Ich will nicht 
nachgeben, will nicht fliehen! Sobald ich den Kerl im 
put fehe, gebe ich ihm die glatte Lage und er ftreicht 
die Segel! Dann entern wir!” 

Ich ermahne Euch zu Eurem Heften," fagte de 
Vrient, „gebt fogleich Befehl, die Schooten flippen zu 
laſſen; es iſt kein Augenblick zu verlieren!“ 

„Du ermahnſt mich?“ brüllte der Hauptmann. „Und 
ich ermahne Dich, ſogleich Dein ungewaſchenes Maul 
zu halten, oder ich lege Dir den Kopf vor die Füße. 
Heda! Emanuel! Satanskerl! Wo iſt die Kanne? Dein 
Wein iſt herrlich, voll Feuer und Leben! Trinke Dir 
Courage, de Vrient! Hollah, ſage ich, die Kanne!“ 
Idhr ſollt nicht mehr trinken!“ ſprach de Vrient, 
nahm die Kanne, wonach der Hauptmann bereits griff, 
aus Emanuel's Händen und warf ſie über Bord. Mit 
emporgehobenen Fäuſten und blitzenden Augen ſprang 
der Hauptmann auf ſeinen Unterbefehlshaber ein, doch 
dieſer empfing ihn mit vorgeſtrecktem Arme und ſtieß 
den Taumelnden zurüd. 

Niemand hatte, während deſſen auf den Orlogs— 
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Segler geachtet, und Alle fchraden zufammen, als plög- 
lich ein Kanonenfhuß dumpf durch Die Luft fich daher 
waͤlzte. | 

„Achtung!“ vief de Vrient lebhaft erregt. „Bad- 
bord das Steuer! Biert die Schooten ab und braßt 
die Raaen vierfant! Che wir es und verfehen, hat er 
uns überholt! Frifch, Sungens! Brife auf! Brife aufl* 

Das befohlene Manöver wurde mit der Schnelle 
des Gedanfen ausgeführt. Das PBiratenfchiff ſchoß durch 
die Wellen und ließ einem langen Schaumftreifen hin— 
ter fih. Der Hauptmann Hatte fich indefjen wieder auf: 
gerafit; er fuchte jich auf de Vrient zu werfen, umd 
gab Befehl, das Schiff wieder in feine frühere ©tel- 
fung zu bringen. Man gehorchte ihm nicht. | | 

Die Orlogsbrigg, die das Piratenfihiff für das er- 
fannt hatte, was es in der That war, und ſich das 
unbegreifliche Benehmen defjelben nicht erklären konnte, 
that ihrerſeits Alles, um die bereits ſo ſichere Beute 
nicht wieder zu verlieren. Sie ſetzte Segel auf Segel, 
und machte ſich bereit, das Fahrzeug zu entern, ſobald 
ſie demſelben nahe genug ſein würde. Aber auch am 
Bord des Seeräubers war man nicht ſäumig. Wo nur 
irgend ein Segellappen anzubringen war, wurde det: 
felbe gehißt; das Fahrzeng fchoß fo ſchnell durch Die 
Slut, daß der Schaum zifchend über den Bug bin 
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ſpritzte, und die Diſtanz zwiſchen beiden Fahrzeugen 
ſich mit jeder Secunde vergrößerte. 

„Memmen! Feige Memmen!“ rief der Hauptmann, 
der ſich von den Männern losgemacht hatte, die ihn 
bisher zurückzuhalten ſtrebten, und ſtürzte auf de Vrient 
los, den er bei der Bruſt packte: „Willſt mich vom 
Commando abſetzen, Du Hund?“ | 
| 





„Sch will nur einjtweilen thun, was Ihr zu leiften 
außer Stande ſeid!“ entgegnete de Brient ruhig. „Wenn 
Ihr Euren Rauſch ausgeichlafen habt, mache ih Euch 
wieder Plag! Legt Euch nun in Eure Hängematte!“ 

„Hängematte, Du Hundeferl!” rief der Hauptmann 
vor Wuth ſchnaubend. Er parte den Gegenftand feines 
Zorns mit Riejenfauften, hielt ihn hoch empor, und 
ehe ihn Semand daran verhindern Fonnte, warf er ihn 
über den Reiling in die See. 

„Das geht zu weit!” riefen die Piraten. „Wir find 
unſeres Wortes gegen ihn quitt. Greift ihn an! Greift 
ihn an!“ 


Bon vorne her drangen fie auf ihn ein. Aber der 
Hauptmann, wenn auch im Zuftande höchfter Trunken— 
heit, war ihnen Allen an Gewandtheit überlegen; er griff 
nach jeinem Säbel und verwundete die auf ihn Ein= 
dringenden, inden er jte mit dem Ausrufe: „Rebelliiche 
Hunde!” begrüßte. 
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„Das erträgt fein Anderer!” xief einer der Pira- 


ten, der feinen beften Freund fo eben unter den Si: 
belhieben des Wüthenven fallen ſah, z0g fein Piſtol 
aus dem ‚Gürtel und ſchoß. Die Kugel drang dem 


Hauptmanne gerade in's Herz; er fanf, ohne einen Laut, 
auf das Def. Einige der Piraten jprangen Hinzu, umd 
warfen den Leichnam, ehe er noch falt geworden war, 
über Bord, eine Beute für den gierigslauernden Hai. 


Mährend diefer Ereigniffe, die auf dem Verdecke des. 
Piratenfchiffes ftattfanden, Anderte jich der Lauf deſſel⸗— 
ben nicht int Geringften. Der Mann am Steuer ließ 
die Tailje deſſelben unverdroſſen durch feine Finger 


gleiten, und kümmerte fih um das Blutbad, welches 
feine Gefährten anrichteten, nicht mehr, ald ob jie eben 


mit den Würfeln Flapperten. Bereits war der Raum 
zwifchen dem Piraten und dem Staatsfchiffe bedeutend 


‚größer geworden, und einige Kugeln, welche das letztere 


son feinem Verdecke entfendete, fielen weit hinter dem 
Spiegel des Piraten in's Waffe. Dennoch fellte die 


Orlogsbrigg ihre Verfolgung nicht ein, vielmehr ſchien 
jie entjchlofjen, dieſe bis zum legten Augenblicde fort: 
zuſetzen. | | 

Da Froch der Magifter, der ſich um die Begeben— 
beiten der legten Stunde nicht ſonderlich gefümmert 


hatte, vielmehr feine. Betrachtungen in der gefiherten 
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ige Hohe fortſetzte, langs den Pardunen und Wan— 
ten herab und verſchwand durch die geöffneten Luken 
des Vorderdecks. Bald darauf tauchte er wieber auf, 
‚und winfte Emanuel, der unfern von ihm fland. Beide 
fanden ih im Raum zufammen und der Magifter fagte 
mit wichtiger Miene: „Sch habe darüber nachgedacht, 
was Ihr mir geſagt habt. Wißt Ihr, was ich thäte, 
wenn's ein Buch wäre, das ich zu ſchreiben hatte? Ich 
machte es aus mit den Gefährten, dag wir noch in der 
Nacht in unfern Hafen zurüdfehrten und das Kriegs— 
fahrzeug defto ficherer auf den Strand lockten. Um dies 
ohne Gefahr zu fünnen, müßte ein Boot voraus fahren, 
worin jich Feuerfignale befinden, um vor Untiefen und | 
Klippen zu warnen. Plöglich erlöfchen die Signale im 
Boot; das Piratenfihiff weiß nicht, woran e8 ift, und 
das Boot fteuert dem ftattlichen Kriegsfahrzeuge zu, 
dem e3 jich als Lootſen anbietet. Dann geht das Pira— 
tenfchiff auf den Strand, während jenes Fahrzeug wohl-. 
behalten landet und mit Feuer und Schwet... 
Der Magifter hatte fich bei dem Entwurfe jeines 
Kapitel warm gefprocdhen und wurde nun fo laut, daß 
er die Aufmerffamfeit der Verwundeten erregte, die un: 
fern von ihm in den Hängematten lagen. Emanuel be- 
merkte es und hielt fchnell vem Magifter ven Mund zu: 
Ihr feid ein verrücdter Kerl nun und in alle Ewig— 
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feit! Haltet Euer ungewaſchenes Maul, oder Ihr erlebt 
e8, dag man es Euch mit ſiedendem Peche zugießt. Wir 
haben hier Wichtigered zu thun, als je Eure Dumm: | 
heiten zu hören.“ | 

Mit diefen Worten eilte er auf das Verdeck und 
ließ den Magifter in großer Verwunderung zurück, der 
jtch mit feiner Erfindung nicht wenig wußte, und min: | 
deftens einen großen Danf dafür einzuernten gehofft 
hatte. Gmanuel aber ging mit ftarfen Schritten auf 
dem Verdecke hin und her. Die Worte des Magifters 
hatte er wohl beberzigt, und wenn fein Rath gleich, wie 
er vorlag, durchaus unnautifh und unausführbar er⸗ 








ſchien, ſo konnte man doch mit wenigen Abinde 
daraus einigen Nutzen ziehen. Die Beſatzung des Schif— 
fes, die in dem unfeligen Streite beider Führer beraubt | 
ward, und wohl Muth zum Zufchlagen, aber jehr wenig | 
Gegenwart des Geiſtes beſaß, erfannte bald, daß Keiner ' 
von ihnen geeignet ſei, in dieſem Fritifchen Falle, wo 
ein Orlogsfahrzeug fo nahe Hinter ihrem Spiegel war, 
das Commando zu übernehmen, um fo mehr, ald ie 
die Einfahrt zur fichern Infelbucht nur fehr unvoll: 
fommen fFannten. Die genaue Kenntniß derſelben I 
ſtets nur dem Hauptmanne und feinen Unterbefehls— 
habern eigen geweſen; dieſe aber weihten nur Diejenigen | 
in ihr Willen ein, die jte mit ihrem befondern = 


/ 
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frauen beehrten. Unter diefen Gingemweihten war Ema— 
nuel am Bord diefes Schiffes der Einzige, dem 
man fich anvertrauen Fonnte. Hierauf baute der See: 
mann fein gefährliches Spiel und dachte über den Ent- 
wurf defjelben nad), die Gefährten erwartend, die ihn 
bald von allen Seiten umdrängten, und um jeine 
Meinung fragten, was man in diefen Fritifchen Augen— 
blicken zu thun habe. 

| „Ich will's Euch fagen, Ihr Leute!” ſprach Ema— 
nuel. „Schon dunfelt der Abend mächtig herein, und 
che eine halbe Stunde vergeht, ift es ftockfinftere Nacht. 
Bis zu diefer Zeit können wir nicht die erfte Einfahrt, 
wie viel weniger die Bai ſelbſt erreicht haben. So laßt 
und denn heute Nacht ganz und gar davon abjtehen, 
und morgen mit dem Aufgange der Sonne gehen wir 
einem ungzmeifelhaften Sieg entgegen, wenn Ihr das, 
was ich thun will, genehm haltet.“ 

ESprich, Emanuel! Sprich!" riefen die Rathloſen. 
ZJener Orlogsmann hat unſern Schlupfwinkel ent— 
deckt. Die Unklugheit des Hauptmanns hat ihn ſelbſt 
hierher gelockt, eine That, die er mit ſeinem Leben be— 
zahlte. Wenn er entkommt, ſo wird er mit drei bis 
vier ſeiner Gefährten zurückkehren und wir ſind gelie— 
fert. Darum muß er ſtranden. Ein Sturm iſt nicht zur 
Hand, der uns dieſe Mühe abnimmt, alſo müſſen wir 
ſelbſt Hand an's Werk legen.“ 
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„Das wollen wir!” 

„Wie ſoll e8 geichehen?“ 

„Bir folgen blindlings Euren Anordnungen!” 

Emanuel winfte den Gefährten Ruhe zu, und sagte | 
„Gebt mir das FJollboot und einen Mann, allenfalle 
den Magifter da, denn es müfjen fo wenig Hände ale 
möglich son unferm Schiffe entfernt werden. Sch nehme, 
zuerfi meinen Cours nach der Brigg. Anfangs laßt 
Ihr uns ruhig ziehen, aber wenn wir ein Paar hun: 
dert Schritte gefahren find, verfolgt Ihr ung mit Ge 
wehrfchuffen, wobei Ihr aber, wie fich von felbft ver: | 
jteht, Eeine Kugeln gebrauchen dürft. Es folgt von ſelbſt 
daß fie auf dem Staatsſchiffe dieß bemerken, und mich, 
jtreng in’8 Gebet nehmen. Ich werde jagen, daß ih 
gegen unfere Gefege gefehlt, daß Ihr mich deßhalb 
hattet ermorden wollen, daß ich aber meine Bande zer⸗ 
riſſen hätte und mit dem Boote geflüchtet wäre, um 
auf ihrem Schiffe Schuß zu ſuchen. Ich mill ed jo. 
natürlich machen, daß fie mir glauben follen, und wenn! 
ich erit am Bord des Schiffes bin, werde ich ihnen 
jolche Richtungen anzugeben willen, daß fie den Bug, 
an unſern Klippen einvennen. Da habt Ihr's, mas ich 
mir ausgedacht, und wie ich es auszuführen denke, 
wenn Ihr es in meine Hände legt. Wollt Ihr es ins 
dejien nicht, To jagt ed gerade heraus, mir gilt es gleich; 



















| 
| 
s bin nur Einer, und wo Gure Gurgeln bleiben, da 
leibt die meinige auch.“ 
Emanuel trat zur Seite und die Piraten geriethen 
h eine heftige Debatte mit einander. Unterdeſſen war 
| hre Lage wieder bedenklicher geworden. Das Piraten— 
ir war dem Klippenkranze nahe, und da e3 nicht 
Jie Einfahrt in der Dammerung wagen durfte, war e8 
Jendthigt, umzulegen und feewärtd zu halten. Die 
Brigg dagegen hatte durch zuverläfjiges Steuern bedeu— 
enden Luf gewonnen und Fam jet mit der auffrifchen- 
Jen Brife dem Piraten wieder auf eine bevrohliche 
Weife naher. Diefen Umftand erwägend, ließen die Pi- 
aten alle Bedenklichkeiten fahren, die ihnen noch vor 
enig Augenblicken zahlreich entgegen getreten waren, 
nd beauftragten Emanuel, daß er nach feinem Gut— 
unfen handeln und fie retten follte. Das am Backbord 
ängende Sollboot ward in das Waſſer herabgelaffen, 
io daß man es von dem Dee der Brigg nicht fehen 
fonnte, und Gmanuel jchlüpfte in daſſelbe hinein, von 
dem Magiiter gefolgt. 
| 
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Elftes Kapitel. 1 


Ale Bewegungen des Piratenſchiffes waren ei 
Gegenftand der unabläffigen Beobachtung an Bord d 
Kriegsbrigg. Die feltfamen Mandver, welche jem 
Schiff anftellte, hatten die Officiere in die höchſte Ver 
wunderung geſetzt, und da ſie nicht wußten, in welchen 
Zuftande der Commandant gewefen, wie er geendet ım 
wie er erſetzt worden, fo geriethen fie in eine förmlich 
Verwirrung, die keineswegs nachließ, als nun hinte 
dem Spiegel des Piraten ein kleines, mit zwei Leute 
bemanntes Boot hervorkam, welches die in dem Schuß 
der Felſen liegende fpiegelglatte Flut mit ſchnelle 
Ruderſchlägen durchſchnitt. — 

„Seht Ihr das Boot?“ fragte der dienſtthuend 
Officier den erſten Steuermann. „Was gilts, ſie ſende 
uns einen Parlamentär? Ich bin doch neugierig, welch 
Art von Unterhandlung dieſes räuberiſche Volk 7 
ſchlagen im Stande wäre.” 








„Ich bin mit Eurer Genehmhaltung anderer Mei 
nung!“ entgegnete der Steuermann. „Ein Parlamen 
tür, wie Ihr es nennt, wäre mit mehr Spektakel vo 
Bord gefahren, er würde eine weiße Flagge zeigen, um 
dergleichen mehr. Diefer aber fiheint fich formlich von 
Bord zu ftehlen, er fieht flüchtig um ſich, und treib 
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inn ſich und feinen Gefährten zu einer größeren Gile 
. &3 scheint ihm jehr recht zu fein, daß er von dem 
erdecke aus nicht bemerft wird. Vergebt, Herr Lieutes 
nt, wir haben hier einen Deferteur vor und; ein 
ftand, der für uns nicht unbedeutend ift.“ 
„Ihr mögt Necht haben. Laßt fie alfo ungeftdrt 
Bord, wenn ſie e8 verlangen. Indeſſen geziemt es 
18, auf unferer Huth zu fein, und man foll die Kerle 
itterfuchen, ehe fie über den Fallreep fommen; auch 
x ihrem Boote muß wohl nachgefehen werden.” 
Der Steuermann verbeugte ich, zum Zeichen, daß 
lles dem erhaltenen Befehle gemäß geſchehen folle, 
3 der Lieutenant fich ſelbſt unterbrach: „Ha! Was 
das? Seht dort am Bord des Piraten! Ein Kerf 
ringt auf Die Galerie, ein Anderer in die Wanten!” 
„Seht Ihr's! Die Flucht ift entdeckt! Da blinkt 
n Gewehr! Hurrah, Burfche, tummle Dieb, fonft 
iſt Du verloren!” | 
„Piff! Paff!“ Lachte der Lieutenant. „Ducke nur 
en Kopf, es hilft Dir nichts; Die Kugel hat feinen 
‚ejpeft vor höflichen Leuten. Friſch! Noch einen Zug, 
och einen! Hurrah! Der Kerl ift jet aus dem Ber 
eiche ihrer Gemehrfugeln, denfe ich.” 

„Sie verdoppeln indefjen das Feuer! Andere feßen 
a8 Boot aus! Oho, meine Jungen, Ihr kommt zu 
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jpät! Euer Flüchtling entgeht Euch! Seid nur till 
er entläuft Euren Kugeln, um feines Galgens deſ 
gewiſſer zu jein!“ 

Diefe Worte fprach der Lieutenant vor fich Sin 
der Steuermann ihn bereits verlaffen Hatte, um da 
herannahende Boot nach Vorſchrift in Empfang zı 
nehmen, das jegt mit verboppelter Schnelle heranbrau 
jete, obgleich hier die See etwas hohl ging und den 
Ruderer fehr hinderlich war. Und es that noth, weite: 
zu fommen, denn die Gefahr war im Steigen. An: 
fänglich hatten die ‘Piraten ganz nad der mit Emanuel 
getroffenen Uebereinfunft gehandelt; Faum aber hattı 
das Boot jih eine kurze Strede entfernt, al3 einer der 
Piraten die Meinung ausſprach, der Deutfche möge ei 
wohl nicht ehrlich meinen, und ftatt das Staatsfchifi 
in’3 Verderben zu führen, koͤnne es feine Abjicht fein, 
fie felbft in die Gewalt des Feindes zu bringen. Diele 
Blitz zündete und entflammte alle Gemüther! Die 
Piraten, fich jegt fihon in Ketten und Banden erblickend, 
jtiegen ein thierifches Geheul aus und griffen zu den 
Waffen. Sie jchoffen ihre Gewehre ab, in der Hof 
nung, den Verräther zu tödten; aber die Wuth hatte 
ihnen die Sicherheit geraubt; ihre fonft fo feharfes Auge 
wurde getäufcht, die entfendeten Kugeln blieben wirkungs— 
los, und ein bluterſtarrendes Wuthgefihrei wurde wer 
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hommen, al® nun das Boot vor dent Fallreep des 
taatsſchiffes erfihien. 

Beide Ruderer, ſowohl Emanuel als der Magifter, 

yaren To erichöpft, daß fie nicht ohne Beiltand auf 
das Verde gelangen fonnten. Die übermäßige Arbeit 
owohl, als die Todesangſt hatte fie faft gelähmt. Man 
ußte ihnen eine kurze Ruhe gönnen und ein Stär— 
ungsmittel aus dem Magazine des Doftors reichen, 
be fie zu dem wachthabenden Dfficier geführt werden 
onnten. Diefer trat ihnen raſch entgegen und fragte 
in barichen Tone: „Wer feid Ihr, und mas wollt Ihr?“ 
„Arme Flüchtlinge, Herr!” entgegnete Gmanuel. 
‚Alles, was wir wollen, ift, daß wir ung unter den 
Schus Eurer Flagge ftellen dürfen.“ 

„Che ih Euch den gewähren kann, muß ich miffen, 
wer Ihr ſeid;“ Sprach der DOfficier. „Uber dem Dite 
nad) zu urtheilen, woher Ihr kommt, feid Ihr, wie 
man zur See fagt, am Regentage vom Luf in ven Lee 
des Großſegels gerathen.“ 

„Wenn Ihr mir zu reden vergönnt,“ ſagte Emanuel 
raſch, „werdet Ihr finden, daß ich werth bin, von Euch 
beſchützt zu werden, ich und dieſer unglückliche Mann. 
Uber raſch muß es gejchehen; denn mein Vorhaben fann 
nur gelingen, wenn es mit der größten Schnelligkeit 
ausgeführt wird. Auch möchte ich nicht vor allen Leuten 
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meine Ausfage machen, und bitte Euch dringend, * 
beſonders anzuhören.“ 

Der Lieutenant winkte den Umſtehenden, ſich such 
zugiehen und ſtand Emanuel gegenüber. Diefer ſprach 
raſch, aber zuverſichtlich und beſonnen; er erzählte, ohne 
ſich auf Die nähern Erörterungen einzulaſſen, wie er 
vom Bord der „Schelde“ weg, und in die Gewalt der 
Seeräuber gelangt fei; wie er zu ihnen geftanden, wie 
er die Inſel und ihre Zugänge Fennen gelernt I | | 
und was er zu thun gejonnen fei. 

Der Lieutenant hörte den Bericht des Mannes mit 
wachfendem Staunen und ging mit fehnellen Schritten 
auf und ab: „Kerl! wenn Du lügft, fo ift die Nock 
unſerer Fockraa ein viel zu ehrlicher Galgen für Dich; 
jagft Du aber die Wahrheit... .. Du warft als Vor⸗ 
toppmann am Bord der „Schelde“ eingeſchrieben, Die 
in diefen Gemwällern verloren gegangen iſt?“ 

„Sa, Herr! Und ich kann das genauefte Zeugniß 
davon ablegen, da mir leider alle Umſtände, die dabei 
vorfamen, nur zu wohl befannt find.” 

„Du Hatteft zu Deiner Flagge gefihworen, ui | 
ihmwurft nachher den Räubern. Soll ich dem Mei— 
neidigen trauen?” 

„Sch Bitte Euch, Herr! wollt nur Gebe wie 
unfere Sage war. Hätte ich nicht gefchworen, ich wäre 
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vichoffen, wie der Theiß. Ich that's und dafür ſtehe 
ch nun bier, um der gefammten Schiffahrt einen gro= 
jen Dienft zu leiften. Ich denke, es wird eine geiftliche 
der weltliche Macht geben, die mich von dem Piraten- 
ide entbinden kann.“ 

Der Lieutenant bedachte ſich einen Augenblick, über— 
jab dann die beiden Flüchtlinge der Aufſicht des erſten 
Steuermanns und ging in die Kajüte des Capitains, 
im dieſen von dem Vorgefallenen in Kenntniß zu ſetzen. 
38 ward alſobald ein Kriegsrath zuſammenberufen, 
voran alle Officiere des Quarterdecks und der Hoch— 
ootsmann Theil nahmen. Nachdem der erſte Lieute— 
ant ſeine Ausſage gemacht hatte, und eine kurze Be— 
athung gehalten war, wurden Emanuel und der Ma— 
ifter vorgeführt. Letzterem verſchloß die Furcht den Mund, 
(ler Emanuel überwand die Scheu, vor einer jo mäch— 
tigen DVerfammlung zu reden, und wiederholte Alles 
deutlich, was er vorhin ausgefagt; machte jich auch ver- 
bindlich, die Staatsbrigg unverfehrt in die Piratenbai 
zu bringen, wenn man feinen Ausfagen trauen, und 
ihm das Steuer des Schiffes überlafjen wolle. 

Als er feine Ausfagen gemacht Hatte, wurde er. 
wieder abgeführt. Es entitand eine fange und verwor— 
rene Berathung, die ſchwer zu einem gemeinſchaftlichen 
Ziele zu leiten war, da faſt eben ſo viele Meinungen 
III. 7 
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als TIheilnehmer vorhanden waren. Der Beharrlichkei 
und Gemwandtheit des Gapitains gelang es emplid 
die verfihiedenen Anftchten einander näher zu bringen 
Er für fein Theil glaubte an die Chrlichfeit Ema 
nuel’3; die überzeugende Ginfachheit feiner Erzählum 





machte auf dieſen gereiften Seefrieger einen tiefen Ein 
druck, und er traute dem treuen Blick des Auges, de 
in fein Innered gedrungen war. Kaum hatte jich dahe 
ein Theil der Officiere mit dem Gedanken vertraut ge 
macht, von der Laune eined Seeräubers abzuhängeı 





und gemiffermaßen unter feinen Befehlen zu jtehen, alı 
jich der Gapitain erhob und fagte: „Die Stunde drängt, 
was gefchehen foll, muß etweder jegt geichehen, ode: 
ganz unterbleiben. Ich erkläre hiermit, daß ich den Aus 
jagen jened Emanuel's traue, daß ich das Schiff nad 
den von ihm anzugebenden Richtungen jteuern Laffer 
werde, und daß ich die volle Verantwortung für all 
Folgen auf mich nehme, die diefer Schritt nad, fid 
zieben fann. Man führe ven Mann wieder vor!“ 
Emanuel erfohien und empfing die Erklärung, daj 
man Alles thun wolle, fich der Injel zu bemächtigen 
daß man daher feiner Leitung folgen werde, und ihn) 
wohl zu überlegen gebe, nicht auf Verrath zu ſinnen 
da fein gewiffer Tod die erfte Folge Davon fei. BU 
ven Tall des glücklichen Gelingens wurden ihm völlig 
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Verzeihung und andere Vergünſtigungen feierlich ver— 
prochen. „Bedenke, Mann,” ſagte der Capitain mit 
Nachdruck, „daß wir alleſammt unſere Ehre in Deine 
dände legen!“ 
Tief ergriffen von dem Ernſte und der Milde, wo— 
nit er von den Dfficieren des Staatsichiffes empfangen 
var, fniete Emanuel nieder und ftredte feine Rechte 
um Simmel: „So wahr mir Gott helfe!” ſprach er 
nit Thranen erjtiefter Stimme, „ich will bei dem Rechte 
erharren Er 

Dann aber ftand er auf und jagte mit der ihm fo 
igenthümlichen Ruhe und Entſchloſſenheit: „Nun aber 
aßt uns raſch zum Werke ſchreiten, ehe es zu ſpät 
ird. Schon dunkelt der Abend herein und Alles kommt 
arauf an, daß das Räuberſchiff unſer iſt, ehe die Nacht 
oͤllig einbricht. Haltet Eure Brigg gerade auf den Pi— 
aten ab, und macht die Böte bereit, um ihn auf dieſe 
iſe raſch zu entern. Alles muß ſchnell gehen, und 
‚en Räubern die Gelegenheit abgeſchnitten werden, ein 
oot an's Land zu ſchicken, damit die auf der Inſel 
Ingewarnt bleiben und unferm Landen fein Hinderniß 
n den Weg legen. Ihr wißt das Alles beſſer anzuord— 
sen, al3 ich, darum thut, wie ich fagte, und laßt mich 
heinen Plag am Steuer nehmen.” 
| Emanuel trat zu den Männern an der Steuertailje, 
f 7* 
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und gab die Richtung an, in welcher gefteuert werden 
follte. Der Abendwind, der längs den Felfenwänden 
der Inſel Hinftreifte, frifchte in diefem Augenblick etwas 
auf, und die Brigg ſchoß mit fcharf angebraßten Se 
geln dem Piratenſchiff entgegen. Dieſes Hatte unter 
deifen feine Schaluppe in's Waſſer gelafjen, und von 
acht Ruderern fortgetrieben, flog fie dem Lande zu 
Aber bereit waren die leichten Böte der Brigg über 
Bord gefegt und fuchten die Landung der Piraten zu 
verhindern. Es begann eine förmliche Jagd, und nad 
allen Seiten hin wichen die Piraten zurück, während 
jie ftet8 wieder von den Drlogsmatrofen eingeholt und 





immer mehr in die Enge getrieben wurden. Endlich 
fiegten die legteren. Das Boot der Räuber wurde fo 
enge eingejchlofjen, daß es nicht an ein ferneres Ent⸗ 
weichen denken konnte. Ein blutiger Kampf entſpann 
ſich, Blut floß von beiden Seiten und die Erbitterung 
ſtieg auf's Höchſte. Von Feuerwaffen konnte man keinen 
Gebrauch machen; es fehlte an Raum und Zeit zum 
Laden und Abfeuern. Man kämpfte Auge in Auge, Stirn 
gegen Stirn; man rang mit einander und umſchlang 
jich mit eifernen Armen, bis der Befiegte in's Meer 
fanf und feinen Sieger, von dem er die Hand nicht 
lafjen wollte, mit jich in die Tiefe Hinabrig. Ein Wuth— 
geheul ertünte von dem Verdecke des Piratenfchiffes, als 
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der letzte Mann ihres Bootes in die See ſtürzte und 
die Orlogsmatroſen ein lautes Siegeshurrah ertünen 
ließen. Zugleich griffen die Räuber zu den Waffen 
und eröffneten ein heftiges Gewehrfeuer. Mancher brave 
Seemann ſtürzte, von einer Kugel in das Herz getrof— 
fen, lautlos in die See oder ſank, ſchwer verwundet, 
wimmernd zwifchen den Duchten nieder; aber wie heftig 
auch das Feuer unterhalten wurde, die Orlogsboüte drangen 
immer naher auf das Piratenfchiff ein, melches fie nad) 
einigen geſchickten Wendungen, wodurch fie Die See— 
rauber zu täuſchen und in Ungewißheit zu erhalten 
mußten, zugleih amı Steuer - und am Bad = Bord 
enterten. | 

„Und fie follen uns doch nicht haben!“ vief einer 
der Piraten, mit den Zähnen knirſchend, in vem Augen- 
blicke, als ver erfte Dffieier mit gefehwungenem Säbel 
auf das Verdeck ſprang; „wir müflen nun einmal 
daran, und da ift es beffer, rifch in die Luft, als nach 
dem Spruche ihres Kriegsgerichts mit der hanfenen 
Schnur um den Hals!“ 

| „Hm!“ entgegnete vafch fein Nachbar und ftrich ſich 
den blutigen Bart. „Halte von einem folchen Auft- 
ſprung nicht viel; haft aber recht, es ift immer beffer, 
als ein Sprung von der Fockraa eines Staatsſchiffes. 
Thu' was Du willft! Ich denk's nicht zu erleben, ſon— 





| 


— 160 — 


dern mich ſo feſt mit Einigen dieſer Orangenmaͤnner 
zu verbinden, daß wir Dein Feuerwerk nicht mehr hören 


und fehen! Sole der Teufel zehn- und tauſendfach ven 


hundifchen, vermaledeiten Verräther!“ 


Mit diefen Worten warf er fih den Matroien ent | 


gegen, die, ihrem Officier folgend, auf dad Werbe 
jprangen, und ſchlug mit Riefenfraft um ſich, jo daß 
die Orlogsmänner ftußten und der Ausgang des Kam— 
pfes für fie ungewiß geworden wäre, wenn der Pirat 


einige Unterftugung gehabt Hätte. Der Andere ſchlich 


unterdejien, als ob auf dem Mitteldecke nichts vor ſich 
ginge, in die Combüſe und Fehrte bald darauf mit einer 


brennenden Laterne zurück, womit er der Kajüte zueilte 
Ginen Schritt weiter, und das Schickſal Aller wäre 
entjchieden gewejen. Aber bereits hatte er Die erſte 
Stufe betreten, als eine Kugel ihn erreichte umd er 


mit zerſchmettertem Kopfe die Treppe hinabſtürzte. 


Der Sieg war vollſtändig. Die wenigen Piraten, 
welche dem Blutbade entronnen waren, wurden gefeſſelt 


mit ihren eignen Stricken und an Bord der Brigg ge 


ſandt. Emanuel Fam Herüber und fagte zu dem Offi— 


cier, der am Bord des Piratenfchiffes befehligie: „Jetzt 
fommt der Haupttheil unferer Arbeit. Es gilt, in die 


Bai einzufegeln, und Ihr werdet fehen, daß ſie uns 


jelbft Die Signale dazu machen. Ihr merkt nicht, mas 
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um und her vorgeht; aber ich, geubt in der Art umd 
Weiſe, wie diefe Blutfohne fich mittheilen, weiß, daß 
die Höhen am Strande belebt find, und Alle auf ven Aus— 
gang des Kampfes harren, der hier begonnen hat. Geht 
Ihr nicht dort auf jener Höhe einen matten Schein?‘ 

Sn der That Eonnte man, wenn man fcharf nad 
dem bezeichneten Vorſprunge binfah, einen jchimmern= 
‚den Streifen bemerfen, der aus den Feljenjpalten her 
‚sorleuchtete. Ein Aehnliches wurde an mehreren an- 
dern Theilen ver Küfte bemerkt; doch war Alles nur 
matt und es ließ jich nicht deutlich jagen, ob es nicht 
eine Täuſchung fei, oder von einer Zuftfpiegelung her— 


rühre. 





| 
| 

„Dort lauern ſie und hHarren des Signales, was 
ihnen von den Ihrigen gegeben wird!” fuhr Emanuel 
fort. „Da nun aber feiner von ihnen übrig ift, fo 
will ich e8 thun, und den Bewohnern der Snfel ver: 
Fündigen, daß ihr Fahrzeug den Sieg über ein Staats— 
Schiff davon getragen hat, und dafjelbe als Beute mit 
bringe.“ | 

Gr warf einen Feuerbrand in einen eifernen Keflel, 
der auf dem Hinterdecke wohl befeftigt war. Gin dum— 
pfer Knall ward gehört, eine Feuerfaule, die fur Aus 
genblicke Tageshelle verbreitete, ftieg in die Luft, und 
aus derfelben flogen zwölf Raketen, nad allen Richtun= 
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gen bin, in die Nacht hinaus. Kaum mar dies Zeichen 
gegeben, als man, troß der wogenden Brandung, ein 


Freudengefchrei von Lande her vernahm und die Feuer⸗ 
ſignale auf den Bergſpitzen hell aufleuchteten. Eine 
Flamme erhob ſich nach der andern, und bald war die 


ganze Bai ſo erleuchtet, daß man deutlich die verſchie— 


denen Tonnen und Baken ſehen und die Klippen ver 


meiden Eonnte, die ihre ſchwarzen Haupter drohend aus 
der fhaumenden Flut emporſtreckten. 


„Der Weg ift offen!” ſprach Emanuel, „und went 


Ihr mir folgen wollt, machen wir uns fogleich am8 


Merk. Jegt ift Die Ueberraſchung mit und und Liefert 
ſie in unfere Gewalt. Warten wir den Tag ab, md 
jte erfennen den wahren Stand der Dinge, jo fallen 


nicht Alle in unfere Hande; fie fliehen in das Innere 


der Infel, und es £oftet viel Mühe und Sorge, ehe 


wir unjern Zweck erreichen. Jetzt find fie unjer mit 
einem Schlage!“ 


Man begann sogleich Diefer Aufforderung Folge 
zu leiften. Die Segel des Piratenfchiffes wurden beige 





jeßt und jeharf an den Wind gebraßt. Emanuel fand 
am Steuer und leitete das Fahrzeug felbft in den ger 
fahrvollen Kranz von Klippen. Auf ein deßhalb geger 


benes Signal z0g die Brigg in geringer Entfernung 
hintendrein. Mit jeder halben Kabellänge vorwärts wurde 





es am Strande lebendiger, man bemannte die Bote 
und machte Anftalt, bei den angefommenen Schiffen an 


Bord zu gehen. Alle Vorkehrungen waren zu dem Gm: 
pfange der Gäſte getroffen, jobald ein “Boot anlegte, 
ſei es am Piratenfchiff, ſei's an der Brigg, die fie für 


ihre glücklich, errungene Beute hielten, und die Männer 


fich jubelnd auf das Verdeck fihwangen, wurden jte 

hinterrücks ergriffen, ihnen der Mund gefnebelt und | 
fie dann in den Raum geworfen. Alles geichah fchnell 
und gewandt, Die Ueberrafchten, auf nichtS weniger ald 


einen Angriff gefaßt, leifteten feinen Widerftand, und 


noch hatten die Schiffe nicht den jichern Ankerplatz er- 


reicht, als bereits ein großer Theil der Infulaner in 





Ketten und Banden lag. 


Endlich erreichte man den Pla, wo das Staats— 


schiff feinen Anker werfen follte, und diefer rollte in 


die Tiefe hinab. Die Matrofen der Brigg warfen 


ich fogleich in die Bote; nach der ihnen von Ema— 


nuel ertheilten Weifung ftoben fie nach allen Rich— 
tungen bin; die Pechkränze glühten auf, fie durch— 
flogen zifchend die Luft und in wenig Augenbliden 
ftand die ganze Piratenflotte in Flammen. Gin Schrei 
des Entjegend ward vernommen. Weithin leuchtete der 


\ Feuerfchein und verbreitete Tageshele am Strande. 


} 


Dort irrten Greife, Weiber und Kinder händeringend 
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und fchreiend Durch einander, den Verräther verfluchend; 


die wenigen fampffähigen Männer, Die noch zurückges | 


blieben waren, griffen zu den Waffen, fprangen im 
rafenden Zorn in die noch übrigen Bote und drangen 
auf die Feinde ein. Ein morderifcher Kampf begann; 
die Piraten wollten lieber mit dem Säbel in der Hand 
fallen, als auf dem Hochgerichte enden. Gin Boot mit 
jolchen verzweifelnden Kämpfern ftieß mit einem Or— 
logsfahrzeuge zufammen, in welchem jich Gmanuel bes 
fand. Schnell ward den Räubern die Urfache dieſes 
nächtlichen Ueberfalls Elar, denn bis jegt mar es ihnen 
unbefannt, wie fo plößlich das Unerwartete fich bege— 
ben. Gin Geheul der Wuth und der Bernichtung 
zerriß die Luft und ein Kampf begann, der mit der 
bheftigiten Crbitterung geführt wurde. Alle Waffen mas 


ren gegen Emanuel gerichtet, der hinten im Boote 


ftand und fih mit großer Kaltblutigfeit gegen die 
Mr Uebermacht vertheidigte. Die Glut des Feuer, welche 
den Schaupla des Mordes beftrahlte, leuchtete hoch 
empor, und das Gekrach und Berften der zuſammen— 
ſtürzenden Planken übertönte von Zeit zu Zeit das 
Gefchrei der Kampfenden und das Geftühne der Der: 
mwundeten und Sterbenden. | 
Endlich unterlagen auch die legten, und der Waf— 
fenların fchwieg, die Feuerröhren verftummten. Gin gro= 
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ßer Theil der Orlogsleute hatte ſich an's Land bege— 
ben und nahmen Beſitz von den Magazinen. Sie trie— 
ben die Weiber und Kinder der Piraten vor ſich her, 
- und fperrten fie in einen Schuppen, der ſonſt zur Auf- 
bewahrung von SKaufmannsgütern benußt ward. Die 
nöthigen Wachen wurden ausgeftellt, die übrigen Leute 
begaben jich an Bord ihres Schiffes, um von den Anz 
ftrengungen dieſes unvorhergefehenen Kampfes, der ſo 
glänzende Folgen für jie herbeiführte, ſich zu erholen. 
Smanuel ward zu dem Gapitain beichieden und empfing 
von ihn, in Gegenwart der andern Officiere, Die größten 
Lobſprüche wegen feines Benehmens und die Verfiche- 
rung der thätigften Verwendung, fobald man den Hafen 
erreichte. Aus eigner Machtvollkommenheit ernannte ihn 
der Gapitain einftweilen zum Bootsmannsmaaten auf 

jeinem Schiffe, da einer von diefen in dem Kamıpfe 
| gegen die Räuber gefallen war. Gin anfehnliches Geld— 
geichenf, das ihm geboten wurde, lehnte er ab. „Nicht 
für Geld habe ich dieſe Unglücklichen, deren Blut ich 
getrunfen, verrathen. Ich gab die Inſel und ihre 
Bewohner in Eure Hände, um die See von diefen habs. 
gierigen Ungeheuern zu befreien, die fich zahllos ver- 
mehrten und feinem Schiffe mehr eine freie Fahrt 
jicherten. Ich that es, um der Menfchheit zu nügen, 
nicht um mich zu bereichern. Ihr mögt ed gut meinen, 
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da Ihr mir dies Anerbieten macht, aber Ihr würdet 
mich verachten müffen, wenn ich für Geld fo viel Blut 
vergoffen hätte. Darum bitte ich auch, daß ich bei der 
Theilung der Beute, die jich hier vorfinden wird, nicht 
mit bedacht werde!‘ 

Mit diefen Worten zog er fich zurück und Feiner 
der Officiere entgegnete ihm etwas. Als er das Verde 
betrat, um am einer einfamen Stelle feinen Gedanfen 
nachzuhängen, fanfen die legten brennenden Trümmer der 
Piratenfhiffe in die Flut hinab und verlöfchten ziſchend. 
Nacht war rings umher. Der Wind hatte ganz aufge: 
hört, der niederlandifche Wimpel hing regungslos und 
die Sterne funkelten hell und klar herab auf die Stätte 
des Mordes und der Verwüſtung. 

Tiefe Stille herrſchte am Bord der Brigg. Ema— 
nuel lag auf dem Verdecke ausgeſtreckt und die Augen zum 
Sternenhimmel emporgerichtet. An feinem Geifte ging 
jeine ganze Vergangenheit vorüber, von den exften Er— 
eigniffe feiner Jugend an, bis zu dem blutigen Aben— 
teuer des jüngft. vergangenen Tages. Er dachte jener 
gluflichen Stunde, da er den kleinen Edmund aus dem 
Strom rettete, und jener bittern, da Herr Adrian van 
Kraag ihm den Namen: Herenbootdmann gab, den er 
immer in folchen Augenblicken Horte, wenn ihm ein 
trauriges Greigniß bevorftand. Er gedachte der edlen 
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Frau, deren Sohn er erhielt, und die ihm dafür mit 
jo viel Freundlichkeit und Milde dankte. Alles jtand 
klar und hell vor feinem Geifte und eine Sehnjucht nad) 
dem ftummen Knaben bemächtigte fich feiner, die Worte 
nicht auszudrücken vermögen. Hatte ihn doch der Dienft 
wahrend langer Jahre am Bord der „Schelde” gefeflelt, 
und während der ganzen Zeit war er zwar nicht mit 
Herrn van Kraag in Berührung gefommen, aber er 
kam auch nicht ein einziges Mal nach Batayia, um ſich 
nach feinem Schußling zu erfundigen. Wohl "hatte er 
dafiir geforgt, Daß von Zeit zu Zeit ein Brief an den 
Pflegevater des ftunmen Edmund abging, in welchem der 
größte Theil feines Verdienftes von ihm ftet3 beigejchlof- 
ſen wurde; aber es war feine große Wahrfcheinlichkeit 
vorhanden, daß diefe Briefe jemals den Ort ihrer Be- 
flimmung erreichen würden, da er ihn nicht einmal 
genau anzugeben wußte, und die Befdrderungsmittel, 
die einem Matroſen zu jener Zeit zu Gebote flanden, 
nicht gerade die zuverlaffigften waren. Aber jegt! Er 
hatte die Berficherung von dem Befehlähaber des Staats- 
jchiffes empfangen, daß man geraden Weges nach Ba: 
tavia fegeln werde, und er dort fogleich hinlänglichen 
Urlaub empfangen folle, um feine Gefchäfte zu ordnen. 
Wäre doch nur jene heiß erfehnte Stunde erſt ges 
fommen! 
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Die Nacht ging ruhig vorüber, aber mit dem erſten 
Strahl des anbrechenden Tages war Leben und Bewe— 
gung überall. Die neu aufgehende Sonne ſah auf einen 
Schauplatz furchtbarer Zerſtörung herab. Man begab 
ſich wieder an's Land, um die Magazine zu unterſu— 
chen und die Vorräthe in Sicherheit zu bringen. So 
viel das Staatsſchiff faſſen konnte, ohne überladen zu 
werden, wurde an Bord gebracht, und vor allem die 
Koſtbarkeiten, Gold und Silber, geprägtes und unge- 
prägtes, das fih in großer Menge vorfand. Was nicht 
mitgenommen werden fonnte, davon fertigte man Ber: 
zeichniffe an, und brachte e8 dann in den Magazinen 
unter, um es zur gelegenen Zeit abzuholen. Die Arbeit 
ging raſch vor ih und wurde von den Officieren mit 
gewohnter Umficht geleitet. Die Weiber und Kinder 
itanden zitternd umher, und vernahmen bebend den. 
Ausipruch des Gommandirenden, daß fie jest zurück— 
bleiben und jpäter mit den Waaren abgeholt werden 
jollten, da man jegt zu wenig Naum habe, um jie 
mitnehmen zu fonnen. Man geftattete ihnen nur einen 
kurzen Adfchied von den Vätern, Gatten und Söhnen. 
83 war ein Abjchied auf Tod und Leben, die Weiber 
und Unmündigen blieben zurüd, um auf dem Felſen 
zu verfihmachten, wenn man es vergejjen follte, fie ab= - 
zubolen; die Männer fihieden, um fern von diejem 
Strande den Tod durch Henkershand zu erleiden. 
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Emanuel hatte die DOfficiere noch einmal an's Land 
begleitet und fehrte jegt mit ihnen an Bord zurüd, 
da man noch vor Sonnenuntergang — es war am drit— 
ten Tage nach der Landung — die offne See gewinnen 
wollte. Durch Zufall war er einige Schritte zurückge— 
blieben, da fprang ihm ein ergrauter Pirat in den 
Meg und ſtieß nach ibm mit einem funfelnden Meſſer: 
„Der Stoß ift für Dich, Du hundifcher Verräther, und 
fo räche ich alle meine Kameraden!" Das Meffer ſaß 
tief in Smanuel’3 Rippen und laut fihreiend ſtürzte er 
zu Boden. Einer der Dfficiere wandte ſich um und 
erblickte das neue blutige Schaufpiel. Der Mörder er- 
griff die Flucht, aber die Kugel des Officiers holte ihn 
ein, und er jtürzte todt zu Boden. Gmanuel aber ward 
jorgfaltig an Bord gebracht und ver Obhut des Wund— 
arzted übergeben. Dann wurde der Anfer gelichtet, und 
mit Mühe und Noth gelang e8 dem Staatsichiffe, ſich 


durch das Labyrinth von Klippen zu winden und die 


hohe See zu erreichen. Als man endlich Segel jegen 
und einen jichern Cours fteuern konnte, hüllte die 
Dammerung das Meer in feine ftillen Schatten, und 
ein Gehulfe des Wundarztes meldete dem machthabenden 
Dfficier, daß Emanuel von einem heftigen Wundfieber 
ergriffen ſei und zu den lebhafteſten Beſorgniſſen An— 
laß gebe. 
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Zwölftes Kapitel. 


Wir haben Sara ohnmächtig auf einem wüſten 
Plate zurückgelaſſen, verftekt Hinter einem Haufen alten 


Schiffsbauholzes, und bewacht von Frerf, der ſich vers 


geblich bemühte, fie durch Aufen und Schütteln zu er: 


werfen. Die Nachtluft ging kalt und die zarte Geſtalt 


des beklagenswerthen Weibes zitterte vor Froſt. Frerk 
hatte in der. Angſt feines Herzens bereits feine Monkey— 
jacfe abgezogen, um fie damit zu bedecken, und lief 
jeßt, felbft vom Frofte geichüttelt, auf und ab, um ji 
einigermaßen zu erwärmen. 

Erſt als die Nacht allmahlich wich und im Oſten 
ein heller Streifen ſchimmerte, fchlug Sara die Augen 


auf. Sie jah verwundert um fich her, vieb fich die Stirn 


und fonnte nicht begreifen, wie ſie hierher gelangt jei. 
Aber bald tauchte eine Scene nach der andern aus der 
vergangenen Schreckenszeit vor ihrer Seele auf; fie fchlug 
die Hande vor das Geficht, als könne fie dadurch Die 
grauenhaften Bilder verfcheuchen, und ſchrie laut auf. 
Srerf, der ihr zur Seite ftand, bat, fie möge doch nicht 


jo fhreien, damit, wenn ihre Verfolger in der Nähe 


wären, dieſe nicht aufmerffam gemacht würden und 
herbeifämen, um jich ihrer zu bemächtigen. 
„Mein Kind!” rief Sara aus. „Mein Kind! Id 


- wi — 





will mein Kind haben! Wo ift Comund? Mein armer, 
unglücklicher Edmund?“ 

„Der iſt bei Meiſter Emanuel!“ ſagte Frerk be— 
ſänftigend, „und Ihr wißt ja, daß er bei dem in guten 
| Händen ift. Laßt und nur ftil und ruhig fein, fo wird 
ih Alles finden, und ehe der Tag zu Ende geht, find 
wir wieder beifammen. Den Gmanuel laßt nur machen; 
der ift Sehr klug und hat dem Kuffichiffer und deſſen 
Steuermann eine Nafje gedreht.“ 

Der Unfchuld Heiligfte Beglaubigung find Thranen, 
fie find der lindernde Balfam für den Heftigften Schmerz. 
Sara meinte, und das beklemmte Herz ward erleichtert, 
ihre Gedanfen oroneten fich, ihr Geift ward heller. 
„Sch darf mich nicht ohnmächtigen Schmerzen hingeben!“ 
fprach ſie zu ſich ſelbſt. „Auf mich allein bin ich an= 
gewiefen; auf meinen Führer kann ich mich nicht ver- 
laffen; ich muß wohl noch eher für ihn forgen. So 
gib denn du, mein himmlifcher Vater, in diefer Stunde 
des Leidens, Kraft und Starke, damit ich handle, wie 
es das Geſchick von mir fordert!” Und als hätten dieſe 
wenigen Worte jie getröftet und erhoben, ftand fie von 
ihrem traurigen Site auf und fuchte, ob fie noch in 
den Beſitze ihrer Papiere fei. Diefe waren vorhanden. 
Zwar hatte jie Emanuel dad baare Geld anvertraut, 
aber zu ihrer Freude fand fie noch eine mit Dufaten 






wohl verfehene Kniptafche an ihrem Gürtel, und for 
derte nun Frerk feft und entſchieden auf, zunächft mit 
ihr nad) einem Gafthaufe zu geben, wo ſie ſich noth- | 
durftig erholen und dann bejchließen fünnten, was in | 
der gegenwärtigen Lage weiter zu thun fei. Bald war | 
ein jolches gefunden; ed lag an dem Ausgange des Zim: 
merplages, auf welchen Sara jo unfreiwillig Die Naht 
zugebracht hatte. Die alte Wirthin nahm ſich freundlich 
der Fremden an; ſie fragte nicht erft lange nach vem | 
Woher und Wohin? fie ſah, daß Hulfe noth that, und 
jpendete fie gern. Sara ward in ein Hinterftubchen ges 
führt, und freundlich nöthigte die Alte, von dem Lager 
Gebrauch zu machen, das fih in demfelben befand; ein 
tuchtiged Feuer im Ofen vermehrte die Behaglichkeit, 
und Sara, felbft nicht wollend, Schloß die Augen. Die 
Natur forderte ihr Recht und fie jchlief einige Stunven 
fanft und ruhig. Die Wirthin bemühte fich indeffen den 
Begleiter Sara’ in der allgemeinen Gaftftube mit ge: 
wärmtem Bier, Brod und Fleiſch zu erquiden, und ver 
juchte ihn nebenbei auszufragen. Frerf fehonte das ihm 
Dargebotene nicht, und indem er dem Frühſtück alle 
mögliche Ehre erwies, erzählte er unausgefegt, aber in 
jeiner verworrenen Weife, daß die alte Wirthin viel 
fach mit dem Kopfe ſchüttelte. Soviel hatte fie indeſſen 
veritanden, daß die Dame, die Herberge bei ihr nahm, 
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während der Nacht ihr Kind verloren habe, und dies 
war vollfommen genug, um der armen Sara die Theil- 
nahme der Wirthin zu erwerben; diefe erinnerte jich 
dabei ihres eignen Sohnes, den fie vor vielen Jahren 
eingebüßt hatte. Er war, wie jo manches Unglüdsfind, 
yon den Seelenverfäufern aufgegriffen, und nad Ba— 
tavia geſchleppt worden; dort ſtarb er am gelben Fieber 
und die Mutter hatte ihn nie wieder geſehen. „Ach ja,“ 
ſprach die Frau in ihrer Weiſe vor ſich hin, während 
Frerk fich auf die Ofenbank hinſtreckte und einfchlief: 
„es ift wohl hart für arme eltern, wenn fie ihre Kin— 
der mit Liebe und Sorgfalt großgezogen haben, dieje 
binfterben zu jehen; doch haben jie noch den Troft, daß 
te ihnen die legten Stunden erleichtern, ihnen die Au— 
gen zudrücken, und ein Gebet an ihrem Sarge fprechen 





fonnen. Aber wenn man und die Kinder wegnimmt, 
ohne dag wir miffen, wo jie blieben, wir erſt wieder 
etwas von ihnen hören, wenn fie geftorben find, das 
iſt noch einmal jo traurig; das habe ich auch erbulden 
müſſen, und ſchütze Gott die arme Frau, daß ihr nicht 
ein gleiches Schickſal zu Theil werde.‘ 

Als Sara erwacht war, juchte fie ſich mit der Wir- 
thin zu verftändigen, allein Sara war des Holländi— 
Ihen nicht mächtig, während ihre Wirthin außer ihrer 
Mutteriprache Feine andere verftand. Doch hatte jie 


— 164 — 


erratben, daß ihr Gaft eine Englanderin ſei, und es 
fiel ihr ein, daß ihr Nachbar, der Kramer, manches 
liebe Mal in England gewefen und diefer Sprache vol 


fommen mächtig fei, fie eilte alfo ihn Herbeizurufen. 


Ein wehmüthiges Gefühl ergriff Sara, als fie die, 
befreundeten, jo lange entbehrten Klänge ver Heimat 


vernahm; fie fonnte fich beinahe der Thranen nicht ent: 
halten. - Der Kramer war ein Biedermann; er hörte 
genau auf die Mittheilungen der Fremden und fagte: 
er zweifle Eeinen Augenblif, daß die Seelenverkäufer 
ihren Begleiter ergriffen und an Bord irgend eines Oſt— 


indienfahrers gefchleppt hatten, zumal mehrere in der 
Ausrüftung lägen und es an Handen mangele. Daß man 
auch das Kind mitgenommen habe, bezweifle er, und 


dafjelbe ſei wahrfcheinlich auf der Straße zurückgeblie— 
ben. Dieß indeſſen zu ermitteln, reiche feine Stellung 
nicht aus, und er würde vorschlagen, ſich an eine hoch— 
geftellte PBerfon zu wenden. 

„Ja,“ entgegnete Sara raſch, „Died ift jedenfalls 
ein guter Rath, und nichts Fonnte erjprießlicher für 


mich fein, ald wenn ich mich an den Gefandten meines 


Landes wendete. Sch Hatte Diefen Gedanken bereits bei 
meiner Anfunft in Amfterdam gefaßt, und würde ihn 
ſchon ausgeführt haben, wenn nicht dies unfelige Ereig— 
niß dazwiſchen getreten wäre. Habt denn die Güte, 
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werther Herr, für mich zu erforfchen, wer gegenwärtig 
den Posten eines englifchen Gefandten vertritt, und ob 
er ſich hier oder im Haag aufhält.” 

„Das will ich alfobald in’! Werf richten,” ſprach 
der ehrliche Kramer. „Es ift nicht weit bis zum eng= 
liſchen Conſulat, und dort erfahre ich Alles. Geduldet 
Euch nur eine kurze Zeit und verfucht während dem 
ein wenig zu ruhen.” 

Als der Krämer nach einer Stunde zurüdfam, mel- 
dete er, daß der englifche Geſandte im Haag ſei und 
Lord Derwick heiße. Sara erröthete, denn fie Horte 
den Namen eines nahen Verwandten mütterlicher Seite. 
Anfangs ſchwankte fie, ob fie es wagen jolle, fich die— 
fem Manne anzuvertrauen, denn fie begriff, daß der 
Zorn ihrer Familie gegen fie nicht geringe ſei; aber im 
Vertrauen auf den allbefannten ehrenwerthen Charakter 
Lord Derwifs, im Dertrauen auf ihre gerechte Sache 
und im Schuße eines großen, namenlofen Unglüds, 
beichloß fie, die Hülfe jenes Mannes in Anfpruch zu 
nehmen. Der Krämer verfprach, für eine gute Reiſe— 
gelegenheit zu forgen, auch wolle er fie ſelbſt begleiten 
und ihre Habſeligkeiten aus jenem Wirthshaufe herbei 
ſchaffen, wo fie vor ihrer nächtlichen Flucht wohnte. 
Den Weg dahin zeigte Frerf, und Alles ward unver: 
fehrt vorgefunden, fo daß fie, ihrem Range gemäß, vor 


dem Lord erjcheinen Fonnte.. Ihre Papiere waren in | 
der vollfommenften Ordnung und liefen nicht den ges 
vingften Zweifel gegen ihre Ausfage aufkommen. 

Die Reife ward angetreten. Der Kramer und Frerf 
— den ſie nicht von fich entfernen wollte — begleiteten 
fie. Man begab fich fogleich in die Wohnung des Ge 
jandten und bewarb fih um eine Auvienz. Anfangs 
machte der Kammerdiener einige Schwierigkeiten, er 
wollte den Namen Derer wifjen, die er zu melden habe, 
Aber Sara ſcheute fih, ihn bier zu nennen, und ihre 
innigen Bitten änderten feine Sinnesart, und bald ftand 
diefelbe ihrem würdigen Oheim gegenüber. 

„Verzeihung, Mylord,“ ſprach fie mit zitternder 
Stimme, „wenn ih e8 wage, Sie in Ihrem Haufe zu 
toren und um Ihren Beiftand anzuflehen; aber ich bin 
hier ganz fremd, von Unglück gebeugt und von mächtigen 
Feinden verfolgt...." Ihr verfagte die Stinme. 

„Baffen Sie fih, Madame!” fprach, der Lord gütig. 
Sein Auge ruhte mit Wohlwollen auf der Unglüdlichen, 
und die Aehnlichkeit, welche ſie mit feiner nahen Ber: 
wandten hatte, bewegte ihn tief, ob er gleich Died nur 
für zufällig hielt. „Faſſen Sie fih, Madame, fagen 
Sie mir, was Sie bedrangt, und was ich für Sie thun 
kann. Dor Allem aber laſſen Sie mich wifjen, melde 
meiner Landsmänninnen es ift, die ich in einer jo be— 
klagenswerthen Lage vor mir ſehe?“ 
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0,3 will es Ihnen jagen,” entgegnete Sara in tie 
fer Bewegung, „wenn ich gleich fürchten muß, daß Ihre 
Güte ſich gegen mich in Zorn verwandelt, wenn ich 
mein Geheimniß offenbare. Aber ich habe ein reines 
Gewiſſen! Wie gerechten Grund auch mein Vater haben 
mag, mit mir zu zurnen, weil feine Liebe einen folchen 
Mangel des Vertrauens von Seiten feines Kindes nicht 
verdiente, wie jehr meine Verwandten aufgebracht jein 
mögen, weil ich, nach ihrer Meinung, fie befchimpfte, 
mein Herz Spricht mich frei. Aber, Mylord, verzeihen 
Sie mir, das ift nicht Die Art und MWeife, mie ich, 
Ihnen gegenuber, Sprechen follte, denn ich bin Sara, die 
Tochter Rebecca Derwids und Algenor Effingham’s!‘ 

„Nein! Nein!” entgegnete der Lord, einen Schritt 











zurückweichend. 

„Ich bin's!“ ſprach Sara weinend. „Und nun ich 
dies geſagt habe, bitte ich Sie, Mylord, ich beſchwöre 
Sie, dieſem ſchrecklichen Auftritte ein Ende zu machen 
und mir zu ſagen, was Sie über mich beſchließen.“ 

„Ehe ich irgend etwas beſtimmen kann,“ ſagte der 
Lord, noch ſichtlich überraſcht, „muß ich mich genügend 
überzeugen, worauf ſich dieſe Ihre Behauptung grün— 
— 

„Ich verſtehe, Mylord!“ unterbrach Sara mit leich— 
tem Errbthen den Geſandten. „Wenn Sie die Gnade 
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haben wollen, dies Bortefeuille zu Durchforfchen, fo wer- 
den Sie in demfelben nicht nur die unzmweifelhaften 
Documente meiner Abfunft, jondern auch Diejenigen 
Schriften finden, welche meine rechtmäßige Vermählung 
beweifen und über den Stand meines — Aus 
kunft geben.“ | 
Der Lord nahm die dargebotenen Papiere und 1 
fernte ich mit einer Verbeugung. Gleich darauf J 
ſchien ein Diener, um die Dame in ein anderes Zim— 
mer zu führen, wo fie mehr Bequemlichkeiten finden 
wirde. rfrifohungen wurden angeboten, und Sara 
harrte mit Angftlicher Ungevuld der Rückkehr des Lords 
entgegen. Die Minuten däuchten ihr Stunden. 
Endlih Fam Lord Derwick und Schloß fie, als eine 
theure Verwandte, in feine Arme. „Sch habe Ihnen 
nichtö zu vergeben, Sara,” ſprach er tief bewegt. „Sie 
folgten dem Zuge Ihres Herzens, das kann Niemand 
mehr würdigen, als ih. Sie hatten das Gluf, wenn 
auch nur kurze Zeit, mit dem Gegenftande Ihrer zaͤrt⸗ | 
lichen Neigung vereint zu fein; mich finden Sie an der 
Schwelle des Alters unvermählt. Das ift die Gefchichte 
meines Herzens! Neden Sie jeßt offen und frei, mad 
iſt's, das Sie veranlaßte, nach Holland zu kommen, 
und welches Unglück ereignete ſich hier?“ 
Sara erzahlte Alles und der Lord hörte mit tiefer 








— 34309. — 


—— 


KBeivegung zu. Als er mit jedem Umftande befannt 


war, begann er jogleich die genaueften Nachforſchungen. 
Sie blieben umfonft; denn wer jollte verrathen, was in 
jener Nacht gefchehen war? Niemand, ald der Seelen: 
berkäufer. Aber zu deſſen Ohr drangen die üffentlichen 
Aufrufe nichts denn am Morgen nad feiner Rückkehr 
gerieth ev mit einigen noch habgierigeren Gefellen, als er 
war, in Streit, und erhielt in einem erbitterten Kampfe 
‚mehrere Mefferftiche, die feinen Tod herbeiführten. 

Lord Derwick blieb hierbei nicht ftehen. Während 
er mit der größten Corgfalt die Spur des verlornen 
Knaben zu entdecken jtrebte, wobei Frerf nicht wenig 
in feiner Oeiftesfchwachheit dazu beitrug, die Nachfor- 
ſchenden zu verwirren, bemühte er fich zugleich, eine 
Ausfohnung zwifchen Vater und Tochter zu Stande zu 
bringen, und jeßte ſich deßhalb mit Sir Algenor 
in Gorreipondenz. Es gelang feinen eifrigen Bemü— 
hungen, den Zorn des Vaters zu beſiegen und ihn der 
ung zugänglich zu machen. Er geftattete es, 
daß Sara zu ihm kommen, feine Berzeihung und feinen 


Segen empfangen jolle. „Sie muß aber bald kommen,“ 
jagte er am Schluffe feines Briefes, „denn ich Liege 
anf dem Siechbette und meine Tage find gezählt.“ 

Mit großer Umficht traf Lord Derwick alle Anftal- 
ten zu Sara's Abreife und gab ihr einen treuen, fichern 
II. 3 
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Begleiter mit. Als fie abfuhr, Teiftete er ihr das Ver 
fprechen, in feinen Nachforſchungen nicht zu — | 
und Sara jogleich —— zu geben, wenn er irgent 
Etwas endeckte. 
Die unglückliche Tochter kam zu Effingham = Honfı 
an. Als Sara an das Bett ded Kranken trat, waı 
die lebte Spur der Bitterfeit verfihmunden, und nach. 
der eriten Umarmung waren Vater und Tochter auf das 
Innigſte verfühnt. Ihr war vergoͤnnt die legten Tage 
des vielgeprüften Greifed zu erheitern und ihm in fel- 
nen Leiden beizuftehen. Als einen Monat ſpäter Die 
Herbftftüurme die lebten Baume in Effingham = Park ent: f 
blätterten, ſank auch Sir Algenor in die Gruft feiner 
Väter. u 
Sara blieb ftill und einfam, freuden = und freundlos 
auf Effingham-Houſe zurück. Sie war die Erbin gro: 
Ber Güter geworden, aber fie hatte Niemand, mit 2 
fie jolche theilen, den fie dadurch beglüden Zommnte. 
Nur im Wohlthun fand fie einigen Troft. Den unglüd- | 
lichen Frerk, der ihr in jener Nacht ein treuer Schutz 
war, hatte ſie zu ſich kommen laſſen und ihm eine Frei⸗ 
ſtatt bereitet. Der Menſch war ganz Dankbarkeit gegen | 
feine gütige Serrin, und folgte ihr wie ein — 






Je längere Zeit verſtrich, um ſo mehr entſchwand ihm 
die Vergangenheit. Er erinnerte ſich wohl noch zu 


En. 
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Zeiten an Emanuel und an Edmund, ja biöweilen er- 
fchien ihm auch die Geftalt des Kuffichifferd und feines 
Steuermanned, und ihm Fam die tyrannijche Behand: 


Kung, die er damals vielfach erbulvdet, in dag Gedächt— 


niß zurück; aber dies, Alles dauerte nur wenige Augen: 
blicke, und es gab bald für ihn Feine Vergangenheit 
mehr, wie e3 feine Zufunft gab. 

Sara’s tiefen Schmerz linderte die Zeit. Gie lebte 


der mwehmüthigen Grinnerung an Gatten und Sohn. 
Eine innige Theilnahme hegte fie ſtets für das Lamp, 


das ihr Gemahl einige Zeit beherrfihte, und das einft 
das Erbtheil feines Sohnes fein würde. Diefer junge 
Prinz beichäftigte jte viel, und fie wünſchte fehnlichft, 
daß er ihrem Heinrich an Geftalt und Geift ähnlich 
werden möge. 3 ahnte ihm auch im ntfernteften 
nicht, wer in einem Lande, fern. feiner Heimat, jen- 
ſeits des Meeres fo oft und fo inbrünftig für ihn 
betete. 

Als Lord Derwid drei Jahre fpäter, nah Ruhe 
jich jehnend, feinen Geſandſchaftspoſten niederlegte, folgte 
er der dringenden Einladung feiner Nichte, und befchloß, 
die Zeit, welche ihm zu leben noch vergönnt fei, in 
der Stille von Effingham = Park hinzubringen. 
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Dreizehntes Kapitel. 





Sara jaß unter dem Hauptportal von Effingham— 
Houfe, und um fie waren die Kinder ihrer Pächter und 
Dienerſchaft verfammelt. Es war der Tag, an wel⸗ 
chem die Lady ihren Einzug in dem Hauſe ihrer 
Väter gehalten hatte, und dieſer Tag war jährlich für 
Alle ein Set. Wenn ein Greignig in dem Schooße 
der Ländlichen Familien ji) begab, das nur irgend bie 
zu jenem Tage binausgefchoben werden konnte, jo ge 
ſchah es gewiß, damit Derfelbe dadurch eine neue Weihe 
erhielte. Die Braut trat am liebften an diefem Tage 
zum Altar, ev war ihr die Bürgfchaft für einen langen 
und glücklichen Cheftand; der Vater ließ dann am lieb: 
ſten den Neugebornen taufen, ev glaubte dem Kinde 
dadurch eine Zufunft voll Rofen zu erichaffen. Das | 
war der ſchoͤne Baum der Liebe und Dankbarkeit, wel— 
ben Sara in den Herzen guter, argloſer Menichen 
pflanzte, und der fo gefegnete Früchte trug. Unter dem. 
Schatten dieſes Baumes ruhte fie aus von der Pilger 
fahrt, die jo wenig der Freuden, jo viel des Schmerz 
zes für fie im ihrem Schooße trug. Hier lebte fie in: 
der heiligen Grinnerung an den heißgeliebten Gatten, 
hier fühlte fie dem tiefen Schmerz über den Verluſt des 
einzigen Kindes und den noch graufameren über Die 
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Ungewißheit des Schickſals der jprachlojen Waiſe; hier 
endlich linderte der mächtige Balſam der dahin eilenden 
Zeit den brennenden Schmerz, und gab dem mildernden 
Gedanken Raum, daß ihr Edmund längſt nicht mehr 
am Leben ſei, und daß ſie mit ihm und dem heißgeliebten 
Gatten wieder dort oben vereinigt werden ſolle, wenn 
ie hier unten, nach dem Vorbilde Gottes, in Liebe 
und Barmberzigfeit gewandelt und Segen verbreitet 
hätte. Im diefem Gefühl, das endlich zum herrſchenden 
in ihr geworden war, verlebte jte ihre Tage, und fein 
anderes Ziel vor Augen ald nur dies, fuchte fie, durch 
treue Grfüllung fo vieler, freimillig übernommener 
Pflichten, demjelben immer näher zu fommen. 

Sp ſah ih Sara auch wieder an einem heitern 
Srühlingsmorgen yon einer Schaar Glüdlicher umringt. 
Die Kinder, melche mit dem Schulmeifter erichienen 
waren, um die Zeugniffe ihres Fleißes darzubringen, 
wurden mit Belobungen und £leinen Gefchenfen ent= 
lafjen, die erwachfenen jungen Mädchen brachten jelbit- 
geiponnene Leinwand und andere Proben ihres wirth— 
ſchaftlichen Sinnes; die jungen Burfche aber luden die 
Gebieterin für den Abend auf die Gemeindewiefe, um 
Zeugin ihrer Spiele und fröhlichen Tänze zu fein. 
Sara hatte für Jeden ein freundliches Wort der Ge— 
währung und des Dankes, und mit wehmüthigem Lä— 
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cheln hörte fie, als die bewegliche Schaar ſich endlich 
zerftreute, das fröhliche Jauchzen und herzliche | 


ter derfelben nach und nach verhaflen. 
Zu der Einſamen trat ihr alter Freund und Be 


Ihüsger, Lord Derwick, und feßte fih zu ihr: „Sie 


blühen wie eine Roſe, liebe Sara, ſagte der freund— 





fiche Greis und nahm ihre Hand. „Sch hatte geglaubt, 


diefer ziemlich laute Empfang, den die Gemeinden Ihnen 
bereitet haben, würde nachtheilig auf Ihre Gefundheit 
‚wirfen, jo daß ich Anftand nahın, das an mich gerich— 
tete Geſuch zu bewilligen. Aber die Abgeordneten baten 
fo dringend; zudem kannte ich Ihre rührende Zuneigung 
für die Infafjen Ihres Stammhaufes, fo daß ich nicht 
anders handeln fonnte. Und nun ift ja auch Alles ſo 
glücklich vorUubergegangen, dem Simmel fei e8 gedankt; — 
wir werden hoffentlich noch gegen Abend eine Furze 
Spazierfahrt nach der Gemeindewiefe machen.“ 

„Ganz, wie Sie es wünfchen, mein väterlicher Freund,” 
ſprach Sara, „ganz, wie es die guten Leute wünſchen, die 
mir fo treu ergeben find. Sch werde Sie dorthin beglei- 
ten, und e8 wird mich ergügen, wenn ich die belebende Hei: 
terfeit diefer unverdorbenen Menſchen ſehe. Es find dies 
auch für mich Stunden des Glückes und der Freude.” 

„Deine gute Sara!” 


„Slauben Sie e3 mir, mein Freund! Was mich und 
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nein ivdifches Daſein betrifft, jo habe ih mit dem 
Leben abgeſchloſſen. Alle meine Hoffnungen find auf 
das Jenſeits gerichtet. Hier hoffe und erwarte ich nichts 
mehr. Was mir dennoch zu Theil wird, nehme ich 
dankbar von meinem gütigen Water im Himmel an.“ 
| Beide blieben neben einander figen und unterhielten 
ſich von ihren Pächtern, was man etwa noch für dieſe 
thun könne; wie ein Geſuch zu erfüllen jet, welches 
mehrere von ihnen eingereicht hatten, um ein neues 
Syſtem des Ackerbau's, von dem man ſich Wunderdinge 
verſprach, einzuführen, und wie man endlich am zweck— 
maͤßigſten für ein glückliches, aber armes Brautpaar 
ſorge, das mit Sehnſucht des Tags der Vereinigung 
harrte. Alle dieſe Gegenſtände wurden von Lord Der— 
wick und Sara mit ſolcher Ernſthaftigkeit verhandelt, 
daß ſie das Heranrollen eines leichten Wagens kaum 
bemerkten, und dem Manne, der aus demſelben ſtieg, 
nicht eher ihre Aufmerkſamkeit zuwendeten, bis er nahe 
vor ihnen ſtand. 

Der Fremde war ein Mann von vorgerückten Jah— 
ven; er wies ein ſtattliches Aeußere, doch war feine 
Geftalt bereits gebückt, und die wenigen Haare, die an 
dem Fahlen Scheitel hingen, waren filberweiß. 

„sch bitte um Entſchuldigung,“ fagte der Fremde, 
„wenn ich ftöre. Aber da ein Geſchäft mich nach Eng— 
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land und in die Nähe von Effingham-VPark führte 
fonnte ich es mir nicht verfagen, einer Dame mein, 
Aufwartung zu machen, die einft meiner befondern Sorg 
falt anvertraut war. Darf ich vworausfegen, noch - 
Ihr gefannt zu fein.” | 

„Herr Johannes Wellenberger?“ fagte die dam 
lebhaft. | 
„ver bin ich, Euch zu dienen!” entgegnete der & 
bare Dberalte und Börfenherr der freien Stadt Ham: 
burg, „und es freut mich, Gurem Gevächtniffe noch 
nicht ganz entfchwunden zu fein. Darauf rechnete ich, 
auch einigermaßen, um Guch ungefcheut meined Herzens 
Neigung zu offenbaren. Wenn ich früherhin nicht ganz 
jo Handeln fonnte, wie ich e8 wohl gewünfcht hätte, ſo 
lag dies in den obwaltenden Verhältnifjen, die zu —4 
tigen mir nicht vergönnt war.“ 

„Bitte, mein Herr,“ fiel Sara ein. „Erſpart Su 
und mir die Erinnerungen an eine Zeit, die für mich, 
nicht mehr ift, fondern nehmt Euren Plag hier neben | 
ung, und erzählt, welchem Greignifje ich die Ehre Sue, 
Beſuches verdanfe: | 

Der ehrbare Oberalte nahm feinen Platz der Dame’ 
gegenüber ein, und fuhr fort: „Wie ich bereits die 
Ehre hatte zu bemerken, haben mich Geſchafte nah 
England geführt. Die Politik des Handels von ehedem, 
















| 
| 





I 
| 
| 
| — — 
ar mehr die Politif des heutigen Tages. Was 
nd damals enge mit den Niederlanden verband, tft 
eute eine drückende Feffel geworden, von der wir ung 
nicht ohne bedeutende Opfer losgemacht haben. Hätten 
vir früher gewußt . . .. doch, das gehört nicht hier— 
yer und iſt nicht dazu geeignet, einer Dame irgendwie 
Intereſſe einzuflößen. Von den Niederlanden getrennt, 
neigten ich Die Gonjuneturen zu Gunſten Englands, 
und aus dem Grunde find unfere Verbindungen mit 
yiefem Lande immer feiter und dauernder geworden. 
ieſige Freunde Famen nad) Deutichland und knüpften 
berfünfich neue Verhäftniffe an; in gleicher Abficht ver- 
fügten jich deutsche Kaufleute nach London und andern 
großen Handelsplägen, und jo fam auch ich hierher. 
— würde Unrecht haben, wenn ich ſagte, daß mein 
heutiger Beſuch ſo ganz ohne Abſicht iſt, denn mich 
führt wirklich eine Abſicht hierher.“ 
„Was habt Ihr mir zu ſagen?“ entgegnete Sara 
mit einiger Unruhe, die Hand Lord Derwid’3 ergreifend. 
„sh bitte Euch, edle Frau,” entgegnete der Kauf- 
mann vafch, „Euch im Geringften nicht zu beunruhi— 
gen; es ift nichts Trübes, mas ich Euch mitzutheilen: 
habe. Es ift eine Anfrage, die ich machen muß, eine 
Vorfrage, fo zu fagen, und bitte Euch, um eine ein. 
fache aber Deutliche Antwort.‘ 
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„Bas wünſcht Ihr zu wiſſen?“ | 

„Der junge Prinz Heinrich, der Sohn Eures Ge 
mahls . “ | 

vr. FÜR Euch, mein Herr!" unterbrach die Dame 
den Kaufberrn. | 4 

„Seid um Geduld gebeten, edle Frau!“ entgegnete 
der Handelsherr. „Sch wurde um die Welt nichts fagen, 
wodurch Euch zu nahe getreten werden, oder mas Euch 
betrüben Fönnte. Der junge Fürft hat auf einige Zeit 
jein Land verlaffen, um auf auswärtigen Univerfitäten 
feine Kenntniffe zu vervollfommnen. Was er in vem 
väterlichen Schloffe, umgeben von den Bertrauten 
und Dienern feiner Mutter, der ftolzen Fürftin Ju— 
Liane, nicht vernommen batte, wird ihm in der Fremde, 
in einer freiern, ungebunvdeneren Umgebung fund. Er | 
fernt die Gefchichte feines DVaterd Fennen, Cr ſcheut 
jich, derfelben Glauben zu fihenfen, und mendet ſich 
an einen Freund des Vaters, den würdigen Geiftli- 
chen Reinhold, ver fich im hohen Alter in die Stille 
des Klofters zurückgezogen hat, und dort jeine Tage | 
beichliegen will. Zu diefem Manne eilt er jest; er 
findet ihn auf dem Siechbette und empfängt aus Dem 
Munde des nun fihon felig Entfihlafenen eine treue 
Schilderung jener Greigniffe mit allen Nebenumftänden. 
Als darauf der junge Fürft eine Reife durch das deutſche 
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Vaterland antrat, und ebenfalls nach Hamburg kam, 
| gönnte er auch mir die hohe Ehre feines Befuches, da 
er wußte, daß mir Gure Angelegenheiten nicht fremd 
waren. Ich verhehlte ihm nichts, ſowohl Hinfichtlich 
' Eurer Reiſe nah Hamburg, ald auch wegen des Der: 
| luſtes Eures Söhnleins und Eures jegigen Aufenthal- 
| ted. Der gnädige Kerr war tief bewegt, und dies ift 
| jein Auftrag an Euch: Er ſchätzt und ehrt in Euch die 
edle Freundin feines Vaters, und wünjcht dies Gefühl 
feines Herzens vor aller Welt offen fund zu geben. 
Jetzt zwar könnte dies nur auf eine unvollkommene 
| Weiſe gefchehen. Aber der Tag feiner Volljährigfeits- 
Erklärung, an welchem er zugleich die Zügel der Ne- 

gierung ergreifen wird, ift nicht mehr fern, und er wird 
an diefem Tage eine Akte unterzeichnen, die Euch eine 
Guren ange angemejjene Stellung fichert, und Euch 
zu gleicher Zeit, bei Ueberſendung derfelben, einladen, 
Euren Aufenthalt in feinen Staaten zu nehmen.“ 
Diefe Nachricht machte einen tiefen Eindruck auf 
Sara; zwar war jie entichloffen, ihre ftille Heimat, 
welche fie in dem Park ihrer Väter gefunden hatte, 
nicht mehr gegen die geraufchvolle Welt, ver fie fremd 
geworden, ja der fie eigentlich nie angehört hatte, zu 
vertaufchen, doch ruhrte fie das edle Anerbieten des ju— 
gendlichen Prinzen, und ihre Augen flojien von Freu— 
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denthränen über: „Vergebt mir, Herr Wellenberger, 
daß ich nicht im Stande bin, Euch eine Antwort zu 
geben, wie Ihr fie wünfchen möget; aber Ihr werdet | 
die Bewegung meines Gemüths natürlich finden und 
mich entfchulpigen. Ich heiße Euch als gerne gefehenen 
Saft zu Effingham - Park willfommen, und bitte meinen 
Oheim, die Pflichten der Gaftfreundfchaft erfüllen zu 
wollen.“ 

Sie entfernte fich fehweigend und Lord Derwick rief 
jeinen Kammerdiener herbei, dem er einige Befehle gab; 
dann bat er den Gaft, ihm zu folgen. 

„She ich von der Gaftfreundfchaft Gebrauch mache, 
die mir in diefem edlen Haufe geboten wird," entgege 
nete der Kaufmann, „muß ich noch Etwas erwähnen, 
was ich nur durch einen Zufall erfuhr, was ich aber 
in Gegenwart jener Dame nicht zu berühren gewagt 
babe. Ihr indeß, Mylord, feid ein Mann und werdet 
mir Antwort nicht verfagen.” 

„Sie Soll Euch werden,” antwortete der Lord, „und 
ich hoffe, She werdet meine Aufrichtigfeit nicht im 
Zweifel ziehen.“ | 

„Dies fei ferne!” jagte der Kaufmann. „Es ift mir 
befannt, daß die Dame, die uns fo eben verlafien hat, 
einen Sohn bejaß, ver Ihr auf eine nicht ermittelte 
Meile entwendet ward. Die Spur leitete nach Holland; 


| 
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ie fand glücklich ihr Kind, wurde dann auf Neue 
von ihm getrennt, und ihr Sohn blieb für die Mutter 
‚für immer verloren.“ 

6s iſt genau fo, wie Ihr jagt!" entgegnete der 
Lord. 

„Und auch ſpäter hat man niemals etwas vernom— 
men, was über das Schickſal des Verlornen einiges 
Licht verbreiten koöͤnnte?“ 

„rein! Niemals!“ 

„Doch laßt fich vermuthen, daß die Nachforichungen 
Eurerſeits und Seitens der Mutter ftet3 mit Eifer fort- 
gejegt worden find?“ 

„Unſere Aufmerffamfeit bat ſich nichts entgehen 
laſſen, bis wir, da ung Alles fehl fchlug, uns fagen 
mußten, daß menschliche Hulfe Hier nicht ausreiche. 
Seit einigen Jahren haben wir unfere Nachforfchungen 
aufgegeben.“ | 

„Sp bringe ich denn Eurer Lordſchaft ein Indieium, 
welches wohl Veranlaſſung geben könnte, vie abgebro= 
chenen Nachforfchungen wieder aufzunehmen.” 

„Wie! Was fagt Ihr?” 

„Wollet vor allen Dingen wohl bemerken, Mylord, 
daß ich nur von einer Vermuthung ſpreche. Waͤre es 
irgend etwas mehr, ſo würde ich mich gleich an die 
Mutter gewendet haben. Ich aber habe es vorgezogen, 
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mit Euch über dies Ereigniß zu fprechen, und es dann 
Eurem Berftande anheim zu geben, was Ihr in diefer | 


Angelegenheit weiter zu thun für gut findet.” 





„Sprecht ſchnell! Von welchem Gerüchte, von wel: 


her Vermuthung ift Hier die Rede?“ unterbrad Lord 
Derwick den Kaufmann mit allen Zeichen lebhafter Un— 


geduld. 

„Es iſt ein Zeitungsgerücht,“ entgegnete Kerr Jo— 
hannes Wellenberger, „eine Art von Gerücht, worauf 
ih fonft nicht viel gebe, da man die Quellen Eennt, 
woraus fie gewöhnlich entfpringen. Dieſes Mal ift es 
ein anderes. Obgleich die Mittheilung ausfieht wie ein 
Roman, der von müßigen Leuten gefchrieben und 
gelejen wird, die nicht Beſſeres zu thun haben, jo 
ift doch in demfelben fo viel Naturliches und Wahr: 
icheinliches, daß ich Feinen Anftand nehme, zu glauben, 
hier jet die Spur des verlornen Kindes aufzufinden.“ 

„Und mo finde ich diefe Zeitung?” 


„Bier, Eure Lordfchaft! Der genannte Artikel ift 


„Aſtar's Sugendgefchichte" benannt und befindet ſich in 
diefem Blatte. Es hat mich gefreut, Euch und der edlen 


Dame, der ich von frühern Zeiten her hoch verpflichtet 


bin, einen Dienft leiften zu fünnen, von dem ich nur 
wünfchen will, daß er fruchtbringend für fie fein möge. 
Scheint e8 Euch der Mühe werth, die angedeutete Spur 
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zu verfolgen, ſo werdet Ihr auch ermitteln, welche Wege 
Ihr deßhalb einſchlagen müſſet, und des Himmels Se— 
gen möge Euch ſeinen Beiſtand leihen. Erlaubt mir 


nun, mich in Eurem Haufe einige Augenblicke zu er— 


holen, und laßt mich dann wieder nach der Stadt zu= 


rückkehren. Meine Neife nach Deutichland ift auf mor— 


gen feitgefegt, und da ich vermuthe, daß jenes Blatt 
Euch viel zu denken geben wird, fo erlaubt, daß ich 
mich ſchon jegt von Euch verabichiede, und bringt 
auch Eurer Nichte meinen achtungsvollen Gruß.” 

Der Lord verfuchte zwar, feinen Gaft zu einem 
etwas längeren Bleiben zu bewegen, indeſſen beharrte 
der Kaufmann bei feinem MWorbaben, und fuhr nad 
einer zweiftündigen Raſt wieder zu Gffingham = Barf 
hinaus. 

Lord Derwick hatte ſich unterdeifen mit dem Zei— 
tungsblatte in die Bibliothek zurückgezogen und ven 
angedeuteten Artikel verfchlungen. Gr las ihn mehrere 
Male; und jedes Mal ward die Ueberzeugung, daß 
das hier Gefagte die reine Wahrheit fei, feiter. „Wäre es 
möglich!” rief er vor jich bin. „Sollte mir am Rande 
des Grabes noch die Loͤſung dieſes Räthſels werden ? 
D Gott der Güte, wie führeft Du Alles fo wunder: 
bar! — Aber vorfichtig, vorfichtig muß ich zu Werfe 
gehen, damit die arme Mutter nicht zu ſehr erregt werde, 
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und dann dappeltes Leid zu tragen hat, wenn fich auch 
diejes Gerücht als ein gehaltlofes erweift. Ich darf ihr. 
jest noch nichtd davon jagen, daß eine Hoffnung auf: 
getaucht fei, das verlorne Gut wieder zu finden... “ 

Hier war der Lord unterbrochen. Sara hatte den 
Kaufmann abfahren fehen, und verwundert darüber, 
dag er ohne Abſchied ging, fragte fie nach dem Oherm, 
Dhne von diefem bemerft zu werden, trat fie im die 
Bibliothef und vernahm fein Selbftgefpräch: „Um aller 
Heiligen willen!“ vief fie laut, „von welchem verlornen 
Gute redet Ihr?” 

Lord Derwick erfchrad. „In der That, liebe Sara! 
Ihr fegt mich in Erftaunen! Woher viefe Aufregung? 
Zu wem follte ich geredet haben? Ihr feht, daß ih 
allein bin!‘ 

„Ihr ſpracht laut vor Euch hin, jo wurde ich ab— 
jicht8lo8 mit dem befannt, was Ihr ſagtet. Was ift’s, 
das Ihr mir nicht fagen dürft? O, fihuttelt nicht Euer 
ehrwürdig Haupt. Der Kaufmann hat mit Euch längere 
Zeit geſprochen, als ih Euch ſchon verlaffen hatte. 
Gleich nach dem Geſpräch zogt Ihr Euch hierher zurüd. 
Ihr wißt irgend Etwas, das auf mein Schickſal Bezug 
nimmt, und jinnt darüber nach, wie Ihr es mir ver— 
fünden follt. Sagt es mir gleich, ich bitte Euch! Was 
es auch fei, es wird mich nicht härter treffen, als mid 
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diefe grauenvolle Ungewißheit quält, die mich ja ſchon 
mein ganzes Leben verfolgt. Redet, Lord Derwick!“ 
Der Lord verfuchte zwar auf alle nur mögliche 


Weiſe auszuweichen; aber er vermochte den dringenden 


Bitten Sara's nur kurze Zeit beharrlichen Widerftand 
entgegen zu feßen, und reichte ihr endlich das Journal 
mit dem Bedeuten, forgfaltig zu prüfen und fich nicht 
von der Lebhaftigkeit ihres Gefühls fortreißen zu laffen. 
Sara hörte nicht auf die Grmahnungen des Greiſes; 
jie la8 mit der gefpannteften Aufmerkffamfeit, fie ver: 
ihlang den Inhalt des Blattes, Thränen flürzten aus 
ihren Augen, und mit dem Ausrufe: „Er if’! Er 
its! Es ift mein Edmund!” warf fie ſich in die Arme 
des Oheims. 

„Faſſung, mein liebes, theures Kind! Faſſung!“ 
bat der Lord. „Du hältſt nicht Wort! Dieſe Erregt— 

„Das wundert Dich? Finde ich nicht einen Todtge— 
glaubten? Finde ich nicht meinen Sohn wieder?“ 

„Wir haben nichts erfahren, was uns berechtigt, 
dieſe Anſicht als gewiß anzunehmen. Es iſt am Ende 
nur ein Gerücht, wie ſolche täglich von den Zeitungen 
verbreitet werden, ohne irgend einen Halt zu haben.“ 

„Das ſollte eine Lüge ſein! Nimmermehr!“ 

„Und wenn es doch wäre!. Wie bitter müßten wir 
dann ſpäter die ſüße Täuſchung bezahlen.“ 


— 
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„Gewiß, gewiß! Darum Ffonnen wir auch nicht ſchnell 
genug die Wahrheit erforjchen.“ | 

„Recht, liebe Sara! Sp will ich denn auch gleich 
an mehrere einflußreiche Freunde fchreiben . . . .“ 

„Was wollt Ihr thun, Dheim!“ fragte Cara, 
„Nicht Doch! Wie viele Zeit Haben wir nicht fchon mit 
Hin = und Herſchreiben früher unnüg verloren! Ich 
habe die Hofinung, daß mein Sohn Lebt! Ich darf 
mic) dem Glauben überlaffen, feine Spur gefunden zu 
haben, und jollte jeßt die weitere Sorge des Wieder: 
auffindens Fremden verdanken! Nein, das fommt Euch | | 
nicht in den Sinn. Seht, wie aufgeregt ich bin, umd 
urtheilt, wie mich Unthätigfeit verzehren würde! Ich 
kann jegt nicht müßig fein, und nur, wenn ich überall 
jelbft handle, vermag ich dieſen Sturm zu befänftigen, 
der jegt mein Inneres durchwühlt.“ 

Lord Derwick ftand von dem nutzloſen Verſuche ab, 
feine Nichte zu beſtimmen, fich in dieſer Angelegenheit 
feivdend zu verhalten. Beide reiften zufammen nach Lon— 
don. Gleich bei dem erſten Bejuche, melden jie einer 
einflußreichen Berfon machten, die mit dem verftorbenen 
Sir Algenor in freundfchaftlicher Beziehung ftand, 
vernahmen te, daß die Regierung im Begriff ftehe, eine 
Slotille nach Indien abzufenden, und daß eines Diejer 
Fahrzeuge beſtimmt fei, in Java einzulaufen. Dieß ſchien 
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ara ein Wink des Himmels; fie vertraute dem Freunde 
es Vaters ihr Schickſal und ihre Abjichten. Seiner 
ermittlung dankte fie ed, daß ihr die Meberfahrt nad) 
Java auf dem Regierungsjchiffe geftattet wurde, und 
drei Wochen fpäter befand fie fich ſchon mit Lord Der: 
wick, der ſie nicht hatte verlaſſen wollen, jenſeits des 
Canals und ſah, fortgetragen von den Wogen des 
atlantiſchen Oceans, die blaue Küſte Altenglands nach 


und nach aus ihrem Geſichtskreiſe verſchwinden. 
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| VBierzehntes Kapitel. 

Die täglich wachſenden Handelsverbindungen Alt⸗ 
Niederlands in den fernen indiſchen Gewäſſern, ſowie 
die Ueberhandnahme des Seeraubes in dortiger Gegend, 
hatten ſchon ſeit längerer Zeit eine Vergrößerung der 
Kriegsmarine nothirendig gemacht. Wenn jonft zu be- 
flimmten Zeiten einzelne Schiffe von dem Mutterlande 
nah Java abgingen, um für drei oder mehrere Sahre 
dort zu Freugen, und ein anderes dafür aus den Colo— 
nieen nach Europa zurüdfehrte, jo ward Batavia jeßt 
zu einer fürmlichen Station umgejchaffen. An ver Spige 
derfelben jtand ein Schout=bij- Nacht, unter deifen Be- 
fehle eine beträchtliche Flotte geftelt war, Dieſe bes 
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fand jich faft unabhängig son dem Marineftaat in der 
Heimat, und nur was von Zeit zu Zeit als unbrauch⸗ 
bar ausrangirt wurde, kehrte nach Holland zurück, um 
yon dorther Durch Neues und Dauerhaftes erſetzt zu 
werden. Das Amt eines ſolchen Schout-bij-Nacht, wie 
die niederländiſche Marine ihre Contreadmirale benennt, 
war ehrenvoll und einträglich zugleich. Der Officker, 
der es befleidete, war nicht allein ein vielvermoͤgender, 
einflußreicher Mann, er war gewiſſermaßen unabhängig 
und nur dem Mutterftaate verantwortlich. Aber Gott 
iftt hoch und vom Haag nach Batavia ift eine halbe 
Meltlänge; längft war der ungerecht Leidende eine Beute 
des Jammers geworden, ehe jeine Stimme durch Die 
Länder und Meere drang, die ihn von feinen natürlis 
chen Beſchützern trennten.» Es fonnte nicht fehlen, daß 
eine Stelle, die dazu gemacht war, jede Richtung des 
Ehrgeizes jo volljtandig zu befriedigen, von Allen, vie 
nur irgend ein entferntes Anrecht zu haben wähnten, 
auf das Eifrigfte gejucht wurde; aber wie Viele kehr— 
ten mit getäufchten Hoffnungen an Bord ihrer Schiffe 
zurück, um ihren Zorn an einem unfchuldigen Schiffsvolf | 
auszulaffen; denn welches Unangenehme gejchieht zur 
See, das nicht ein armer Matrofe ausbaden muß? 

Wir begrüßen, als den gegenwärtigen Schout-bij— 
Nacht einen Befannten, den wir feit längerer Zeit ” 








| 
| 


| 


| 

| 

| 

e Geficht verloren haben, nämlich Herrn Adrian 
van Kraag. Diefer Officer, dejfen große Verbindungen 
in den Niederlanden zu Manchem verholfen, und über 
Manches mweggeholfen hatten, dankte auch diefen Pojten 
einem Vater und defien Anhang, der noch geitiegen 
var feitvem er aus der Neihe ver Gefandten gefchie- 
den und ein Mitglied des Kabinets geworden war. Wie 
ungern auch Herr Adrian vor vielen Jahren mit dem 
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Kaiman“ die Reiſe nach Batavia antrat, die ſo manche 
ſeiner ſchönſten Wünſche zu vernichten ſchien, er fand 
bald Geſchmack an dem ſybaritiſchen Leben, welches Die 
Reiben und Mächtigen dort führten; die Zeit wurde 
ibm immer weniger lang, es Fam ihm zulegt faum ge— 
legen, daß er nach Europa zurückſollte, und als es 
nach. drei Jahren Doch dazu Fam, gefchah es nur mit 
dem Vorſatze, fobald als möglich nach Indien zurückzu— 
fehren. Es gibt Glückskinder, denen nichts mißlingt, 
was fie irgend wollen und ernftlich betreiben. Zu dieſen 
ſchien auch, Hinfichtlich feines Avancements, Adrian 
van Kraag zu gehören. Er wurde Fregatten = Gapitain, 
ging als jolcher mit einem flattlichen Vierzig - Kanonen 
ſchiff nach Batavia, und war mit geheimen Inftruetionen 
und feierlichen Zuſicherungen vollſtändig ausgeruftet. 
Sein Vorgänger im Amt erhielt, zufällig oder abficht- 
lich, von diefen Vorherbeſtimmungen Kenntniß, er 
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argerte jich darüber um fo mehr, als erein rechtfchaffner 
Mann gewefen und in jeder Hinficht feine Schuldigkeit 
getban hatte, befam ein Gallenficher und ftarb. Hert 
van Kraag nahm ohne Schwierigkeiten ſeine Stelle ein, 
verfammelte am Tage der Uebernahme einen glänzenven 
Kreid von Dfficieren und Beamten um fich, beflagte 
den Hingeſchiedenen, rühmte feine Verdienſte um die 
Eolonie und gelobte, in deſſen Sinne fortzumirken, 
welches in Herrn van Kraag's Munde nichts viel An- 
deres jagen mollte, ald: Ich werde thun, was mir 
wohlgefällt. In der That fihien er auch diefe Voraus: 
ſetzung wahr machen zu wollen; denn er herrichte in 
feinem Bereiche mit fehranfenlofer Willkür, und mußte 
diefe auch zu Zeitenin andern, ihm ferne liegenden Kreifen 
geltend zu machen; fein Ehrgeiz war unerfattlih, und 
um ihn einigermaßen zu befriedigen, war ihm fein Mit: 
tel zu groß. oder zu Flein. Bei dieſem Fortfchreiten auf 
der Bahn des Ruhmes ſchwanden die Greigniffe der 
Vergangenheit immer mehr aus feinem Gedächtniß. Cr 
hatte Sara’3, er hatte Edmund's ganzes Schickſal ver: 
fchuldet, er hatte, um eine fluchtige Sinnenluft zu bes 
friedigen, Beide namenlos unglücklich gemacht, und 
jest gedachte er ihrer noch Faum. Die Liebelei hatte 
dem Chrgeize weichen müffen; nicht um feinem Herzen 
genug zu thun, fondern um fein Anfehn und jeine 
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ı Macht zu befeftigen, verband er fih mit der Tochter 
eines der reichiten Männer auf Java; er fand in deſſen 
Macht und Vermögen eine neue fichere Stüße; die Sa— 
trapen des Schwiegervaterd wurden auc) die jeinigen. 
Ein Jahr darauf fand die Wermählung der fchönen 
Rajahstochter mit dem Gärtner Aftar ftatt. Nach dem 
Wunſche diefes Lettern und feiner Nanga wäre fie in 
aller Stille vor fi gegangen, aber der Najah wollte, 
| daß Stadt und Land an dem Feſte Theil nehmen foll- 
ten. Gr mwünfchte mindeſtens bei dieſer Gelegenheit fich 
| mit einem Scheinglanze zu brüften, da ihm die Mittel 
genommen waren, ſich in der wirflichen Herrlichkeit 
eines mächtigen Fürften zu zeigen. Von allen Seiten 
ſtrömten die Säfte herbei; nicht nur die Cingebornen, 
im phantaftiichen Schmuf, in goldenen Palanfinen 
oder auf hochgethürmten Elephanten, auch die Einwoh— 
ner der Hauptftadt von europäiſchem Gefihlechte, um: 
geben von Schaaren reich geſchmückter Sclaven, und die 
hochgeftellten Beamten der Regierung und der Com: 
pagnie. Jeder für fich felbft ein mächtiger Despot, der 
Hoffnungen zerknickte und Furcht erregte. 
Unter diefen Allen wandelte Adrian van Kraag auf 











und ab, und ward überall mit der feinem hohen Range 
und feinem Einfluffe gebührenden Ehrfurcht begrüßt. 
Er antwortete abgemefjen höflich, war herablaflend und 
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gewann in diefem Lande Der Sclaverei und des Despo— 
tismus durch fein Fluges Benehmen unter den Mit | 


gäften an Anſehen. Jetzt follten die Geremonieen ber 


ginnen. Das junge Brautpaar wurde eingeführt und 
der gejammten Geſellſchaft, dann aber noch den ein- 
zelnen Bevorrechteten befonders vorgeitellt. Der Rajah 
trat mit den Kindern zu Herrn van Kraag. Als Altar 


ihn gewahrte, uberflog ihn ein leifes Zittern, ex mwedhe | 





jelte die Farbe und wandte das Auge ab, um der bite 
tern Gmpfindung, die in ihm aufitieg, nicht noch mehr 
Nahrung zu verleihen. Es war eine finitere Stelle in | 
feinem Gemüthe, die jest ploglich erhellt wurde; eine 


nächtliche Geftalt, die bisher vor feiner Phantafte in 
unbejtimmten Umriffen bin = und hergaufelte, empfing 


auf einmal Bedeutung und Leben. Gr fchauderte und 
eine trübe Ahnung beichlih fein Gemüth; fie warf 


einen finjtern Schatten auf feinen glänzenden Feſtmor— 


gen. Aoriam van Kraag ftußte bei dem Anblide des 


Jünglings. Cr hätte in ihm unmöglich den Knaben 
wieder erfennen fünnen, den er einit aus dem Garten 
feiner Mutter entführte, um dieje feiner werbrecheriichen 


Leivdenjihaft geneigt zu machen; aber eine wunderbare 


Aehnlichkeit in der Gefichtsbildung dieſes Stummen 
mit jener Frau erregte fein Nachvenfen, und mit einer 
Verbeugung trat er fihnel zurück. Das Zufammen: 
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| treffen Beider war nur furz, es beſchränkte ſich auf Die 
| Dauer weniger Secunden, aber die Wirkung veffelben 
blieb nachhaltig. 
| Adrian hatte fich zurüudgezogen und überließ ſich 
| in der Ginfamfeit des Gartens dem Nachfinnen: „Er 
| iſts Gr muß es fein! Hier verlor fich die Spur des 
Kindes und hier finde ich den Jüngling wieder! Ob 
er mich erfannte? Ich muß es faft vermuthen, denn er 
wechfelte die Farbe und wandte fich ab. Sollte e8 aber 
möglich fein? Er, damald noch ein Kind, und nad 
einem folchen Zeitraume! Darüber muß ich Gewißheit 
haben! Wäre dem fo, dann muß ich mich ficher ftellen, 
daß feine Bekenntniffe — — Pah! Was kann er mir 
schaden! Mir? Ich bin Angftlich ohne Noth! — He! 
Hollah! Was gibt's da?” 

Diefe legten Worte galten einem Officier, der fi 
rafch näherte und vor feinem Gebieter ftehen blieb. 

„Am Entjehuldigung, Herr Admiral! wenn ich Euch 
bier ftöre, aber mir ift die beftimmte Weifung gewor— 
den, meine Meldung ohne Zögern zu überbringen... .“ 

„Sp zögert nicht! Meder!” 

„Es ift fo eben eine englifche Fregatte eingelaufen, 
die und den üblichen Salut gegeben und in gleicher 
Meife zurück empfangen hat. Die Fregatte hat Depafchen 
für Euch mitgebracht, die fogleih in Eure Wohnung 
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gefandt worden find. Ihr habt nun zu beftimmen, ob 
Ihr fie hierher gefchieft Haben mollt. Zugleich habe ich 
zu melden, daß ſich am Bord der Fregatte, als Paſſa— 
gier, ein Lord Derwid befindet, der von hoher Hand 
auf das Dringendfte empfohlen wird. Er hat fih be | 
reits zu dem englifchen Gonful begeben, ver ihn auf 
das Zuvorfommendfte bei jich empfangen hat, und bei 
Euch anfragen laßt, wann es Euch genehm märe, feine 
Herrlichkeit zu empfangen?“ | 
„Davon nachher! Was habt Ihr mir fonft zu jagen, 
Herr Lieutenant?” | 
„Außerdem ift noch zu melden, daß jener deutjche 
Matroje, der auf der Pirateninfel gefunden ward, der | 
von dem Gapitain der DBrigg, welche die Croberung fo | 
glänzend ausführte . . . ." - — 
„Bitte Euch, Herr, mehr Kürze! Was iſt's mit 
dieſem Deutſchen? Wie hieß er doch?“ 
„Emanuel! Herr Admiral.“ 
„Emanuel!“ Adrian hielt inne. War es nicht ein 
Emanuel geweſen, der ihm einſt hindernd in den Weg 
trat? War er nicht Schuld, daß die Beute, die er ſchon N 
jo ficher zu haben glaubte, ihm wieder verloren ging? | 
Konnte e8 nicht der Hexenbootsmann fein, dem er einſt 
glühende Rache gefchworen hatte, und dieſen Schwur 
noch nicht Hatte erfüllen konnen? Wenn er e8 märe! 





| 
| 
| 
| 


e 
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Aber, gewohnt ſich zu beherrſchen, barg er die glühende 
Empfindung in ſeiner Bruſt, und fragte den Ordonnanz— 
Officier mit der äußerſten Ruhe: „Was iſt's mit dieſem 
Menſchen? Kurz, wenn ich bitten darf.“ 

„Ihr wollt Euch erinnern, gnädigſter Herr, daß die 
gefangenen Piraten damals einſtimmig gegen ihn aus— 
ſagten und behaupteten, er habe ebenfalls Seeraub ver— 
übt, was allerdings mit der Ausſage der Officiere nicht 
zuſammenſtimmte. Es konnte aber damals keine genaue 
Unterſuchung angeſtellt werden, weil der Angeklagte 
ſchwer verwundet darnieder lag, und erſt hergeſtellt 
werden mußte. Dieſe Herſtellung iſt nun erfolgt, und 
mehrere Verhöre haben ſtattgefunden. Er behauptet 
zwar jeine Unfchuld; da fich aber das Zeichen der Pi— 
raten auf feinem Körper eingebrannt findet, da er jelbft 
eingefteht, ihnen geichworen zu haben, wenn gleich nur 
zum Schein, um der guten Sache beſſer zu dienen, fo 


iſt das Kriegsgericht der Meinung, daß hier auf Schuld 


zu erkennen ſei, und bittet Euch um Eure Meinung.“ 
Bei jeder andern Veranlaſſung ähnlicher Art würde 


Herr van Kraag ohne Zweifel durch ſeine einfache Zu— 


ſtimmung die Leiden des armen Angeklagten verkürzt 

haben, allein in dem vorliegenden Falle wollte er ſich 

erſt überzeugen, ob ſeine Vermuthungen richtig wären, 

um dann vollere Rache nehmen zu können, und befahl 
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daher dem Officer, den deutſchen Matrofen ihm ge: 
genüber zu ftellen. 

Der Officier entfernte jih, nicht ohne ſich im Stil 
len über die Aufmerffamfeit zu wundern, die fein Chef 
einer fo geringfügigen Angelegenheit widmete. 

Das Feſt Hatte unterdeffen feinen Fortgang. Der 
englifche Gonful war erfchienen und hatte einen ihm 
empfohlenen Gaft eingeführt. Es mar Lord Derwick 
Unbefummert um die Pracht und Herrlichkeit des Orients, 
die jich vor ihm entfaltete, hatte dieſer Greis nur einen 
Gedanfen: Aftar. Es drängte ihn, den Jüngling zu 
feben, und zu prüfen, ob verfelbe eine entfernte Aehn— 
lichfeit mit feiner Nichte habe. Endlich ftand er in der 
Nähe des Bräutigams, ohne von dieſem bemerkt zu 
werden; er ſah den Jüngling mit inniger Theilnahme 
an, und Thränen rollten über feine Wangen: „Er iſts! 
Gr muß es fein!” ſprach er vor fih, „Io ſehr kann 
die Natur nicht lügen. Ganz und gar ihr Abbild. Sch 
preife Gott aus der Fülle meined Herzens, daß er und 
bis hierher gelangen ließ, und daß ſich nun Alles jo 
ſchön erfüllt. Eine abermalige Taufchung hätte die Un: 
glückliche nicht überftanden. Aber nun fei auch fein Mo- 
ment gezögert; nicht länger fol jie den Langvermißten 
entbehren! Wäre ich nur fehon bei ihr! — Kommen 
Sie, theurer Sir, kommen Sie!" — Diefe lebten Worte 
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galten dem Gonful, an deſſen Arm er ſich hing und in 
änaftlicher Haft ſich entfernte. 

Indeffen waren die Befehle des Schout = bij - Nacht 
| erfüllt worden, und Gmanuel ward in den Garten des 
Rajah geführt. Noch litt der vielgeprüfte Seemann an 
feiner Wunde, die Folgen eines Flimatifchen Fiebers, 
das ihn unlängft befiel, waren noch nicht ganz geho- 
Gen, und er vermochte faum, fich aufrecht zu halten. 
Die Wade, die ihn begleitete, ftellte ihn dem Richter 
gegenüber und befahl ihm, denſelben in Chrerbietung 
zu grüßen. Adrian van Kraag blickte den Seemann feft 
an, fein glühendes Auge wollte ihn faft durchbohren ; 
dann flog ein Lächeln des Grimms und des Hohnes 
über feine Lippen, und er rief: — — Was 
ſagſt Du jetzt?“ 

„Ich ſage nichts, als dies Eine, was ich ſchon öfter 
ſagte, wenn ich Euch gegenüber ſtand,“ antwortete Ema— 
nuel: „Ihr werdet mit mir verfahren, wie Ihr Macht 
habt.“ 

„Das will ich. Bisher biſt Du mir liſtig entkom— 
men und haſt den Galgen um ſein wohlerworbenes 
Eigenthum gebracht. Aber jetzt wirſt Du mir nicht mehr 
entrinnen.“ 

„Möchte es auch nicht, Herr! Ich habe ſo viel Kum— 
mer erfahren mein Lebelang, daß mir der Tod will⸗ 
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fommen ift. Mit Frendigkeit trete ich in meiner Uns 
fhuld vor Gott. Ich Fonnte mich auch vor Euch ver: 
theidigen, aber was hülfe e8 mir, da Ihr gemiß. nicht 
daran glauben würdet. Nur eine Bitte... .” 

„Schweig!“ 

„Der ſchwerſte Verbrecher darf an dem Tage ſeiner 
Verurtheilung eine Bitte ausſprechen, und wenn er keine 
Unmöglichkeit fordert, wird ſie ihm erfüllt. So bitte 
ich denn vor meinem Tode um die Gewährung einer 
Gunft. Für Euch ift fie wenig, für mich jo Biel! 
Alles!” J—— 

Adrian van Kraag ſchwieg. Emanuel fuhr fort: 

„Ich brachte vor Jahren einen Knaben mit hierher; 
einen Knaben, Euch wohlbekannt. Er ward von meiner 
Seite geriſſen. Ihr riſſet mich von ihm, ohne es ſelbſt 
zu wiſſen. Erſt als Gefangener, ſchwer verwundet, kam 
ich hierher zurück. Ich kann nicht ſterben, ehe ich nicht 
weiß, was aus dem Kinde wurde; ſchenkt mir daher 
— DENE 0. on 

„Nein! Dein Urtheil ift gejprochen! Du ftirbit mit 
Sonnenuntergang!” 

„Auf meinen Knieen bitte ich Euch, Herr! gewährt 
mir mein geringed Geſuch!“ 

„Ha! Ha! Ha! Herenbootsmann! Wie fchon Du 
bitten fannft! Wo ift Dein Trog, Dein Uebermuth? 
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Nun ift meine Stunde gefommen. Aber es hilft Dir 


nichts! Du hängſt vor Abend!“ 
Er wandte fich ab. Emanuel fohleppte fih ihm auf 


den Knieen nach und ergriff feine Hand. Adrian entriß 


ſie ihm und ſtieß ihn mit dem Fuße: „Fort, Beſtie! 
Schleppt ihn weg! Um ſechs Uhr baumelt er!“ 

„Wie Gott will!“ ſprach Emanuel gefaßt und ver— 
ſuchte aufzuſtehn. Aber er war zu ſchwach und die Wache 
mußte ihn unterſtützen. In demſelben Augenblicke kamen 
Aſtar und Nanga mit einem großen Gefolge in dieſen 
Theil des Gartens, ſie nahmen die volle Breite des 
Weges ein; die Wache mußte den Zug vorüber laſſen, 


Adrian konnte nicht unbemerkt vorüber. Der verurtheilte 


Seemann hatte kaum einen Blick für die Pracht des 
bräutlichen Zuges, aber Aſtar, deſſen Auge überall 
war, erblickte auch den Seemann unfern von ſich. Er 
erſchrack ſichtlich bei dieſem Anblick; das Blut trat ihm 
in's Geſicht, dann wieder erbleichte er. Er machte ſich 
von Nanga's Arm los und fuhr mit der Hand über 
die Stirn, als wollte er die Vergangenheit aus ihrem 
Schlummer wecken. Dann trat er raſch einen Schritt 
näher, faßte den Seemann am Arm und blickte ihm 


feſt in's Geſicht, und jetzt! — ein Strom von Thränen 


ſchoß ihm aus den Augen, ein unartikulirter Schrei 
entwand ſich ſeiner Bruſt, und er ſchloß ſeine Arme 
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feft um den jo lange verlornen, jihmerzlich beweinten 
und nun wiedergefundenen Yreund. | 

„Was iſt's!“ vief Emanuel. „Was bedeutet dies? 
Mer feid Ihr, Herr? Ihr irrt Euch gewiß! Was fonnt 
Ihr von einem armen, zum Tode verurtheilten Manne 
wollen *” ? 

Aber der Stumme ließ fich nicht irren; er drückte 
den Freund feiner Kindheit wiederholt und innig an 
fein Herz, und ſah ihn dann mit dem Blicke der treu— 
ften Liebe an. Herr van Kraag fnirrfehte mit den Zähnen. 

Emanuel ward lebhaft erregt: „Warum vedet Ihr 
nicht? Warum jagt Ihr nicht, mas Ihr wollt? Ad, 
Ihr koͤnnt wohl nicht reden, feid wohl ftumm, wie 
jener Unglückliche .... Ihr niet mit dem Kopfe? 
Ihr zeigt auf Euer Herz und auf dad meinige? Sol 





ih denn gar... . Ach, Gott in Deiner Hoͤh'! Iſt es 
wirklich möglih? Sagt mir Doch nur ein Wort. ... 
Sa, Ihr fünnt nicht reden! — O, mein Sefus! Sf 
denn dies wirklich . . . . Herr van Kraag!“ — rief 


Gmanuel plöglich laut und vernehmlich. „Ihr haßt mic, 
Ihr wollt meinen Tod! Sei es darum! Ich ſterbe ohne 
Groll gegen Euch, gleich in dieſer Stunde ſterbe ich! 
Sagt mir nur dies Eine: Ob dies gewiß und wahr— 
haftig mein verlorner, unglücklicher Edmund iſt?“ 
Adrian van Kraag ſchwieg, aber Edmund machte 
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Zeichen über Zeichen und warf jich auf's Neue im die 
Arme des zitternden Seemannes. 

‚Nun denn,” fprach Emanuel unter Thranen, „io 
danke ich Dir, mein Kerr und Gott, aus dem Grunde 
meines Herzens, daß Du mir diefed Glück haft zu Theil 
werden lafjen, ebe ich von dem Leben fcheide. Laß mich 
Dich noch einmal anfehen, mein Edmund. Du bift alio 
nicht untergegangen, bift nicht Hungers geftorben, nisht 
von Seuchen hingerafft. Schilt nicht, mein jüßes Kind, 
daß ich nicht wiedergefommen bin, ich Fonnte nicht! 
Sch habe es ſtets treu mit Dir gemeint. Aber Du haft 
andere Freunde gefunden, die für Dich forgten! Gott 
jegne fie! Du gehſt in Gold und Seide einher. Das 
ift für mich ein herrlicher Troſt!“ 

Sie umarmten jich aufs Neue „Und wer ift dag 
lieblihe Kind an Deiner Seite?“ fragte Emanuel. 
„Bas willſt Du mit dem Zeichen jagen, Edmund? Du 
faffeft ihre Sand und legſt fie auf Dein Herz Was? 
Verſtehe ich Dich recht? Iſt dies Engelöfind Deine Frau, 
Edmund? Ja! Ach Gott, Herr van Kraag! Macht, daß 
meine Henker fommen und mich todten, jonft fterbe ich 
vor Freuden.” 

Adrian van Kraag hatte bereitö mehrfache Zeichen der 
Ungeduld gegeben, und herrfchte jeßt ver Wache zu: „Fort | 


mit ihm!” Diefe legte Sand an, und Edmund ftußte. 
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„Laß es gut fein, mein Kind!“ ſagte Emanuel. 
„Seh mit Deiner jungen Frau und ſei glücklich. Ich 
preiſe Gott, daß ih Dich noch geſehen habe. — Laß 
mich los, Edmund! — Bekümmere Dich nicht um mich! 
Ich komme bald wieder! Jener Mann kann es Dir ſa— 
gen, daß ich bald wieder komme!“ Er deutete auf Adrian 
van Kraag und ſah dieſen mit einem bittenden Blicke 
an, aber der Unverſoͤhnliche ſchlug ein lautes Gelächter 
auf und rief: „Glaubt ihm nicht! Er ift ein verdamm— 
ter Pirat und wird gehängt!” 

Ein Schrei und Edmund ftürzte ohnmächtig zus 
ſammen. 

„Unmenſch!“ rief Emanuel und wandte ſich bebend 
ab; die Wache führte ihn mit ſich hinweg. Nanga ſank 
neben dem Geliebten in die Kniee. Eine große Zahl 
von Gäſten umringte den Befehlshaber der Seemacht 
und verſuchte, ihn zur Milde zu bewegen, aber umfonft, 
jedes Flehenswort glitt an feinem fleinernen Herzen 
machtlos ab. 

Da erfchien Lord Derwick mit einer Dame am Arm 
und fehritt auf Herren van Kraag zu. „Entſchuldigt mich, 
mein Herr!” begann der Lord, „aber ich vernehme jo 
eben Unglaubliches. Am Cingange des Gartens begeg- 
nete mir eine Wachtmannfchaft, die einen Unglüdlichen 
zum Tode führte, der Gefangene fah auf die Dame, 
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die an meiner Seite ging, und fehrie laut auf. Wir 
ftanden ftill, und auch jie erkannte den Unglüclichen. 
Wenige Worte reichten Hin, um ſich zu verftändigen, 
und wir erfcheinen nun hier, um Euch zu bitten, Eure 
Strenge nicht fo weit zu treiben.‘ 

„Pah!“ fagte Herr van Kraag. 

„Mein, bei dem allmächtigen Gott! Ihr werdet e8 
nicht!“ rief Sara und trat zu dem Geeofficier. „Ihr 
werdet den Unſchuldigen nicht tödten wellen!“ 

Adrian fuhr bei dem Tone diefer Stimme zujam- 
men; er glaubte einen Ruf von jenfeit des Grabes 
zu hören. Der Hut entfiel ihm, fein Haar fträubte fich 
und die Augen drangen aus ihren Höhlen: „Ihr ſeid 
es nicht!“ 

„sch bin es! Bin die Ungludliche, der Ihr Alles 
raubtet. Wollt Ihr mit dem Morde diefes fchuldlofen 
Mannes auch noch Euer Gewiſſen bejchweren ?” 

Lord Derwick hatte sich indeſſen der Gruppe zuge- 
wendet, die jih um Edmund bildete, der eben jest 
aus feiner Ohnmacht erwachte. „Mein Lieber, junger 
Freund!“ jprach er mit eindringlichem Tone, „bift Du 
erfräftigt genug, um eine Botfchaft von Deiner Mutter 
zu vernehmen?” | 

Edmund faßte die Hand des Lords und fah ihn 
mit einem fragenden Blicke an. „Ja, mein Freund! 
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Deine Mutter lebt! Sie hat die Kunde Deines Dafeins 
empfangen und wird Dich aufſuchen. Sie wird bier | 
her fommen, zu Dir wird fie fommen, vielleicht mor- | 
gen, wenn nicht heute noch!” 

Edmund ftand unbeweglich; er vermochte nicht, die 
Empfindungen, die fein Herz vielfach bewegten, fund zu 
thun. Lord Derwi ging zu Sara und fagte: „Ueber 
zeuge Dich nun, liebe Tochter, ob der Jüngling Aitar, 
den Du aufgefucht Haft, deſſen Schickſale Dich tief be: 
wegten, Deinem Herzen wirklich fo nahe fteht, als wir 
es wähnten. Sei bereit, meine liebe Sara, in diefem 
Augenblicke die höchfte Wonne und den höchften Schmerz 
zu empfinden, wie ed Gott in feiner unerforjchlichen 
MWeisheit und Milde befchloffen bat! Blicke dorthin, 
Sara!” | 

Die Dame wandte ihr Gefiht von Adrian var 
Kraag ab und nad der angegebenen Richtung. Sie 
erblicfte Edmund und ein mächtiged Gefühl bemeifterte 
fich ihrer Seele: 

„Sr iſt's!“ fchrie fie laut und breitete danıı die Arme 
aus, um den Wiedergefundenen mit taufend Thränen 
zu umfangen. Ä 

Ein Vorhang füllt vor diefer ergreifenden Scene. 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Man hatte fih nach und nad) aus dem Garten ent- 
fernt. Die Hauptperfonen des £leinen Drama's befanden 
ih im Innern des Haufed. Sara lag auf einem Divan, 
zu ihren Füßen faßen Edmund und Nanga, unfern von 
ihnen ftand der alte Rajah und betrachtete Die Gruppe 
mit ernftem Schweigen. Weiter zurüd fanden Lord 
Derwid und Adrian van Kraag. 

Der Erftere hatte lange und beredt gefprochen, jest 
wandte er jich noch einmal zu dem Admiral und jagte 
auf die Gruppe deutend: „Dermag auch diefer Anblic 
nichts über Euch?‘ 

Adrian holte tief Athem. in fremdes, ihm bisher 
unbefanntes Gefühl bemächtigte fich feiner: „Es fei!“ 
ſprach er nach einer Paufe. „Sch will thun, was Ihr 
begehrt! Er ſoll das Leben behalten; er foll frei jein!” 
Er ging an einen Tifch und warf in großer Haft einige 
MWorte auf das Bapier. 

„Smanuel ift frei!” rief Lord Derwick. Edmund 
iprang bei diefen Worten auf und fand dem Lord fra- 
gend zur Seite. Adrian trat mit dem Papier zu ihnen: 
„Hier ift der Befehl zu feiner Loslaffung! Aber Ihr 
müßt eilen, fonft fommt Ihr zu ſpät!“ | 

„Sleih! Gleich!” fprah Lord Derwick. Edmund 


entriß dem zitternden Greiſe das Papier und deutete 


duch Zeichen die Frage an, wohin er mit dem Papiere 


jich wenden folle® “ \ 

„Hinab zur Bai! Am Bord des Dreimafters „Ora— 
nien!“ fagte van Kraag. „Aber, fo fchnell vie Hufen 
Deines Roffes laufen können, oder es ift zu ſpät!“ 

Edmund ftürmte hinaus. | 

Adrian van Kraag wandte ſich zu Sara, vie noch 
zu ergriffen war, um thätigen Antheil an den günſti— 
gen Vorgangen zu nehmen und ihre Sympathicen nur 
durch einzelne Worte und Zeichen auszudrücen ver: 
mochte: 

„Ihr Habt gehört, was ich jo eben gethan, gegen 
meine Ueberzeugung gethan. Möge es hinreichend fein, 
um den trüben Eindruf der Vergangenheit für einen 
Augenblick zu ſchwächen. Es ift lange her, — 
wir uns gegenüber geſtanden haben. — 

Es iſt ſchwer zu ſagen, welche Empfindungen in 


Adrian van Kraag in dieſem Augenblick die Oberhand 


gewannen. Es war ein feltfames Gemifch von Troß, 
Milde, Zorn, Reue und Bitterfeit über ein unwier 
bringlich Verlornes. | 

Sara fah zu ihm auf: „Sch verzeihe Euch, verzeihe 
Euch das unendliche Leid, fo Ihr mir zugefügt, ver 
zeihbe Cuh, daß Ihr mir den Sohn von der Geite 


| 
| 


| er 


| 
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geriſſen, der meines Herzens Abgott war; denn ich bin 
zu ſelig in dieſem Augenblicke, wo ich mein Kind wie— 
dergefunden habe, als daß ich ſelbſt gegen Euch noch 
einen Groll hegen könnte. Ich vergebe Euch, Herr van 
Kraag! Ewige Vergeſſenheit decke Alles!“ 

Herr van Kraag ging. Er folgte den Vielen, denen 
es nach den unvorhergeſehenen Ereigniſſen in dem Hauſe 
des Feſtes unbehaglich geworden war, und die es in 
aller Stille verließen. Er ritt auf's Land hinaus und _ 
ließ die Botfchaft zurück, er würde erſt nach einiger Zeit 
zurückkehren. Er Fam endlich, als vielfache Gefchäfte 
dringend feine Anweſenheit forderten; aber er ließ ſich 
wenig vffentlich fehen, nahın feine Beſuche an und 
machte Feine. Er murde ſtets finfterer und wortfarger, 
und 309 ſich nad) und nach ganz in fich felbft zurüd; 
doch will man bemerkt haben, daß feine falte Grau: 
tamfeit von jenem Tage an jich milderte und daß er 
ftrenger prüfte, ehe er verurtheilte, Dfter auch in ent— 
jcheivenden Augenblicden Gnade vor Recht ergehen ließ. 
Als er fpäter, aber nod immer in den Jahren männ= 
licher Kraft, von einem der heimtücifchen Fieber er- 
griffen ward, die ftetS wie hölliſche Gefpenfter auf der 
javanifchen Küfte auftauchen, und Falt und ftille vom 
Leben jchied, geichah es in tiefer Einſamkeit; denn feine 
Gattin, die niemals die Gefährtin feines Lebens und 
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ſeines Herzens, ſondern nur eine Staffel zum hoͤhern | 





Ruhme und größern Befige war, hielt fich fern von 


dem SHerzlofen, der fie um das Glück ver Liebe betro- 


— 
J 


Roſſe und ſtürmte zum Hafen hinab. Er ſprang in ein 


gen hatte. — 
Edmund warf ſich auf eines der bereitſtehenden 


Boot und hielt eine Börſe mit Gold in die Höhe. Die 







Lascaren am Ufer verftanden dieſen Wink und flogen 
herbei, ſich zu feinen Dienften bereit erklären. Das 
Boot flog durch die Wellen hin, dem Punkte der Rhede 


su, wo das Orlogsfhiff „Oranien“ vor Anker lag. 


Auf dem Verdecke deſſelben wurden furtdare 
Vorkehrungen getroffen. Die Marinefoldaten ftanden 
unter Gewehr. Auf der Backbordſeite der Fockraa bes 


fanden jich ‚einige Vortoppmänner, mit einer Vorrich— 
tung befchäftigt, die das Blut in den Adern zu Eis 
eritarren macte. Die Kadeten und Unterlieutenants 
gingen fehmweigend das Mittelvef auf und ab. 

Nach einer Viertelftunde erfchien der Bapitain mit 
den beiden Lieutenantd und gab Befehl, den Verurtheil: 
ten vorzuführen. Bald nachher erjchien eine Wache, 
welche Emanuel zur Gerichtöftätte leitete. Dieſem ging 
der Sciffsprediger zur Seite und verfuchte zu tröften 
und zum Beten aufzufordern: 

„Ich danke Euch, Lieber Herr,” antwortete Emanuel 
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ernſt; „aber ich bin nicht fo unglücklich, als Ihr denkt. 
Ich ſoll ſterben. Nun, ich hätte wohl gerne noch länger 
gelebt, gerade jetzt, wo Alle wieder beiſammen ſind, die 
ich liebe. Aber Gott will es nicht haben, und da ein 
Seemann alle Stunde bereit ſein ſoll, die große Wan— 
derung anzutreten, ſo bin ich es auch. Verzeihe es Gott 
Denen, die Schuld an meinem Tode ſind; ich vergebe 
es ihnen auch. Wenn Ihr mich fragt, weshalb ich ſo 
frohen Muthes bin, ſo ſage ich Euch, es iſt darum, 
weil ich ſchuldlos ſterbe. Doch, ehrwürdiger Herr, Ihr 
verſteht das nicht. Weil ich unter Piraten gefunden 
bin, und ihr Zeichen an der Stirne trage, glaubt Ihr, 
ich müſſe ſelbſt ein Räuber und Mörder fein, und wollt 
mir noch in diefem legten Augenblicke ein Bekenntniß 
abtringen. Wenn etwas mein Gemwifjen belaftete, ich 
würde ed Euch freiwillig jagen, lieber Herr; darum 
glaubt mir immerhin, daß ich Euch nichts zu befennen 
habe. Nehmt Abjchied von mir, und wollt Ihr Euch 
den Danf eines Sterbenden verdienen, jo begebt Euch 
nachher zu den Perſonen, die ich Euch genannt habe, 
und bringt ihnen meine legten Grüße. Zum Lohn 
dafür wünfchte ich Euch, daß Euer Herz und Gewiſſen 
dereinft, wenn Cure Stunde gefommen ift, jo frei und 
leicht jein möge, wie jeßt das meinige!” 

Ein Offizier erfihien und forderte den Gefangenen 
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auf, ch nah dem Quarterdeck zu begeben, u A| 
Urtheil verlefen zu hören. Die Bollftreder wi | 
ftanden bereits langs dem Reiling, die Laufleine in ber, 
Hand. Der vorderfte von ihnen hielt die Schlinge, um 
ie &manuel, gleich nach verlejenem Urtheil, überzumerfen, 

Das Urtheil war gefprochen, das zerfnickte Stabchen 
fiel dem Verurtheilten zu Füßen. Die Wache faßte den 
Erbfeichenden unter die Arme, um ihn nach dem Fock⸗ 
maſt zu führen. Am Backbord deſſelben ſtand der erſte 
Bootsmannsmaat mit der Schlinge in der Hand. Als 
Emanuel frei und feilellos, — er hatte fich dies erber 
ten, — längs dem Reiling hin fchritt, blieb er einen 
Augenblick ftehen, warf den Bli zum blauen Simmel 
empor und jagte vor jih Hin: „Es iſt doch ſchön auf 
der Erde!” Dann ftreifte das jich jenfende Auge die 
Matrofen, die, mit der Todesleine in der Hand, ‘den 
Derurtheilten mitleidig anfchauten, und er jagte zu ihnen: 
„Zieht raſch und feit, damit ich nicht lange leide!“ 
dann ging er gefaßt weiter. 

Edmund ftand in dem Boote, das ihn auf die Rhede 
hinaustrug, hoch aufrecht. Gereizt durch den Klang des 
Goldes arbeiteten die Lascaren mit der größten Ans 
ftrengung, und der Gifiht flog vor dem Buge auf, aber 
dad Boot fam nicht raſch genug an den Fallreep des 
Dreimafters, um die Begnadigung noch zur rechten Zeit 
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uf das Verdeck gelangen zu laſſen. Edmund konnte 
illes ſehen, was auf dem Verdecke des Orlogsſchiffes 
orging; denn man hatte die Schanzkleidung zu beiden 
Seiten weggenommen, damit ſich Jedermann die Execu— 
on zum Beifpiel nehmen fünne. Tauſend wirre Ges 
anken durchbrauften feinen Kopf, er ftürgte in Die 
Rniee und preßte die Hände frampfhaft gegen die Bruft, 
Jann fprang er auf und hielt die Schrift des Gontres 
Admirals hoch empor; umfonft! Am Bord ded Kriegs: 
chiffes hatte Niemand ein Auge für das Lascarenboot 
ind deſſen ſtummen Paſſagier. Edmund's Bruſt arbei— 
ete convulſiviſch; die Empfindungen des Grauens und 
Schreckens, welche darin auf und ab wogten, ſuchten 
ergeblich einen Ausweg. Er ſah ſeinen Freund vom 
Quarterdeck wegführen, ſah, wie ev dem verhängniß— 
sollen Orte immer näher Fam. Set ftand er ftill und 
cichtete das Wort an feine Genofien. in Strahl der 
Hoffnung durchbligte den Nebelflor, ven die bittere 
Schmerzensthrane vor Edmund's Augen z0g. Umfonft 
gehofft! Emanuel ging weiter, und der Bootsmannsmaat 
am Fockmaſt richtete fih auf, um ihn zu empfangen. 
Noch ein Mal Eehrte ein ſchwacher Schein von Hoff: 
nung zurück. Gmanuel ftand abermals ftill, jein Auge 
Ichweifte über das Waſſer ver Bai. Aber der Blick des 
Verurtbeilten war trübe und unficher, er ſah ven jich 
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nabenden DBefreier nicht, deſſen Boot den eu 
baum des Orlogsichiffes ftreifte, ala Emanuel weiter 
vorſchritt. A⸗ 

Da riß ſich Edmund mit voller Verzweiflung em- 
por. In diefem entjegensvollen Augenblick ſchwieg die 
Atmosphäre, es ſchwieg der Menſch; man vernahm das 
Summen des Käferd, der fih vom Lande auf die Rhede 
verirrt hatte. Das Auge des Stummen haftete feſt auf 
dem Deck; noch einen Schritt, nur noch einen einzigen, 
und er iſt verloren auf ewig. Da erbarmt ſich Gott 
in der hoͤchſten Noth und entfeffelt dad Band der Zunge 
des Netter. Was feine Kunft der Aerzte vermochte, 
dad vermag die Todesangft, und ein gellender Ruf 
fliegt durch die todteöftille Luft: | | 

„Kalter!“ | 

Bei diefem Rufe, den Jedermann vernimmt, wendet 
ich Alles nach der Gegend Hin, von woher er ericholl. 
Smanuel zuckte unmillführlich zufammen. Man jieht 
das Lascarenboot, das in dieſem Augenbli lange dem 
Fallreep fchieft, und gewahrt den Jüngling, der fort 
während winft und auf ein Papier deutet, daß er in 
ver Hand hält. Jetzt Iegt das Boot an, die Lascaren 
ergreifen Bejiß von der Treppe, fie heben den Jüngling 
su fich empor, und er fteht auf dem Verdeck. „Halter!“ 
ruft er noch ein Mal mit faft übermenſchlicher Anftven- 








\ 
| 
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4 er durchbricht die Reihen der Matroſen, eilt 
ugs dem Reiling, ſtößt mit Heftigkeit den Arm des 
zootsmannsmaaten zurück, der ſich ſeinem Freunde nä— 
ert, umklammert dieſen mit beiden Armen und ſinkt 
hit frampfhaftem Weinen ohnmächtig zufammen. Aber 
ine Hand hält das Papier in die Höhe, er hält es 
feſt, daß der herbeigeeilte dienſtthuende Officier es 
hm kaum zu entreißen vermag. Emanuel knieet mit 
berſtroͤmenden Augen neben dem Freund und küßt ſeine 
laſſe Stirn. 
Bis dahin waren die Matroſen theilnehmende, aber 
zumme Zuſchauer; ſelbſt der Roheſte unter ihnen wagte 
s nicht, die Heiligkeit dieſes Augenblickes durch einen 
auten Athemzug zu ſtören. Aber jetzt war von den 
Officieren des Kriegsgerichts die Ordre des Contre— 
Admirals geleſen, vom Quarterdeck her ertoͤnt der 
Ruf: „Emanuel ift frei!“ und ein durchdringender, 
‚ange nachhallender Jubelruf durchbrauft die Luft. 
| Des Bootsmanns Pfeife ſchrillt. Raſch fliegen die 
Vortoppmänner hinauf, um die Zeichen der Schande 
son der Fockraa zu entfernen. Wohl noch nie wurde 
eine Arbeit am Bord eines Staatöfchiffes fo fchnell 
verrichtet, als dieſe; alle Leinen und Bloͤcke fallen auf 
Das De nieder und verfehwinden im Kabelgat; mit 
unaufhörlichem Jubel umringen die Matrofen den Ret- 


ter und den ©eretteten. Nur mit Anftrengung gelingt 
es dem Officier, der von dem Präfiventen des Krieges 
gericht3 gefendet wurde, um Gmanuel feine Entlaſſung | 


zu verkünden, jich durch die dichtgedrängten as; - 

zu brechen. | 
Gmanuel und Edmund brechen auf. Alle J 

zurück, und die Matrofen bilden ein Spalier vom Tod: 


majt zum Fallreep des Backbord. Das Lascarenboot 
nimmt fie wieder auf, und während fie dem Lande zur 
fliegen, fißen Beide neben einander; der Eine hat vie 
Hände des Andern gefaßt und fieht ihm in das lächelnde 





| 


| 





Auge. Aber fie jagen nichts, denn ihre Seligkeit ift zu 


groß. 


Nanga zittert für den geliebten Gatten, Sara für ven 
faum wiedergefundenen Sohn; der Rajah will fein Kind 
tröjten, der Lord feine Nichte; aber fie vermögen es nicht; 
ihre eigne Unruhe raubt ihren befchwichtigenden Worten 
die Meberzeugung. Boten find ausgejandt, um die erjehnte 
Kunde möglichit jchnell Heimzubringen. Sie fehren zu: 


rück und verfünden das gelungene Werk. Ein Ausruf 


des Entzufens ertönt, und Alle drängen fich dem Aus: 
gange zu, die Keimfehrenden zu empfangen. Aber wer 
fchilderte die hohe Glut des Entzückens, die Alles ent: 
flanımte, als Comund, feinem Freunde voranfliegend, 


In dem Kaufe des Rajah ift gefchäftige Bewegung; 
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feine Arme ausbreitete und mit dem Ausrufe: „Mutter! 
liebe Mutter!” an Sara’s hochklopfendes Herz fanf. 
Die kaum wieder Gefundenen ſitzen in trauter Gemein— 
ſchaft neben einander und vergeſſen die Außenwelt mit 
al ihrem bunten Treiben. Sie jprechen und büren, 
Jeder erzählt feine Erlebniffe, feine Schidfale. Begierig 
haſchen fie fih die Worte von den Lippen, und wie 
lange auch die Erzählung des Einzelnen dauere, er 
braucht nicht zu fürchten, feine Zuhörer zu ermüden; er 
fann fich fein aufmerfjameres Publikum wünſchen. Wenn 
die Unterhaltung von der einen Seite erichdpft jcheint, 
vernimmt man von der andern Seite her wieder etwas 
Neues, etwas Intereſſantes, und ald fie am fpäten 
Abend ſich endlich trennen, geichieht e8 nur unter der 
Bedingung, am andern Tage jo früh als möglich mievder 
zufammenzutreffen. 

Almaplih haben ſich die Freunde beruhigt; die 
Aufregung verfchwindet, und gibt einer Elaren, beſon— 
nenen Grörterung Raum. Die Vergangenheit ift ihnen 
aufgeklärt; es ift nichts Fremdes zwifchen ihnen; die 
Gegenwart umgibt jie mit jonnenhellem Glanze; ver 
Blick richtet fich gemeinfam auf die Zukunft. 

Der alte Rajah ſpricht ſich unumwunden aus, das 
Land feiner Väter nicht verlaffen zu wollen; er will 
in derjelben Gruft ruhen, wo feine Brüder fchlafen. 
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Nanga liebt ihren Gatten über Alles, ihr jugendliches 
Gemüth ſehnt ſich in die Ferne, ſie ſehnt ſich nach den 
Küſten Europa's und nach deſſen Wundern der Civili— 
ſation; ſie ſehnt ſich, die Heimat des Geliebten kennen 


| 


zu lernen. Aber fie liebt auch den Vater mit der ine 


nigjten Xiebe und weiß, daß die Trennung von ihr ein 


Todesſtoß für den Greis ſein würde. Da erſcheint 
Edmund als ein friedlicher Vermittler, und erklärt, 
Indien nicht verlaſſen zu wollen, ſo lange der Vater 
ſeines Weibes lebe. Mit dieſer Erklaͤrung iſt auch Sa— 
ra's Schickſal beſtimmt; denn was koͤnnte ſie bewegen, 
einen Sohn zu verlaſſen, der ihr erſt kürzlich wieder— 
geſchenkt wurde? Lord Derwick findet keinen Beruf, 
allein die weite Reiſe durch den unermeßlichen Ocean 
anzutreten, und Emanuel zieht kein unſichtbares Band 
nach den fernen Küſten Europa's; Alles, was er liebt, 
Alles, was ihn liebt, iſt unter dem Dache des Re 
verſammelt. 

Aber kaum ſind Alle in Friede und Freude verei⸗ 
nigt, kaum finden ſie ſich in das neu errungene Glück 
und genießen es mit klarem Bewußtſein, da tritt ihnen 
ein neuer Feind entgegen, diesmal der verderblichſte, 
der entſetzensvollſte. Die Geiſel Batavia's, die nimmer 
geſättigte Schlange, die ſich aus den giftigen Dünſten 
des Bodens immer neu erzeugt, erhebt ſich mit furcht⸗ 
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barer Wuth: das gelbe Fieber bricht aus und fordert 
täglich, ſtündlich feine Opfer. 

Vier Wochen find vergangen, feit der erfte Sterbe- 
fall fund ward, da hörte der Tod auf, feine furchtbare 
Kippe zu Schwingen, aber Zmweitaufend find unter der— 
felben als Dpfer gefallen. 

Es war feine Familie, Die nicht einen oder mehrere 
ihrer Lieben beflagte. 

Das Haus des Rajah war gejchloffen. 


Sechjehntes Kapitel. 


Gine laute, fröhliche Erregung herrfchte in der Reft- 
denz jenes Fürſtenthums, wo die gegenwärtige Erzäh- 
lung ihren erſten Anfang genommen. Der junge Prinz 
Heinrich war muͤndig geworden und hatte die Zügel 
der Regierung ergriffen. Seine Mutter, vie ftolze Fürftin 
Suliane, Hatte die Negentichaft feierlich niedergelegt, 
und diefen Artus, den lebten vffentlichen ihres prunf- 
veichen Lebens, mit al! dem Pomp umgeben, den auf- 
zubieten in ihrer Macht ftand. Jetzt war Die feierliche 
Handlung vorüber, die hohen Würdenträger, die frem= 
den Gefandten, welche Zeugen derjelben gewefen waren, 
hatten ſich entfernt, nachdem fie noch von der Fürftin 
EB. 10 
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vernommen, jie werde fi nach einem ihr. gehörigen 
Zuftfchloffe, Julianenruhe, zurückziehen und fortan in 
ſtiller Einſamkeit leben. 


Mutter und Sohn ſtanden einander gegenuber, um 
fih die legten Abſchiedsworte zu fagen. Die Dienerz 
Schaft der Fürftin Harrte bereit? im Vorgemach, die 


Reifewagen ftanden bepadt im Schloßhofe. Die Fürſtin 
liebte es nicht, ſich den Ergießungen des Herzens hin— 
zugeben, die Form war ihr Alles; ſo hatte ſie ſich auch 
von dem einzigen Sohne beurlaubt. Aber als nun Beide 
allein ſich gegenüber ſtanden, ſiegte das Muttergefühl, 
und mit Thränen in den Augen warf ſie ſich in die 
Arme des Sohnes, ihm mit halb erſtickter Stimme ein 
„Lebewohl!“ zurufend. Heinrich, der ſeines Vaters 








Herz und Gemüth beſaß, war durch dieſen Beweis müt— 


terlicher Zärtlichkeit überraſcht und bewegt; er ſank zu 
ihren Füßen nieder und drückte die ihm dargebotene 
mütterliche Sand an feine Lippen. Aber die fo natür— 


liche Regung des Herzens war bei Sulianen bereits 


vorüber, fie hob den Sohn auf, und fagte mit faft 
firengem Tone: 

„Noch eine Frage! Sit ed RN daß Du nur auf 
meine Abreife warteft, um jene Frau in Dein Land zu 
rufen, die einft.. 

Sie ſprach nicht meiter. Der Fürft hatte fie ver: 
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ftanden, und entgegnete raſch: „Ich glaube im Sinne 
meined Vaters zu handeln, wenn ich den Lebensabend 
Derjenigen, die durch ihn fo unfägliches Leid erfuhr, 
foviel in meinen Kräften ſteht, erhelle.“ 

„Kannft Du Deine Würde jo fehr vergeſſen?“ 

„Meine Würde foll hoffentlich darunter nicht Leiden, 
wenn ich ein Werf der Liebe und Barmherzigkeit übe.‘ 

„Und Deiner Mutter denkt Du nicht?‘ 

„Kann es Sie betrüben, theure Mutter, wenn ich 
dem Unglüde eine Freiftatt verleihe? Kann ed Ihre 
Ehre beleidigen, wenn ich einer Frau, die meines Waters 
Gattin war, für die wenigen Tage, die fie noch zu leben 
hat, dasjenige erftatte, was fie, nach meiner Anficht, nie 
hätte verlieren follen? Uebrigens wird fie Niemanden 
läftig fein. Die Freiftatt, welche ich ihr bereitet habe, 
liegt einfam, meitab von allem Verkehr. So wird e8 
auch ihr am Liebften fein. Das Jagdſchloß Dianenehre. 
am Meer... .” 

„So babe ich Div denn nichts weiter zu jagen!‘ 
unterbrach die Mutter den Sohn, und bot ihm gebieter 
riſch den Arm. 

ALS der Fürſt in ſeine Gemächer zurückkehrte, trat 
der dienſtthuende Adjutant ein, und meldete den Ham— 
burger Kaufherrn Johannes Wellenberger. Der Fürſt 
ging dem Eintretenden einen Schritt entgegen: „Ich 
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freue mich, Sie zu fehen, Herr Wellenberger. Sie wa: 
ren meines geliebten Waters treuer Gefchäftsführer, und 
ich hoffe, Sie werden auch mir, in geeigneten Fällen, 
Ihren Beiftand nicht verfagen.” 

„Eure Durchlaucht koͤnnen ftet3 auf meine Ergeben- 
heit zahlen,” jagte der greife Kaufberr. ‚Stets werde 
ich mit der gewohnten Reellität und PBünftlichkeit Alles 
thun, was die Umftande nur irgend gejtatten wollen.” 

„Sp werde ich nun von Ihnen hören, ob Sie mei— 
nen erften Auftrag empfangen, und für deſſen Ausfüh— 
rung fich bereit3 bemüht haben. Sie hatten von Anfang 
an, al3 der Vertraute meines Vaters, dieſe Angelegen- 
heit beforgt, und deßhalb glaubte ich, daß es Ihnen 
willfommen fein müffe, fie nach fo langer Zeit zu einem 
erfreulichen Ende zu führen.” 

‚Mit gerübrtem Herzen ftatte ih Euer Durchlaucht 
meinen innigften Danf für diefen Beweis Ihrer Gnade 
ab. Mit tiefer Rührung erfenne ich auch die edle Ge— 
ſinnung an, welche Hochdieſelben für ſo ſchätzbare und 
unglüͤckliche Berfonen hegen, und wünſche Ihrem hoch— 
herzigen Vorhaben das beſte Gelingen. Aber für dieſen 
Augenblick muß es mit der Ausführung noch etwas 
anſtehen.“ 

„Warum?“ 

„Weil Frau Sara Effingham, welchen Namen jene 


= u > 


Dame in England nad ihres Vaters Tode führte, ſich 
gegenwärtig nicht in ihrem Vaterlande befindet. Der 
größte Kummer der unglücklichen Frau war das unbe— 
greifliche Verfchwinden ihres Kindes; dieſer Gram nagte 
° fortdanernd an ihrem Herzen. Da ging vor zwei Jahren 
die Nachricht ein, e8 habe fich eine Spur des verlornen 
Kindes gefunden, und zwar in Dftindien. Die Mutter 
ift diefer Spur gefolgt, ift mit einem Schiffe der Regie- 
rung nach Batavia abgefegelt und bis jetzt noch nicht 
wiedergekehrt.“ 

„So bleibt mir denn für dieſen Augenblick nichts 
zu thun, als den Tag ihrer Rückkehr geduldig abzu— 
warten,“ ſprach der junge Fürſt. „Ich hoffe, Sie wer— 
den dieſe Angelegenheit nicht aus den Augen ver— 
lieren!“ 

„Ew. Durchlaucht können ſich feſt auf mich ver— 
laſſen. Ich diene Jedermann gerne und mit Freudigkeit, 
jo viel e8 meine Mittel und die herrfihenden Conjune— 
turen nur irgend geftatten mollen.” 

Mit diefen Worten verabfchiedete fich der ehrbare 
Dberalte von St. Nicolai und der dienftthuende Adju— 
tant erſchien, um Seiner Durchlaucht zu melden, daß 
der Minifterrath verfammelt fei. 

ALS drei Stunden fpäter der Fürft feine getreuen 
Räthe entließ und mit feinem Aojutanten unter dem 
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Schloßportal erfohien, um eine Spazierfahrt zu bes 
ginnen, empfing ihn der Jubel des Volkes, und Jeder— | 
mann juchte dem geliebten Landesherrn jo nahe ale 
möglich zu Eommen. Der Fürft grüßte freundlich nach 
allen Seiten und gemwahrte bald einen Mann in der 
runden Seemanndjade, der ein Papier hoch empor hielt, 
und fich vergeblich durch die Menge einen Weg zu bahnen 
verjuchte. 

Gin Lakai, den der Furft abfandte, ehe er jeine 
Spazierfahrt antrat, wollte dem Seemanne die Bittjchrift 
abnehmen, aber dieſer zog die Sand zurück und ſagte: 
„Mit Gunft, Herr, dies ift fein DBettelbrief; ich muß 
dies Papier in die Hande des Fürften felbft geben, jo 
lautet der Auftrag, den ich empfing. Drei Tage bin 
ich bereitd um diefe Stunde hierher gefommen, ohne 
meinen Zweck zu erreichen; aber ich werde alle Tage 
wiederfommen, bis es mir gelingt, denn das habe ich 
an dem Bette einer Sterbenden mit Sand und Mund 
gelobt.“ | 

Der Diener entfernte fich Eopfichuttelnd und brachte 
dem dienftthuenden Kammerheren die Antwort des ſelt— 
famen Gefellen. Der Kammerherr ließ den Matrofen 
zu fih führen und unterhielt jich einige Zeit mit ihm. 
Als der Fürft nach einer Stunde von feiner Fahrt 
heimfehrte, dammerte der Abend bereits herein. Der 
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Kammerherr führte den Matrofen in das Kabinet des 
Fürſten und entfernte ſich fehweigend. 

„Du haft mich jelbit jprechen wollen,” redete der 
Fürſt den Seemann an. „Was haft Du mir zu jagen?‘ 

„Önädigfter Herr,” fagte der Matrofe, „mwollet es 
mir vergeben, wenn ich nicht fo ſpreche, wie es vor 
Euch geziemend erfcheinen mag. Ich bin ein fchlichter 
Mann, der feine Worte nicht zu fegen weiß. Ich habe 
es fern von bier, in Indien, mit einem feierlichen 
Handfchlage gelobt, dieſe Papiere nad) Europa zu brin— 
gen und in feine Hand, als die Eurige, niederzulegen. 
Diefen Auftrag erfülle ich jebt, und löſe mich fo von 
der freiwillig übernommenen Schuld.“ 

„Meines Vaters Handſchrift!“ 

„Ja, ſie iſt es! Es ſind die Briefe, welche der edle 
Herr an ſeine erſte Frau ſchrieb, es ſind die unausge— 
führten Verfügungen, die er zu Gunſten ſeines älteſten 
Sohnes Edmund traf. Die edle Frau, deren Leben eine 
ununterbrochene Kette von Leiden und Trübfal war, hat 
fih nur mit ihrem lebten Athemzuge davon getrennt.‘ 

„Sie ift geſtorben?“ fragte der Fürſt mit innerer 
Bewegung. 

„Sa, gnädiger Herr! Sie ift nicht mehr; fie und 
ihr Sohn, und Alles, was ihr lieb und theuer war, 
liegt bei Batavia begraben. Die Peſt des gelben Fiebers 
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hat ſie dahingerafft. Ehe ſie ſtarb, hat ſie Euch aus 


dem tiefſten Innern ihres Herzens viel tauſendfach ge— 


ſegnet, und dieſen Segen, der aus einem Mutterherzen 
nicht inniger kommen kann, überbringe ich Euch eben— 
falls. Mir iſt in dieſem Augenblicke ſo wunderbar zu 
Sinn, daß ich nicht anders glauben kann, als ſie ſtehe 
im Geiſte hier zwiſchen uns. Ihre legten Worte waren: 
„„ Gott fegne ihn immerdar und fehenfe ihm das Herz 
jeined Vaters!" 

Der Fürft ſchwieg einige Augenblide tief ergriffen, 
dann fragte er: „Und wer feid Ihr?” 

„Sin fchlichter Seemann, den der Zufall vor vielen 
Jahren zum Retter Eures Bruderd machte, und der 
von da ab ihm ein treuer Freund und Diener blieb. 
Don mir ift gar nichts zu fagen, Herr Fürft.“ 

Aber dieſe Furze Antwort genügte dem Herrn nicht; 
er veranlaßte den Seemann, feine Gefihichte ausführ- 
lich zu erzählen. Es geſchah nad) wiederholter Auffors 
derung. Der Seemann verhehlte nichts, auch der ge— 
ringfte Umftand wurde offenbar. | 

„Das ift Alles," ſchloß er feine Erzählung. „Ich 
babe Euch erzahlt, was ich gethan mein Lebelang; wie 
ich gelebt, und wie mich Gott wunderbar geführt hat, 
durch vieles irdifche Drangfal. Nur eins habe ich nicht 
Elar machen koͤnnen, das ift die Liebe und Ehrfurcht, 
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welche ich zu meiner Herrin und ihrem Sohne hatte, 
das iſt die Großmuth, welche ſie mir bewieſen, und 
die ewig in meinem Herzen leben wird. Gott ſegne 
ſie dafür und vergelte es ihnen jetzt in ſeinem himmli— 
ſchen Freudenreiche.“ 

„Ihr ſeid ein ſeltner Menſch! Ich fühle mich tief 
ergriffen, wenn ich daran denke, was Ihr unter andern 
Verhältniſſen hättet werden müſſen.“ 

„O nicht doch, gnädiger Herr!“ ſprach ablehnend 
der Seemann. „Ich hätte niemals etwas andres wer— 
den können, als ich geworden bin, ein treuer Diener 
und Freund derjenigen, die mir Gutes erzeigt hätten. 
Ob dies in der runden Seemannsſjacke geſchehen iſt, 
oder im Staatskleide, das iſt wohl einerlei. Jetzt iſt 
Alles am Ende und ich ſehne mich nach Ruhe.“ 

„Das ſei fortan meine Sorge!“ 

„Ich danke tauſend Mal für Eure Gute, gnädigſter 
Her, auch wenn ich fie außfchlagen muß.“ 

„Und weßhalb i 

„Beil ich nichts bedarf, und dem Bedurftigen nichts 
entziehen will. Man hat mich überreich bejchenft ent— 
lajien. Ich brauche den Reichthum nicht, denn ich bin 
von Kindesbeinen auf an Entbehrungen gewöhnt. Aber 
es merden auf Erden noch viele bittere Ihranen ges 
weint; es fehrt mancher arme Seemann nad) langen 
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Jahren von ſeiner mühſamen Fahrt mit greiſem Kopf 
und gebrochnem Herzen heim, die will ich aufſuchen 
und ihnen eine helfende Hand leihen. Dazu will ich 
den Reichthum anwenden, den ich empfangen habe, das 
wird unſern Heimgegangenen wohlgefaͤllig ſein. Es zieht 
mich nach dem Orte zurück, den ich wie meine Heimat 
zu betrachten habe, der mir darum lieb geworden iſt, 
weil ich dort zuerſt Euren Bruder ſah und ihm das 
Leben rettete.“ | 

„And Fonnt Ihr nicht auch hier Diefem edlen Triebe 
Genüge thun?“ fragte der Fürſt, den Seemann mit ftei- 
genden Intereſſe betrachtend. 

„Sch fünnte e8 wohl, aber es wäre doch nicht jo. 
sh bin fremd in diefem Lande Meine Heimat ift an 
der Elbe; dort werde ich zufrieden fein und täglich 
Gelegenheit haben, an Comund und feine Mutter zu 
denfen.“ | 

„Kern fei e8 von mir, Gure Freibeit beichranfen 
zu wollen. Geht, wohin Cuc das Herz zieht, und denkt, 
daß Ihr bier einen Freund zurüclaßt, der ſtets bereit 
it, Euch jeden Wunfch zu erfüllen. Was ich Euch zu⸗ 
gedacht, halte ich zurück; aber es ſoll nicht müßig lie— 
gen; eine Anſtalt will ich gründen zum barmherzigen 
Seemannn, und Euch zu Ehren ſoll dieſe Freiſtatt den 
Namen Emanuel führen.“ 
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„Ja, Herr Fürſt! handelt ſo, wie Ihr ſagt; es 
wird Euch Segen bringen. Die Armen, denen Ihr 
Brod und Obdach gewährt, werden ihre Hände zu Gott 
im Gebete für Euch erheben. Aber nennt Euer Haus 
zum barmherzigen Seemann nicht nach meinem Namen. 
Mein Name iſt geringe und ich ſehne mich nicht nach 
außerer Weltehre. Und nun lebt wohl, mein gnädig— 
ftev Herr! Ich gehe mit Segen auf den Lippen und 
im Herzen von Euch!“ 

Der Seemann entfernte fih. Der Fürft blieb lange 
allein. Al3 fein vertrauter Kammerdiener fpat Abends 
in dad Kabinet des Herrn trat, flaunte er, dieſen mit 
Thränen in den Augen lefend zu erbliden. Die Lichter 
waren tief herabgebrannt. 

&3 waren die Briefe feines Vaters an Sara. 
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